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Zu 2 Die Lehrmepnungen der Philoſaphen/ 


ertttes Bud. * — 
1. Biwentes Buch. | 2 mr 
Drittes Bud, — 
Viertes Bub. rs 
Sünftes Bud. — 


Kurzetieberfiht der in Diefen Bi. 
bern angeführten Eulen, Phi⸗ 
Iofophenund, anderer berühmten 
Be tn 141. 
2) Tragen über GegenRände der Phyſik. — 162. 
3) Ueber das in der Mondfſcheibe erſchei⸗ | 


nende Geſicht. Ze — 102. 


* | 4) Ueber 


Q ueber die Natur und Urſache dar Kälte. — 


5) Welches von bepden ift nuͤtzlicher, das 
Waller oder das Feuer? 

6) Db die Land» oder die Waſſerthiere ge⸗ 
ſcheider Ad. 

7) Grollus, oder daß die unvernuͤnftigen 
Thiere Vernunft haben. | 

8) Ueber das Fleifcheffen, erſte Abhand⸗ 
fung. 

9) Leber das gleiſcheten , zwehte Abhand- 

E lung. . 
ya) Platoniſche Fragen. 


Schr 





Die 

:chermeynungen- 
der Philofophen. " 

— — “——— — 


Erſtes Bud. 





De« in dieſem Werke die Naturlehre 
vortragen will, ſo halte ich fuͤr noͤthig, zu⸗ 
voͤrderſt die Philoſophie nach den verſchiedenen 
Gegenſtaͤnden, womit ſie ſich beſchaͤftiget, ein⸗ 
zuthei⸗ 


= Man if deutiges Tages darüber ganz einſtimmig, daß 
dieſes Werk den Plutarch nicht zum Derfaffer 
baben kann, ungeachtet es einige Kirchenvaͤter fo» 
wohl, als verſchiedene neuere Belehrten für aͤcht ge» 
halten haben. Es hat der Maͤngel, der Dunkelhei⸗ 

ten und Unbeſtimmtheiten fo viel, daß man dem 
Pltutarch feinegroße Ehre ermeifen würde, wenn 

- man ibn zum Verfaffer derſelben machen wollte. Da > 

indeß in Lamprias Derzeihniffe der pltarchi— 

- fen Schriften Allerdings ein Werk unter diefem 
Titel in fünf Büchern angeführt wird, ſo läßt ſich 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit vermuthen, daß irgend 
Jemand, ohne die dazu noͤthigen Kenntniſſe zu 
beſihhen, aus demfelden einen Auszug gemacht und 
dadurch veturſacht har, dab das Driginalmerf vers 
lohren gegangen if, ein Fall, der ſich mit mehreren 
Plut.mor. Abh. 7. B. A Strif: 


wann [um — 


— — —— 
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zutheilen, damit man weiß, mas die Phnfil 
eigentlih if, und melchen Theil derfelben 
fie ausmacht. Die Stoifer behaupteten, bie 
Weisheit fey die Kenntniß der göttlichen und 
menfchlichen Dinge, und die Philofophie bie 
Uebung der dazu erforderlichen Kunf. Nun 
fey aber die Tugend die einzige und höchite 
Kunft von der Art, und von diefer gebe es im 
allgemeinften Verſtande nur drey Gattungen, 
nämlich die phyſiſche, die moralifche, und die 
logifche. Aus diefer Urfache laſſe fih die Phir - 

lo ſo⸗ 


Schriften der Alten zugetragen bat. ©. Hrn. Prof. 
Becks Vorrede zu der von ihm 1789 beforgten. 
Ausgabe diefes Werks. Allein bey allen Mängeln 
und Gebrechen, die diefe dem plutarch auge 
ſchriebene Schrift enthalten mag, bleibe fie doch 
 - immer brausbbar und: gemährt eine kurze Ueberſicht 
deſſen, was die griechiſchen Pbilofophen über Ges 
genftände der Phpſik gedacht und gefagt haben. 
Denn nur mit diefer befchäftiger fie id ; nicht aber, 
wie der Titel zu allgemein angiebt, mit der.ges 
ſammten Philoſophie. Das erfte Buch handelt von 
den Prinzipien, den Elementen, der Materie, dem 
Schöpfer und der Schöpfung 5 das ärdepte von der 
Melt und den Geſtirnen; das dritte von den Mes 
teoren ; das vierte von der Seele und deren Kräf« 
ten; das fünfte vom Koͤrper und deffen Eigen» 
ſchaften. Um eine Menge Noten zu erfndten; 
Babe ich ani Ende aus Hrn, Bes Ausgabe das 
Verzeichniß der philoſophiſchen Schulen Sriechen⸗ 
lande und der 2 darin audssiäsiendeh Mannes 
bevoefuci. 
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loſophie am füglichften in drey beſondere Theile,; 
die Phyſik, die Moral und die Logif zerlegen⸗ 
Die Phyſit betrachte die Welt und die darin 
euthaltenen Dinge ; die Moral beſchaͤftige ſich 
mit dem menſchlichen Leben, und die Logik, 
welche man auch Dialektik nenne, mit der 
Vernunft. | a 
7 Heiftoteleg, Theophraſtus und fah 
alle Peripatetifer haben die Philoſophie auf 
folgende Art eingetheit: Ein vollkommener 
Mani, fagen fie, muß nicht allein dag, mag 
iſt, zu betrachten; fonbern auch das, was ihn 
obliegt, auszurichten wiſſen. Dieß laͤßt ſich 
Aus folgenden Beyſpielen erſehen. Man ühter; 
ſucht, ob die Sonne, in ſo fern fie gefehen wird, 
ein Thier iſt oder nicht. Wer dieß unterſucht, 
heißt ein theotetiſcher, oder betrachtender 
Philoſoph; denn er, thut weiter nichts, als 
daß ei das, was exiſtirt, betrachtet. Dahin 
gehoͤrt auch, wenn man unterſucht, ob die 
Welt unendlich, und ob auſſer der Welt noch 
etwas vorhanden iſt. Dies Alles ſind kheore⸗ 
tiſche Unterſuchungen. Fragt man hingegen; 
wie man das Leben einrichten, bie Kinder er⸗ 
sieben, ben Staat regieren und Gefege geben 
hüß;’fo betreffen Alfe diefe Fragen die Aus— 
uͤbung, und ner ſich damit befchäftiget, beißt 
in praktiſcher oder auduůbender Philoſoph. 
*i u Me de; Kap. —X 


4 Sehrmeynungen der Philoſophen. 
Rap ı 
Was ift die Natur? 


8 N, ich mir vorgefeßt habe, die natürlichen 
Dinge zu betrachten, . fo ift nach meinem Bedün- 
fen nothwendig, erft zu erflaren, maß bie Na⸗ 
tur iſt. Denn es wäre abgefhmadt, über die 
Natur reden zu wollen und doch nicht zu wiſſen, 
was man unter dem Worte Natur zu verftehen 
bat. Nach dem Ariftoteles 1) ift die Natur 
das Prinzip der Bewegung und Ruhe degjeni- 
gen, wobey fie fich nicht zufallig, fondern weſent⸗ 
lich befindet. So merden alle fihtbaren Dinge, 
Die weder vom Zufall „. noch von der Nothwen⸗ 

digkeit herrühren „ die weder göttlich find, noch 
eine göttliche Urfache haben, natürliche genennt 
und haben ihre eigene Natur. Won. der Art 
find Erde, Feuer, Waſſer, Luft, Pflanzen, 
Thiere; desgleichen auch die Dinge, die man 
immer entftehen ſieht, Negen, Hagel, Blitze, 
Drfarie und Winde. - Diefe alle haben einen 
Urfpriüng ; Feins derfelben ift von Ewigkeit her, 
fondern jedes .ift von einem Prinzip hervorger 
bracht worden. So: haben zum DBenfpiel die 
Pflanzen und Thiere ein Prinzip der Erzeugung, 
und die Natur ift bey ihnen das erſte Prinzip, 
und zwar nicht nur der Bewegung, fondern 

auch 
3), Die Stelle des Ariftoreles, worauf der Ders 


faffer fi bier bezieht, befinder fih im zwepten 
Buche phyl- aufcult, K. _ 


Erfiee Buch. 5 


auch ber Ruhe. Denn:alles, mas ein Prinzip 
der Bewegung hat, kann auch wieber:ein Ende 
haben. Deswegen nun ift die Natur- das Prin⸗ 
sip der Bewegung und der Ruhe, 


K a p. Pr 
Worin find Prinzip und Element 
verfchieden ? 


Mriftoteres und Plato glauben, daß zwiſchen 
Prinzip und Element ein Unterſchied ſey; Tha⸗ 
les von Miletus hingegen haͤlt beyde fuͤr einer— 
ley. Allein ſie ſind ſehr von einander verſchie— 
den. Denn die Elemente ſind zuſammengeſetzt, 
die Prinzipien aber betrachten wir weder als 
zuſammengeſetzt, noch als hervorgebrachte 
Wirkungen. Elemente nennen wir zum Beyſpiel 
die Erde, das Waſſer, die Luft, das Feuer; 
die. Prinzipien hingegen haben davon ihren Na; 
men, weil vor ihnen nichts vorhanden iſt, 
woraus fie entifanden waren. Was feinen Ur: 
fprung von etwas anderm hat, fann nicht ein 
Prinzip ſeyn, fondern nur dag, woraus etwas 
hervorgebracht worden." Nun aber eriftiren vor 
der: Erde und dem Waffer einige Wefen, woraus 
beyde entfianden find, nämlich Die Materie, die 
für fih ohne Form und Geſtalt ift; dann die 
$orm, bie wir Entelechie 2) nennen, und 
I 13 drit⸗ 


2) Ueber das Wort ErTLAEXEI, welches bald Wirk 
lichkeit, bald Wirkſamkeit bezeichnet, giebt 
| Erneſt! 


6. lehrmeynungen der Philoſophen. 


dritteus die Beraubung. Folglich irret ſich 
Thaleo, wenn er das Waſſer zu einem Element 
und Prinzip mache, 


K A p. 3 | 
Ben den Prinzipien, was fie find? 


Tyales von Miletus behauptete, das Waſſer 
Br dag Prinzip alter, Weſen. Diefer Mann 

ann fuͤglich als der erfte Philoſoph betrachtet 
werden, und von ihm. bat bie. ionifche Secte 
ihren Namen erhalten; benm bekanntlich gab, eg 
‚mehrere philofophifche Schulen. Er hatte die 
Philofopgiei in Yegppten jtudiret, und kam erft in 
einem ziemlichen Alter nach Miletus zurüc, 3) 
Diefer lehrte nun, alles entftehe aus Waſſer, 
und alles werde auch wieder in Waſſer aufge: 


loͤſt. 


Ernefi in Clav. Ciceron. unter den vom Ci- 
cero gebrauchten griechiſchen Woͤrtern eine weit⸗ 
läuftige Erklärung. ©. aub 9. era 
Bei der. fvefulariven Philofophie Th. 2: 
267. 


3) S. H. Tiedemanns erfie Philoſophen Brida: 
fanda ®. ısor, ff., wo solle Nachrichten, die mie 
vom Thale: baden, gefammler und geprüft 
find. — Wenn bier gefagt wird, Thales ſey 
der erſte Philofeph geweſen, fo ift das nicht fo 
zu verfleben, ala wenn vor ihm gar Niemand ſich 
mit philoſophiſchen Materien befhäftiget haͤtte, 
fondern weil er zuerſt die Philofopbie in eine Art 

von Syſtem gebragt bat. 


Erfies Bud. .q 


löft. Die Gründe, woraus er diefes fließt, 
find folgende. Erſtlich weil der feuchte Zeus 
gungsſaamen bag Prinzip aller Thiere ift; es 
fey alfo wahrfcheinlich, daß alle Dinge aus dem 
Seuchten entflanden find. Zweytens, mweilalle 
Pflanzen durch Feuchtigkeit erhalten und frucht- 
bar gemacht werden, in Ermangelung derfelben 
aber vertrodnen. Drittens, weil felbit das 
Seuer der Sonne und der Sterne, ja die ganze 
Welt durch die Ausdünftungen ber Waffer un: 
terhalten wird. 4) Daher fehreibt auch Somer 
die Entftehung aller Dinge dem Waffer zu, 
wenn er fagt: 

Dfeanos, der allen Wefen den Urforung gegeben. t 


 Anarimander von Miletus fagte, das 
Prinzip ber Wefen fen dag Unermeßliche; benn 
daher fämen fie alfe, und dahin müßten fie alle 
wieder verfchwinden. Deswegen entfländen auch 
unzählige Welten, die immer in dag, woraus 
fie entftanden find, mieder zurüdfehrten. . Er 
fagt alfo, warum das Unermeßliche da iſt, da⸗ 
mit nämlich die Entfiehung der Wefen auf feine 
Weife aufhören oder ftille ftehen fol. Diefer 
Philoſoph aber Fehlt darin, daß er nicht ber 
flimmt, was daß linermeßliche ift, ob es Luft, .. 
Waſſer, Erde, oder fonft ein anderer Körper 
W. Er begeht alfo den Fehler, daß er zwar 
24 eine 


4) Heber diefe Lehre des hales ſ. 92. uns 
angeführtes Werf. €. 132. ff. 


5) Im ıgten Buch der Jliade V. 248. 


8. Lehrmeynungen ber Philoſophen. 


eine Materie annimmt, aber die wirkende Ur— 
ſache aufhebt. Denn ſein Unermeßliches iſt 
nicht‘ anders, als die Materie ; die Materie 
aber fann nichts bervorbringen, menn nicht Die 
wirkende Urfache hinzukoͤmmt. Br 
Arnaximenes macht die Luft zum Prinzip. 
ber Weſen; aus diefer ſollen alle Dinge entftez 
ben, und alle in fie wieder aufgelöft werden. 
„So wie unfere Seele, fagt er, welche Luft 
ft, uns zuſammenhaͤlt, fo wird auch dieganze 
„Welt von Luft und Geift gehalten.” — Denn 
diefe beiden Worte braucht er ale gleichbedeu; 
iind. Auch diefer fehlt, indem er glaubt, daß 
bie Thiere aus einer einfachen und einförmigen 
£uft oder Geift zuſammengeſetzt wären. Die: 
Materie der Dinge fann unmöglich das einzige 
Prinzip, woraus alle entftanden find, ausmas 
chen; fondernman muß auch dabey eine wirken⸗ 
de Urſache annehmen. So iſt zum Beyſpiel das 
Silber zur Entſtehung eines Bechers noch nicht 
hinreichend, wenn nicht die wirkende Urſache, 
das iſt, der Silberarbeiter, hinzukoͤmmt. Eben 
ſo verhaͤlt ſichs mit dem Kupfer, dem Holze, 

und jeder andern Materie. | 
Anaragoras von Klazomene erklärte die 
Homoͤomerien (gleichartigen Theile ) für bie 
Prinzipien der Dinge, Ihm ſchien es ganz un; 
erfläarbar zu ſeyn, wie etwas aus einem Nichts, | 

entftehen oder in ein NichtS verſchwinden koͤnne. 
Wir genießen, fagte er, eine einfache und ein; 
- förmige Spelfe, wie das von der Ceres erfung 
dene Drod, und trinken Waffer dazu. Von 
| diefer 


Erfies Bud, 29 
dieſer Speiſe erhalten Haare, Adern, Arterien, 
Nerven, Knochen und alle übrigen Theile ihre 
Nahrung. Demnah muß man zugehen, daß 
bie genofiene Speife Wefen von aller Ars in ſich 
enthalte, . von melchen. alle die verfchiedenen 
Theile ihr Wahsthum befommen; daß folglich 
in jener Speife Theile liegen, die zur Hervorz 
hringung des Blutes, der Nerven, der Knochen, 
und der andern Wefen dienen, die aber nur der 
Vernunft fihtbar find. Denn man darf nicht 
alfes auf das aͤußere Gefühl einſchraͤnken, als 
wenn Brod und Waffer nur ſolche Theile bilde; 
ten; nein ‚in ihnen befinden fih auch. Theile, 
die nur von dem Verftande bemerft werden Fön: 
nen. Meil alfo in der Speife Theile enthalten 
find, die den von ihnen-erzeugten gleichen, fü 
nannte er fie Somöomerien, und erflärte fie 
- für die Prinzipien aller Wefen. Nach feiner 
Philoſophie find die. Homöomerien die Materie, 
und der Verſtand, der alle Dinge ordnet und 
einvichtet, die mirfende Urfahe. Gein Syftem 

beginnt er auf folgende Art: „Alle Dinge was 
„ren zugleich und auf einmal; ein Berftand aber 
„‚theilte und ordnete fie. inter den Dingen 
verficht er die Wefen, welche gebildet worden 
ſind. Anaragoras verdient in fo fern Beyfall, 
meil er der Materie einen Künftler sugegeben 

hat. 6) 
15 . Arche⸗ 


6) Das Soſtem des Anaragoras von den Homdo- 
nierien trägt Lucketius V. 830. ff. vor und 
widerlegt es, 
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Archelaus, Apollodorusg Sohn, vor 
Ather, nimmt die grenzenlofe Luft, nebft der 
Verdichtung und Verdünnung derfelben zu Prinz 
gipien an; die lettere dieſer Eigenfchaften fol 
das @euer, eritere dag Waffer feyn. 7) Diefe 
Männer folgten unmittelbar auf einander, und 
machten: bie: von Thales geſtiftete ioniſche Schule 
aus. 

Ppthagoras, Mneſarchus Sohn, von Sa⸗ 
mus, der Stifter einer neuen, Schule, der ſich 
zuerſt einen Philoſophen, das iſt, einem Lieb⸗ 
haber der Weisheit und Wahrheit genannt hat, 
macht die Zahlen und die in ihnen liegenden Ver; 
hältniffe, die er Harmonien nennt, zu Prinzis 
gien, die aus beyden zufammengefesten Dinge 
aber zu Elementen in gepmetrifcher Bedentung, 
Unter die Prinzipien rechnet er beſonders die 
Monade, oder die Einheit, und die unbeftimmte 
Dyade, oder die Zweye. Das erftere diefer 
Prinzipien deutet auf die wirfende und bildende 
Urſache, melche das denfende Wefen oder Gott 
ift; das zweyte auf bie leidende und materielle 
Urfahe, melche dieſe fichtbare Welt iſt. Er 
ſagt, die Natur der Zahl fey ganz in der Zehne 
begriffen, Denn alle Bölfer, ſowohl Griechen 
als Barbaren zaͤhlen nur bis zu zehn, und wenn 
fie dieſe erreicht haben, kehren fie wieder zur 
Einheit zuruͤck. Die Kraft der Zehne, ſagt 
er, liegt wieder in der Viere. Der Beweis 
davon iſt, wenn man von der Eins anfaͤngt, 

und 


7) Deral, Diogenes Laert. B. 3. K. 3. 


Erſtes Buch. — 1 


und die folgenden Zahlen bis auf vier dazu ad⸗ 
dirt, ſo bekoͤmmt man die Zahl zehn; geht man 
aber uͤber vier hinaus, fo überfteige die Sum? 
me immer die Fehne. Zum Beyſpiel, wenn man 
erſt eins nimmt, und dann zwey, drey und vier 
hinzuſetzt, fo wird man zehn befommen. Folg⸗ 
lich liegen alle Zahlen, der Einheit nach, in der 
Zehne; aber der Kraft nach, in der Viere. 
Aus biefer Urfache brauchten auch die Pytha⸗ 
goraer die Viere als den größten und heiligiten 
Eidſchwur: 
Nein! ich ſchwoͤre bey dem, der unſerer Seele 
verlieben 
Jene Tetraktys, die Duelle der nimmer vernesen⸗ 
den Natur. 8) 
Auch⸗ unfere Seele, ſagt er, beſteht ans der 
Diere, Denn in ihre befinden fich dieſe wier 
Stuͤcke, Berftand, Wiffenfihaft, Meynung nn 
Empfindung, aus welchen alle Hunt: und 
Wiſſenſchaften entſtehen, und durch die wir 
fel6jt vernünftige Weſen find, Der Beritand 
ift die Einheit, weil er die Gegenſtaͤnde n.ıch 
er 


9) Unter dem Worte Terganryg verſtanden die Grie⸗ 
chen überhaupt jedes Geuierte das aus vier eine 
zeinen Dingen zuſammengeſetzt iſt; die Pythauo— 
raͤer aber befonders die Zehne, in fo fern fie ſich 
aus den vier erfien Zablen zufammenfenen laͤßt 
Die bepden angeführten Verſe ſtehen auch im den 
dem Pythagoras zugeſchriebenen goldenen 
Soruͤchen. Ueber den dunklen und vielfachen 
Sinn derfelben f. H. Tiedemanns erite Phi⸗ 
loſophen Griechenlande. ©. 423: ff. 
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der Einheit betrachte. Da es zum Beyfpiel 
viele Menfchen giebt, fo koͤnnen die einzelnen 
zahllofen Individua meder durch bie Ginne 
empfunden, noch mit dem Verſtande begriffen 
werben, fondern wir benfen ung blos einen 
einzigen Menſchen, dem feiner gleich iſt. Eben 
ſo denfen wir auch nur ein Pferd, nicht aber alle 
einzelne Individua des Pferdegeſchlechts, wel; 
che ungählig find. Denn alle diefe Gattungen. 
und Geſchlechter eriftiren nach Einheiten, und 
- daher fagen wir, um jedes derfelben einzeln zu 
definiren, das iſt ein vernünftiges oder ein 
wicherudes Thier. Aus diefer Urfache nun iſt 
der Veritand, mit dem mir dieß denfen, bie 
Einheit. Die Wiffenfchaft wird mit Recht die 
unbeſtimmte Zweye genannt. Denn alle Demons 
firation, alle Ueberzengung gehört zur Wiffen: 
Schaft; uͤberdieß folgert jeder Vernunftſchluß 
aus einigen sugegebenen Dingen dag Zweifel— 
hafte, und bringt mit leichter Mühe dag andere 
zur Gewißheit. Die Begreifung deß allen ift 
Wiſſenſchaft, und daher fann diefe gar wohl 
die Zahl zwey ſeyn. Die Mennung, die aug 
der DBegreifung entfieht , heißt füglich die 
Dreye, weil fie. auf viele Dinge geht, - und bie 
Dreye cine Vielheit anzeigt, Zum Beyſpiel: 


Dreymal felige Danarı — 9) 
Aus 


9) Im sten Buch der Ddnffee, (nicht der Iliade, 
wie H. Prof. Beck angiebt) V. 306. | 
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Aus diefer Urfache faßt die Meynung Die Zahl 
drey in fih — 10) Die Sefte der Vorhagorder 
wurde die italifche genannt, meil Pyrbagoras 
aus Unmillen über PolyPrates Tyranney fein 
Vaͤterland Samus verlief, und feine Schule 
in Italien anlegte. 


srafleitus und Sippafus von Metapons 
tum machten dag Feuer zum Prinzip aller Dinge, 
Aus dem Feuer, fagen fie, entitehet alles, und 
alles endiget fich wieder in. euer. Erſt nach⸗ 
dem dieſes auggelöfcht war, wurden alle zur 
Melt gehörigen Dinge erfchaffen. Aus den 
gröbften und dichteſten Theilen deffelben entſte⸗ 
bet, wenn fie fich vereinigen, szuerft Erde; bie 
Erde,.von der Natur des Feuers ausgedehnt, 
verwandelt fih in Waffer, und diefes wird 
“endlich durch Verduͤnſtung Luft. Aber die. Welt 
und alle Körper müffen bey der allgemeinen 
Derbrennung wieder bom Feuer verzehret wer⸗ 
den. Folglich ift das Feuer nicht nur einPrinz 
ip, weil aus ihm alle Dinge entftanden find, 
fondern. auch ein Ende, weil in daffelbe alle 
Dinge aufgelöft werben. | 


Epi⸗ 


10) Da nicht geſagt wird, in wie fern die Empfindung 
die Diere ſeyn Bann, fo ift vermuthlich bier eine 
Lücke. Die folgenden Worte eben in den griechi⸗ 
fen Ausgaben Plutachs erft am Ende des 
Kapitels; da fie aber dorthin gar nicht gehören, 


fo babe ich fie mit H. Prof. Bed und den bene · | 


den franz. Ueberfegern dieber an ihren grhörigen 
„ Dr gefegt. 


14 Lehrmeynungen der. Philoſophen. 


Epikurus, Neokles Cohn, von Athen, 
folgteher Philoſophie des Demoktitus, und 
erklaͤrck fuͤr Prinzipien der Dinge gewiſſe Koͤr⸗ 
per, die nur der Vernunft ſichtbar ſind, die 
nichts Leeres zulaſſen, die, ungeſchaffen, ewig 
und unvergaͤnglich, nicht zerbrochen wer— 
den, auch feine Umformung an den Theilen, 
hoch font eine Veraͤnderung erleiden fünnen. 
Die Vertiunft allein fann fie wahrnehmen. Sie 
bewegen fich jedoch in dem Leeren und durch das 
Leere. Diefes Leere aber ift unendlich, fo wie 
auch die Körper ſelbſt, welche die, drey Eigen; 
fehaften haben, Geftalt, Größe und Schwere: 
Demokritus felbft gab ihnen nür diefe zwey, 
Geftalt-und Größe; Epikurus aber fügte noch 
eine dritte, namlich die Schwere hinzu. Denn 
die Körper, fagt er, müffen fich durch den Stoß 
der Schwere bewegen, ſonſt wuͤrden fie fich gar 
nicht bewegen koͤnnen. Die Figuren der Atos 
inen find begrenzt; nicht endlos; Sie ſehen 
weder wie Angeln, noch wie Dreyzacke, noch 
wie Ringel aus. Diefe Figuren find. zerbrechz 
lich; die Atomen aber fönnen weder verändert, 
noch zerbrochen werden, Sie haben ihre eigene 
Figuren, die nur der Vernimft ſichtbar find. 
Arömen heißen fie, nicht eben weil fie fo auf 
ferſt Heim’ find, fondern weil fie, als folche die 
feine Veraͤnderung leiden und nichts Leeres ent: 
halten; nicht getheilt oder zeifchnitien werden 
förinen. Unter Atomen find alfo Körper zu 
verſtehen, die fich nicht theilen und brechen laf⸗ 
fen;. die Feine Veränderung erleiden und nichts 

Erteres 
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Leeres enthalten. Daß es Atomen giebt, iſt 


gewiß; denn es giebt ja ewig dauernde Elemen- 


se, zahllofe Thiere 11) und die Einheit. 


Empedokles, Metons Sohn, von Agr'’s 
gentum, nimmt vier Elemente an; Feser, Luft, 
Waſſer und Erde; dann auch zwey Urkraͤfte, 
Freundſchaft und Zwietracht, von welchen jene 
vereinigend, dieſe theilend if. Er druͤckt fich 
hierüber alfo aus: 

Erſtlich böre die vier Urweſen aller erſchaffenen 

Dinge; " 

Zeus im Blanze, die alibelebende Zune und 

| Hiadebı | 

Nefris, welche mir Thränen die fterblihe Quelle 

u befeuchtet. | 

Unter Zeus verfteht er dag Feuer und den Aether, 
“ unter ber allbelebenden Juno die Luft, unter 
Sades bie Erde, unter Neſtis und der fterbs 
lichen Duelle den Saamen und das Waffer, 
Sokrates ı Söphroniffus Sohn ; und 
Plato / Ariftons Sohn, beyde von Athen, haben 
in Anfehung des Univerfums gleiche Meynung. 
Sie geben drey Prinzipien an, Goft, die Materie 
und die Idee. Goft namlich ift der Verſtand, 
die Materie der erſte Gegenftänd der Entfiehung 
und des Unterganges, und die Idee eine unförz 
— Subſtanz, welche in den Gedanken und 

orſtellungen Gottes exiſtirt. Gott aber iſt 
die Seele der Welt. * 
| | Ariſto⸗ 
it) Bey diefer obne Zweifel verdorbenen Stelle din 
De Vermuthung de H: ptof. Dad geiblat. 
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Ariſtoteles, Nikomachus Sohn, von Sta— 
geira, hat drey Prinzipien, die Entelechie oder 
Form, die Materie, und die Beraubung. Auch 
nimmt er vierr@lemenfe an, und noch einen 
fünften Körper, der atherifch und unverander; 
lich if. | 

Zene, Mnaſeas Sohn, von Kitium, macht 
zu Prinzipien Gott und die Materie; jener ift 
die twirfende, diefer die leidende Urſache. Auſ— 
ferdem läßt er auch vier Elemente zu. 


K a P. 4. 
Wie iſt die Welt entſtanden? 


Die Welt nun iſt in herumgebogener oder ſohaͤ⸗ 
riſcher Figur auf folgende Art gebildet worden. 
Da die Atomen eine blos zufaͤllige, durch keine 
Vorſehung geleitete Bewegung hatten, und ſich 
unaufhoͤrlich mit großer Geſchwindigkeit nach 
dem naͤmlichen Pankt hin bewegten, ſo haͤuften 
ſich viele diefer Koͤrper zuſammen, und bekamen 
dadurch mannichfaltige Figuren und Groͤßen. 
Bey dem Zuſammendraͤngen der Atomen in dem— 
ſelben Raume ſetzten ſich die groͤßten und ſchwer⸗ 
ſten natuͤrlicher Weiſe zu Boden, die kleinen, 
runden, glatten und ſchluͤpfrigen aber wurden 
bey der Vereinigung der Koͤrper herausgedruͤckt 
und ſtiegen in die Hoͤhe. Da aber die ſtoßende 
Kraft, die ſie empor hob, nachließ, und der 
Schlag ſie nun nicht mehr in ad 

ie 
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fie ſelbſt auch nicht wieder herabſteigen konuten, 
fo wurden fie dann nach den Gegenden, die fie 
aufzunehmen gefchicht waren, hingetrieben. Dieß 
waren die Negionen, die fich ringgherum bes 
fanden, in welchen fich eine große Menge von 
Körpern zufammenlegten, und durch ihre veſte 
Vereinigung und Zuruͤckbeugung den Himmel 
bildeten. Die Atomen aber von gleicher Natur 
und verſchiedener Form; bie, wie geſagt, nach 
ben höhern Gegenden getrieben wurden, brachs 
ten die Sterne hervor, Die große Menge der 
durch Ausduͤnſtung emporfteigenden Körper 
fchlug die Luft und preßte fie zufanımen. Diefe 
befam nun durch Die Bewegung die Natur des 
Windes, umfahte die Sterne, führte fie mit 
fich herum, und erhalt noch big jet den Umlauf 
derfelben am Himmel. . Solchergeftalt bildete füch 
aus den Atomen, bie den untern Raum einges 
nommen hatten, die Erde, aus ben emporger 
ffiegenen hingegen ber Himmel, die Luft und 
das Feuer. Da aber in der Erde noch viele 
Materie eingefchloffen war, und diefe durch die 
Stöße der Winde und die von den Sternen we— 
henden Lüfte verdichtet wurde; fo mußten nun 
. alle die Fleinen Theile, woraus fie geformt war, 

‚ immer mehr zufammen gedrückt werden, und fo 
‚ brachte fie"endlich die feuchte Subſtanz hervor. 

Diefe ſenkte fich vermöge.der ihr eigenen Fluͤſ—⸗ 
Plut. mor. Abb. 7.3. ® figfeit, 


— 


* 
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ſigkeit, in die hohlen Gegenden, die ſie aufneh— 
men und faſſen konnten; oder das fuͤr ſich be— 
ſtehende Waſſer hoͤhlte felbft die Derter aus, me 
es fich befand. Auf folche Art wurden die vor; 
züglichften Theile der Welt gebildet. 12) 


Rap. S. | 
Ob es nur Eine Welt giebt? 


Die Stoiker behaupteten, es ſey nur eine einzige 
Welt. Die ſie auch das Univerſum und das 
Koͤrperliche nannten. Auch Empedokles nahm 
nur Eine Welt an, doch ſagte er, ſie ſey nicht 
dag Univerſum, ſondern nur ein kleiner Theil 
deſſelben, das uͤbrige aber ſey eine traͤge Materie. 


Plato fuͤhrt fuͤr ſeine Meynung, daß es 
eine Welt und ein Univerſum giebt, drey Gruͤnde 
an. Erſtlich weil ſie nicht vollkommen waͤre, 
wenn ſie nicht alles umfaßte. Zweytens, weil 
ſie dem Urbilde oder Muſter nicht gleichkommen 
würde 13) wenn fie nicht in ihrer Art die ein— 

sige 
12) Was der Verfaffer hier uber die Entſtehung der 

Welt fagt, ift blos das Syſtem Epikurs, ob 

diefer gleich nicht genennt wird. Lucretius bat 

es meisläuftiger und zugleich deutlicher entwidelt. 

BD. 5. D. 416. ff. 
29) Plato lebrte nemlid, Bott babe die Welt nad 

- der dee, oder dem Mufter, das er von Emig- 
keit der in ſich ſelbſt hatte, hervorgebracht. 

* ox .aom und 
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jige ware. Drittend, weil fie nicht unver; 
gänglich_feyn Fönnte, wenn auffer ihr noch etwas 
eriftirte. Allein dem Plato muß man antwor: 
ten: Die Welt ift keinesweges vollfommen ; denn 
fie umfaßt nicht alle Dinge. Warum follte fie 
aber nicht vollfommen ſeyn, wenn außer ihr noch 
etwas herumgetrieben werdenfann? Der Menfch 
ift vollfommen und doch umfaßt er nicht alle 
Dinge. Bon einem Muſter fann e8 mehrere 
Abbildungen geben, wie manan den Sildfäulen, 
.Haufern und Gemalden fieht. Unvergänglich 
ift die Welt nicht und fann es auch nr fepn, 
weil fie einen Anfang hat. 


Metrodorus fagt, die Behauptung, daß 
es in einem unendlichen Raume nur Eine Welt 
‚gebe, fen eben fo ungereimt, als die, daß auf 
einem weiten Zelde nur Eine Aehreerzeugt werde. 
Ein Beweis, daß es Welten ins Unendliche 
giebt, fen dieß, daß es unendliche Urfachen 
giebt. Wäre bie Welt begrenzt und endlich, 
wie könnten denn bie Urfachen, durch welche die 
Welt entitanden if, unendlich feyn? Nothwen⸗ 
dig müffe es alſo unendliche Welten geben. 
Denn wo. alle Urfachen vorhanden find, da find 
es auch bie: Wirkungen. Und dieſe Urſachen 
ſind die Atomen ober die Elemente. 


in } 
Ir | 17% 


— 34 at, Fr FR ı der 
84 Kap. 6. 
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Kap. 6. 
Woher haben die Menfchen den Begriff 
von Gott bekommen. 


N. Stoifer definiren das Wefen Gottes fo: Er 
ift ein verſtaͤndiger, feuriger Geift , der feine 


eigene Seftalt hat, aber jede, Die er will, annehr _ 


men, und fich allen gleich machen Ffann. Einen - 
Begriff von Gott haben die Menfchen zuerft 
durch die Schönheit der fichtbaren Welt befom: 
men. Denn alles. mas fchön iſt, ift nicht von 
ungefähr oder durch Zufall entflanden, fondern 
durch eine fchöpferifhe Kunft hervorgebracht 
worden. Nun ift aber die Welt fchön; dieß 
beweißt ihre Sigur, ihre Farbe, ihre Größe, 
und die Mannichfaltigfeit der Sterne, die fie 
umgeben. Die Welt ift fugelformig. Diefe 
Figur hat vor allen den Vorzug, meil fie allein 
an allen ihren Theilen gleich ift. Denn da fie rund 
ift, fo find auch alle ihre Theile rund. Aus 
dieſer Urfache bat auch, wie Plato fagt, der 
- Berftand, das Heiligfte und Erhabenfte, feinen 
Sitz in dem Haupte. Auch die Farbe der Welt 
ift ſchoͤn. Sie ift mit-einem Blau überzogen, 
dag zwar dunfler fcheint als der Purpur, aber | 
doch Glanz und Echimmer genug hat, daß die 

Lebhaftigfeit der Farbe die ſoweit ausgedehnte 
Luft durchdringen, und in einer fo großen Ent; 
fernung ſichtbar⸗ werben kann. Ferner iſt die 
Welt ſchoͤn wegen ihrer Groͤße. Denn unter 
allen Koͤrpern von gieicher Art iſt nur derjenige 
ſchoͤn der die andern enthält, wie zum — 

ſpie 
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fpiel der Menfch und der Baum. Die Schön; 
heit der Welt wird noch durch die, ung in bie 
Augen fallenden Dinge vollendet. Go ift im 
Himmel der fchiefe Zirkel (des Thierfreifes) mit 
allerhand Bildern geſchmuͤckt. | 
Sin ihm ſtehet der Krebs, beym Krebfe der Löwe, 
nach dieſem 
Folget die Jungfrau ; ; dann die Scheeren, 14) bee 
Scorpion ihnen. 
Weiterhin zeigt ſich der Schüg und Steinbock; Ne: 
ben dem Steinbock 
Stehet der Waſſermann, den zwey ſchimmernde 
Fiſche begleiten. 
Dieſen folget der Widder, der Stier, und die 
| Zwillinge fließen. 
Noch unzähliche andere folche Sternbilder find 
an bem Gewölbe des Himmels hingeſtellt. Das 
her fagt Zuripides: 
— — — Des Himmels Sternenglanz, 


Das ſchoͤne Maas der Zeit, ein Werk des weiſen 
| Scöpfers. 


Zu einem Begriff von Gott gelangten wir auch 
dadurch, daß die Sonne, der Mond, und bie 
übrigen Sterne, wenn fie inihrem Laufe unter der 
‚ Erde weggegangen find, immer in gleicher Farbe 
und Größe, zu den nämlichen Zeiten und an 
den nämlichen Drten wieder aufgeben. | 
| DB 3 Aus 
14) Einige alte Aſtronomen nennen das Geſtirn des 
Thierkreiſes, welches bey uns die Waage heißt, 
xuraı, Die Scheere des Skotpions. Die bier 
angeführten Verſe find aus Aratus Gediq 
Pbaͤnomena, V. 545 ff. 


.- 
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Aus dieſer Urfache nun haben die Theo: 
lsgen 15) die Gottesverehrung ung nach drey 
verſchiedenen Arten dargeſtellt. Die erſte iſt 
die natuͤrliche, die zweyte die fabelhafte, die 
dritte diejenige, die ſich auf das Zeugniß der 
Geſetze gruͤndet. Die natuͤrliche wird von den 
Philoſophen, die fabelhafte von den Dichtern 
gelehrt, die geſetzliche aber von einem jeden Staate 
ſelbſt eingerichtet. Aller Unterricht, der die Goͤt— 


‚ter betrifft, läßt ſich in ſieben Gattungen theilen. 


Die erſtere iſt die, melde von den Meteuren 


und Erſcheinungen am Himmel herruͤhrt. Die 


Menſchen bekamen naͤmlich einen Begriff von 
Gott durch den Anblick der Sterne, indem ſie 
bald wahrnahmen, daß dieſe die ſchoͤnſte Har— 
monie verurſachten, daß ſie Tag und Nacht, 
Sommer und Winter, Aufgang und Untergang 


beſtimmten, und daß ſelbſt die von der Erde her; 


vorgebrachten Thiere und Früchte von ihrem 
Einfluffe abhingen. Daher betrachteten fie den 
Himmel als einen Vater, und die Erde als 
eine Mutter. Der Himmel war ihnen Bater, 
weil die Ausgießung der Waffer für einen Saar 
men galt; die Erde war Mutter, weil fie durch 
die Waffer befeuchtet wurde und gebahr. Weil 
fie nun fahen, daß die. Sterne ohne Unterlaß 
fortliefen, und es ihnen allein zuzufchreiben 
. | war, 
15) Oder nach den Worten: Diejenigen, die uͤber die 
Goͤtter geſchrieben haben. Ia bin bey dieſer 


Stelle Der Interpunktion, die H. Prof. Bed 
angiebt, gefoigt. 
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war, daß wir die Gegenſtaͤnde unterfcheiden 
fönnen, fo nannten fie. deswegen Gonne und 
- Mond Götter. 16) Nach der zweyten und britz 
ten Gattung des Unterrichts wurden die Göfter 
in nüßliche und fchabliche eingetheilt. Die 
nüßlichen ‚oder mwohlthätigen nannte man Ju⸗ 
piter, Juno, Merkur, Ceres; die fchädlichen 
Strafgöttinnen, Surien, Mars. Die letztern 
ſuchte man als grauſame und gewaltthaͤtige 
Weſen durch Opfer zu beguͤtigen. Zur vierten 
und fuͤnften Gattung des Unterrichts rech⸗ 
nete man die Handlungen und Leidenſchaften. 
Dieſe begriff man unter denNamen Eros(Liebe), 
Venus und Pothos (Sehnſucht), jene unter den 
Namen Elpis (Hoffnung), Dike (Gerechtig— 
keit), und Eunomia (Billigkeit). Die ſechſte 
Gattung umfaßte die von den Poeten erdich— 
teten Weſen. Wenn zum- Beyſpiel Gefiodus 
den erzeugten Göttern Väter geben will, fo führt 
er folgende als Erzeuger auf: 
Koͤus und Kreius und Japetus und Ho— 
perion. r7) 
Des; 


B 4 

16) Der Veifaſſer ſpielt auf die doppelte Herleitung 
des griechiſden Wortes Heos an, das nad eini> 
gen von Serıy, laufen, nach andern von Icar 
oder Iawpein, fehen, betrachten, her gemacht 
ſeyn fol. 

17) In der Theogonie, V. 134. Die bier genannten 
waren nach der Mpthologie Soͤhne ded Uranus 
und der Ge (des Himmels und der Erde) und 
biegen Titanen. Zu ihnen gehörten noch Kres 
nos und Okeanos, daß ihrer in allem ſechſt 
waren. ©. Diodor von Sicht. B. 5. 8. 6%. 
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Deswegen heißt fie auch die mythiſche oder 
fabelhafte: Die fiebente und Ießte enthält die, 
jenigen, die wegen ihrer mohlthätigen Ver— 
diente um das menfchliche Leben verchret , 
aber doch wie andere Menfchen gebohren worden. 
Dahin gehörten Serkules, die Dioffuren, Bak⸗ 
chus. Man legte dieſen Göttern ‚die menſch— 
liche Geſtalt bey, weil unter allen Wefen die 
Gottheit das vorzuͤglichſte, unter den Thieren 
aber der Menfch in Abficht der Tugend und des 
Verſtandes, womit er begabt worden, daß | 
fhönfte if. Daher glaubte man, daß denen,’ 
die fich vor Allen bervorthun, auch dag befte 
und vorzüglichite zu Theil werden müffe. 


Kap 7. 
Bas if Gott? 


Einige Philsfophen, wie Diagoras von Melus, 
Theodorus von Kyrene, und Kuemerus von 
Tegea behaupten gerade zu, daß e8 gar feine 
Götter gebe. Auf leßtern fpielt auch der 
Dichter Rallimahus von Kyrene an, wenn 
er fagt : 
Kommt in den Tempel, al’ ihr Bürger, vor der Grade, 
Wo jener frede Grels, der einen Jupiter 
Für die Panchaͤer ſchuf, 18) die giftgenBuͤcher m 
| ie⸗ 


18) Die Inſel Ponchaͤa war ein vom Euemerus er: 
Dichteted Land, bad er auf einer Neife von dem 
gluͤcklichen Wrabien and im MWeltmerr entdeckt 
‚baden wollte, worin, nad frinem — 

ra: 
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Diejenigen nemlich, worin er das Nichtſeyn 
der Goͤtter zu beweiſen ſuchte. Der Tragödiens 
dichter Euripides 19) hat ſich uͤber dieſen Punkt, 
aus Furcht vor dem Areopagus, nicht deutlich 
erklaͤren wollen; doch giebt er ſeine Geſinnung 
auf folgende Art zu erkennen. Er fuͤhrt den 
Siſyphus 19) als Verfechter dieſer Meynung 
auf, die er denn durch folgende Gruͤnde zu un⸗ 
terſtuͤtzen ſucht: 

Es war einſt eine Zeit, wo Menſchen, gleich den Thieren, 

Geſetz- und zuͤgellos in rober Wildheit lebten. 

Bey ihnen galt kein Recht als das der groͤßern Staͤrke. 


In der Folge, ſagt er, wurde denn zwar dieſer 
wilden Unordnung durch Einfuͤhrung der Geſetze 
DS abge: 


Uranus, Saturnud und Jupiter als Mens 
ſchen gelebt und geherrſcht hatten. ©. Divdors 
Gragmente des 6ten Buchs, Th. 2. ©. 294. ff. 
der Stroth. Ueberfed. Man ſchrieb ibm daben 

‚ bie Abſicht zu, daß er Religion und Gottesdienſt 

. aufbeben und die von den Griechen verebrten 
Götter für fabrlhafte Weſen erflären wollte ; des— 
wegen bielt man ibn für einen Atheiften. In den 
Memeires de P’Academie des Infcript. & bell, 
Lettres fteben verfchiedene Abhandlungen über den 
Euemerus, eine vom Abbe Sevin im kten Th. 
eine von Sourmont im ısten Tb. und zwep 
von Abbe Foucher im 34 und z5ten Th. 


19) Sifyshus mar ein ſaryriſches Schaufpiel des 
Euripides, if aber verlohren gegangen. 
Sertus Empirifud, der B. 8. adverfus 
Mathemat. ©, 318. diefe Verſe nebſt noch meh: 
tern folgenden anfuͤhrt, ſchreibt fie dem Kritias, 
einem der dreyßig Tyranden m Athen iu. 
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abgeholfen; aber weil das Geſetz nur den offen: 
baren Vergehungen fleuern konnte, und noch 
viele heimliche Ungerechtigfeiten begangen wur⸗ 
den, fo verfiek endlich ein mweifer Mann darauf, 
daß man die Weisheit durch eine Lüge verduns 
feln und den Menſchen die Maxime beybringen 
muͤſſe: 

Daß oben wohnt ein Gott, der unvergaͤnglich iſt, 

Der alles ſieht und hoͤrt, mir Weisheit alles ordnet. 


Ein anderer 20) fagt: Weg mit den Träume; 
regen der DIOR, und dem Rallimachus felbit, 
: welcher ſchreibt: | 

— — — — Wenn du an Gott glaubfi, | 
Nun fo. glaube denn auch, daf er alles vermag! 


Gott aber vermag. nicht alles zu thun. Denn 
wäre ein Gott, ſo müßte er folglich auch den 
Schnee ſchwarz, das Feuer Falt, dag fißende 
gerade, und dag gerade fiend machen fünnen. 
Auch Plato, wenn er in feiner erhabenen Sprache 
fagt: „Gott hat die Welt nach dem in ihm 
„befindlichen Mufter geſchaffen“ — 21) riecht 
nach den abgefchmacten Poſſen der Vormelt, 
wie bie Dichter der alten Comoͤdie zu fagen 

pfle⸗ 


20) H. Prof. Becks Vermuthung, daß bier der Name 
des Philoſophen, der dies Räfonnement geführt bat, 
ausgelaſſen worden, ift fehr gegründet. Ich habe 
Dafür geſetzt: Ein anderer — bamjf ed nicht 
ſcheine, ald wenn Euripides den viel fpätern 
Kallimahus widerlegt bitte. 


21) In Timdus, Te. 9. ©, 303. der Zweybruͤck. Ausg. 
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pflesen. 22) Denn wie fonnte Sort, auf fich 
felbft hinblickend, fhaffen , oder tie fann man 
fih Gott Fugelförmig und niedriger als den 
Menfchen denken ? 

Anaragoras behauptet, im Anfange waͤren 
die Koͤrper in ſtiller Ruhe geweſen; der Verſtand 
Goͤttes aber haͤtte ſie geordnet, und das Ent 
ſtehen aller Dinge bewirkt. Plato hingegen 
nimmt an, daß die erſten Körper nicht ruhig ger 
ftanden, fondern fich unordentlich bewegt hatten. 
Bott, fagt er, bemerfte nun, daß die Ordnung 
„‚beffer wäre alg die Unordnung, und ordnete 
„die Körper. 23) Beyde zufammen fehlen 
darin, daß fie annehmen, ort richte feine 
Yufmerffamfeit auf die menfchlichen Dinge, 
und daß er zu dem Ende die Welt gebildet habe. 
Das felige und unvergängliche Wefen, das alles 
Gute im vollften Maaße hat und Feines Uchelg 
fähig ift, befchäftiget fich gang allein mit dem 
Inbegriff derihm eigenen Geligfeit und Unver— 
gänglichfeit, und befümmert fih durchaus nicht 
um bie menfchlichen Dinge. Ya es würde. un 
glucfelig feyn, wenn es fich wie ein Taglöhner 

oder 


22) Der BDerfaffer bediente fib bier des Worte 
Be xxici Anros, welches Ariftopbanes in den 
Wolken, V. 398. von abgeſchmackten, laͤcherlichen 
Sitten der Vorwelt braucht. H. Ricard bat, 
mie es ſcheint, diefe Stelle nicht verſtanden, ins 
dem er uͤberſetzt: ne réyete en cela que de 
vieilles rapfodies dignes des poätes * ban- 
ecienne comedie. 


23) Im Zimäus Th9. ©, z05. der angef. Ausg. 
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oder Handwerker fülchen fauren Arbeiten unters 
ziehen und mit Aufbauung der Welt plagen 
müßte. Noch ein anderer Beweis. Der Gott, 
den man annimmt, hat in jenen Urzeiten, da 
die Körper noch ‚unbemweglich waren, ober fih 
unordentlich bewegten, entweder nicht exiſtirt, 
ober er hat gefchlafen,, oder er hat gemacht, 
oder feins von beyden gethan. Das erftere läßt 
fich nicht annehmen, weil Gott ewig ift ; eben 
ſo wenig. das zweyte. Denn fehlief Gott von 
Emigfeit, jo war er todt, weil der Tod ein 
ewiger Schlaf iſt. Auch iſt Gott des, Schlafes 
gar nicht empfänglich; die Unfterblichfeit Gottes 
und ein dem Tode naher Zuftand fönnen niche 
zufammen beficehen. War Gott wachend, fo 
fehlte ihm entmeder etwas zu feiner Geligfeit, 
oder er genoß der Seligkeit im vollfommenften 
Grade. Weder im erften Falle mar Gott ſelig, 
weil man den, dem etwas an feinem Gluͤcke 
fehle, nicht felig nennen fann; noch auch im 
zweyten. Denn ohne daß es ihm an etwas ger 


—öbrach, wollte er fich mit vergeblihen Unterneh⸗ 


mungen befaffen. Und wenn nun ein Gott ift, 
und nach deffen weifer Vorfehung die Schidfale 
des Menfchen regiert werden, wie fömmt es 
denn, daß die Bosheit glücklich iſt, die Recht⸗ 
(haffenheit aber das Gegentheil erfährt ? 
Agamemnon, Ä 
Beydes, ein guter König und tapfrer Streiter 

| | im Kriege — 24) 

| wurde 


424) Aus Homers Jligds, B. 3. V. 179 
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wurde von einem Ehebrecher und einer Ehebres 
cherin befiegt und hinterliftiger Weife ermor⸗ 
‚det. Auch Herkules, ein Ahnherr von jenen, 
der das menfchliche Gefchlecht von vielem Uus 
gemach befreyet hatte, wurde von der Deiar 
neira mit Gift hingerichtet. 25) | 
Thales fagt, Gott fey die Seele ber Welt, 
und Anarimander, die Sterne feyen himm- 
liſche Götter. Nach Demofritus ift Gott, ber 
in einem fpharifchen Feuer feinen Sig hat, die 
Weitfeele, Pptbagoras lehrte, unter den 
Prinzipien fen die Einheit Gott und das Gute, 
‚ denn fie fey die Natur des Einzigen, dag ben; 
kende Wefen felbftz; die unbeflimmte Zwey aber 
fey ein Dämon und das Uebel, zu ihr gehöre 
die Menge der Materie, fie ſey auch die fihtbare 
Welt. —— 
Sokrates und Plato machten zu Gott das 
Einzige, das von einfacher und ſelbſtſtaͤndiger 
Natur iſt, das Monadiſche, das wirklich Gute. 
Alle dieſe Benenungen beziehen ſich auf den 
Verſtand oder die Denkkraft. Gott iſt alſo ein 
denkendes Weſen, eine abgeſonderte Form, das 
heißt, die mit keiner Materie vermiſcht, und 
von allem Leiden frey iſt. 
Nach Ariſtoteles Syſtem ift der höchfte 
- Gott eine abgefonderte Form, und fteht oben 
auf der. Sphäre des Univerfums, die ein ather 
“or | u | riſcher 
26) ©. Apolledors Biblioth. B. 2. K. 7. Dieſe 


Begebenheit iſt der Gegenſtand der Tragödie des 
—Sophokles, die Tracdinerinnen. 
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rifcher Körper ift und von ihm der fünfte ges 
nennt wird. Da, diefer. in Spharen eingetheilt 
ift, die der Naturmach mit einander verbunden, 
aber der Vernunft nach. getrennt find, fo glaubt 
er, jebe Sphäre fey ein aus Körper und Geele 
zufammengefegtes Thier. Der Körper derfelben 
fen ätherifch und bewege fich sirfelförmig ; die 
Seele aber ſey ein unbemwegliches, vernünftiges 
Weſen, und ber en nah das Prinzip 
der Bewegung. . 

- Die Stoifer behakpten. im — Gott 
ſey ein kunſtreiches Feuer, das zur Bildung 
der Welt ſeinen eigenen Weg geht, und alle 
die faamenartigen Verhaͤltniſſe 26) iu ſich 
faßt, nach welchen alle Dinge, wie das Ver— 
hangniß es will, hervorgebracht werden. Fer⸗ 


ner u fie, Sett ſey ein Hauch, der die 
ganze 


26) Aoyo⸗ eruarına , rationes feminales, find 
nad 9. Tiedemann (Geiſt der ſpekulativen 
Philoſophie Tb. 2. S. 449.) gewiſſe in der Ma: 
terie liegende Bildungsgefege. Dre Stoifer, fagt 
er, verglichen die Hervorbringung der Welt mis 
einer Entmicelung der einzelnen Naturkörper aus 
Saamen , und ſchloſſen, daf, wieder Saame Die 
Geſetze und Befalten in fi ſchließt, nach welchen 
die Pflanze, oder Das Thier Ausbildung erbalten 
fo: fo liege auch in dem Prinzip oder Urfloffe 
der Welt fon ihre ganze künftige Geflalt einge 
wickelt und vorber gebildet. So daß demnad die 
sationes feminales nidts anders find, als die 
weſentlich dem Urfloffe beymohnende Natur, vet: 
möge welcher ihm nur diefe gegenmärtige Aus. 
bildung — moͤglich iſt. 
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ganze Welt durchdringt, und nach den Veraͤn— 
derungen der Materie, durch die er gedrungen 
iſt, verſchiedene Benennungen erhaͤlt. Nach 
ihrem Syſtem iſt Gott auch die Welt, die Sterne 
die Erde; der allerhoͤchſte Gott aber der Ver⸗ 
fand, der feinen Siß im Aether hat. 
Epikurus nimmtan, alleSötter hätten menſch⸗ 
liche Geſtalt, fie koͤnnten aber nur mit der Wer 
nunft gefehen werden, wegen ber zarten Theile, 
woraus ihre Bildniffe beſtehen. Aufferdem 
nimmt er noch vier befondere unvergängliche 
Naturen-an, die Atomen, das Leere, dag Uns 
endlige, und die Gleichheiten , die er auch 
Somödomerien und Elemente nennt. 


| K a P. 8. 
Von den Daͤmonen und Heroen. 


Mist ben Göttern’ müffen wir num auch von 
den Dämonen und Hergen reden. Thales, Dys 
tbagoras, Plato und die Stoifer fagen, die 
Damonen wären geiſtige MWefen, und auch die 
Heroen von Körpern getrennte Seelen; fie wären 
gute oder böfe Geifter, je nachdem die Seelen 
gut oder böfe gemefen. Epikurus will von 
beyden nichts wiſſen. | 


Kap 9 
Bon der Materie. 
Die Maͤterie iſt der erſte Gegenſtand der Ent— 


ſtehung, des Verderbniſſes und der uͤbrigen 
* Ver⸗ 
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Veraͤnderungen. Die Schuͤler des Thales und 
Pythagoras, auch die Stoiker behaupten, bie 
Materie fey veränderlih, mwandelbar, jeder Ges 
ſtalt fähig, und ihrer ganzen Natur nach ge; 
Shift, durch das Univerſum zu fließen. Aber 
Demofritus Anhänger fagen, die erften Prin⸗ 
zipien, die Atomen, das Leere, und das Unkoͤr⸗ 
perliche litten keine Veränderung. Nach Arıftos 
teles und Plato ift die Materie in Anfekung 
der ihr eigenen Natur Förperahnlich, ohne Form, 
ohne Seftalten, ohne Bildung und Eigenfchaft; 
aber fie. fann alle und jede Seftalten annehmen 
und ift gleichfam eine Amme, eine Matrise, 
eine Mutter berfelben. Die Philofophen, welche 
Waffer, Erde, euer und Luft zur Materie 
machen, halten fie nicht für geftaltlog, fondern 
für einen Körper; die aber unter Materie die ' 
untheilbaren Körper oder Atomen verftchen, 
fprechen ihr alle Form ab. 


Kapıo. 
Don der: Idee. 


Ni Idee ift eine unförperliche Subſtanz, die 
für fich felbft befteht, die formlofe Materie 
bildet, und von der Ordnung derfelben-die mir; 
ende Urfache iſt. SoPrates und Plato behaup⸗ 
ten, daß die Ideen, als von der Materie ge 
trennte Subftanzen, in den Gedanfen und Vor; 
fielungen Gottes, dag ift, des Derftandes, 
beftehen. Ariftoteles nahm Sormen und Ideen 
an, die jedoch nicht, von ber Materie getrenng 

nn baren; 


— 
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waren; ans dieſen ſoͤll alles, was Gott Heiz 
vorbrachte, entftanden feyn. Die Stoifer, Zenos 
Schuͤler, verttanden unter den Ideen unfere Ge⸗ 
danfen und Begriffre. ° Bee 
———— Kap. 12:” ° 
Von den Urfaden. 
U ſache iſt das, was eine Wirkung hervorbringt, 
oder wodurch ſich etwas ereignet, Plato nimmt 
eine dreyfache Urſache an, die wirkende, die 
materielle und die endliche. 27) Erſtere haͤlt 
er fuͤr die vornehmſte, und dieſe iſt der Schöpfer, 
das iſt, der Verſtand. Pythagoras und Ari: 
ftoteles lehren, bie erften Utſachen Wären un— 
förperlich , diejenigen aber, bie es durch Theil; 
nehmung ober durch Zufall find, von förperlicher 
Subſtanz; daher wäre anch die Weit ein Körper, 
Nach der Mepnung der Stoifer find alle Ur— 
ſachen koͤrperlich, weil fie Geifter find. 28) 


K a p. 12 i 
Bon den Körpern, 


Ein Koͤrper iſt, was eine dreyfache Ausdeh⸗ 
nung hat, die Breite, die Tiefe und die Laͤnge; 29) 
| | oder 
27) Sder nad der griechiſchen Terminologie, die Uts 
ſache, wodurd, die woraus und die wozu; 
23) ©. 9. Ziedemanns Geiſt der fpefulativeii 
Vhiloſobhie Th: 2: ©: 437: | | 
29) Rich Stöbäus ift dies die Mepnung der beiden 
söifer Chryfipypus und Pofeidonius, 
»Spikurus gab die nämlibe Definition: ** 
Börner, wie Sertud Empir: Vs 1, adrert, 
mathe; wmeldet. 


Plut.mor. Abh.7. B. C 
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ober eine Maſſe, die ihrer Natur nach ber 
Berührung widerfteht; oder. auch das, mas 
einen, Raum einnimmt. Plato ſagt, ein Körper 
ift das, was meder ſchwer noch leicht iſt, wenn 


es fich an dem ihm angemeffenen Dre befindet; 


das aber; fobald es An einem ihr fremden Ort 
iſt, eine Neigung und durch die Neigung einen 
Häng entweder zuk Schwere oder zur Leichtigfeit 
befämmt. Ariſtoteles fast, die Erde ſey über 
haupt der ſchwerſte, das Feuer aber der. leich 


tefte Körper; das Waſſer und die Luft feyen - 


bald mehr bald weniger ſchwer. Nach den Stoi— 
fern find von ben vier Elementen zwey leicht, 
das euer und die. Luft, zwey aber ſchwer, das 
Waſſer und die Erde: Denn leicht ift dasjenige, 


was fih von Natur von feinem. Mittelpunft 


wegneigt, und ſchwer, was fi nach einem 
Mittelpunkt hinneigt; der Mittelpünkt ſelbſt 
aber iſt nicht ſchwer. Epikur lehrt: die Koͤr— 
per ſind unbegreiflich. Die erſten ſind einfach, 
die aus ihnen entſtandenen Miſchungen aber 
haben eine Schwere. Die Atomen bewegen ſich 
theils ſenkrecht, theils in einer ſchiefen Rich⸗ 
tung; einige derſelben ſteigen aufwaͤrts entwe⸗ 
der durch einen Stoß oder durch eine Schwin⸗ 
Büng: 
ar: Ka p. 13. 
Won den kleinſten Koͤrpern. 
Enpedokles nimmt noch vor den vier Elemen⸗ 
ten unendlich kleine Bruchſtuͤcke an, die aus 
Reichen Theilen zufammengeſetzt, Bas heißt, 
ee "7" 


_ 


a EDER BE Erſtes Burn). 5 
rund find, und die mal Dotelemente nennen 
fönnte, . Auch Gerakleitus fuͤhrtz aͤußerſt kieiut 
und untheilbare Spaͤnchen ein: * 


Von den Biguten, 
£ igur iſt Oberflaͤche Umriß und, Graͤnze bee 
Körpers; Pythagoras Schüler fägen ; die 
Körper der. vier Elemente waͤren fphärifch ;. daß 
Jeuer Allein; als dag oberfte, Fegelförmig; 


Rn 
Don den Farben. 


ie Farbe iſt eine Eigenfchaft des Körpers; 
‚bie geſehen werben fann; „Unter Farbe verftanz 
den die Pythagoraͤer die Oberfläche eines Koͤr⸗ 
pers ; Empedokles/ das, mas den Poren be⸗ 
Gefihts angeineffen ift; Piato; eine don den 
Körpern ausgehende Flamme deren Theile mie 
unferm-Gefichte in gleichem Verhältniffe ſtehen. 
Zeno/ ber Stoiker/ fagte/ die Farben ären 
die erſten Bildungen der Materie Dyihägörag 
Schuͤler ‚nehmen vier Arten don Farben _an,: 
weiß; ſchwarz / roth und gelb;_ Die Verſchie⸗ 
2— der Farben leiteten fie von gewiſſen 
 Mifguugen der Elemente ab; bep den Shieren 
Aber; von ber Verſchiedenheit ber Gegenden 
Ad der Luft. ee Wr 


— 
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2132.05 — Kea P. 16: ER 
Von der: Theilung der Römer. 


eh 1 
ab} “.“ L 


2 9, Schüler des Thales und Dpibagörae 
halten die Koͤrper für leidentlich und bis ins 
Unenbliche theilbar; andere aber glauben, daß 
die Theilung bey’ den Atomen und den Körpern, 
bie feige Theile —X aufhoͤre und. nicht ins 
Anendliche fortgehe. Ariſtoteles ſagt, die Theis 
lung bis ins Unendliche finde nur dem Vermoͤ⸗ 
gen, — der ra . Statt. 


Kap m 
Von der Vermiſchung und Zuſammenſetzung 
der Koͤrper. 


Die Alten glaubten, die Vermiſchung der Ele⸗ 
mente gefchehe duch Verwandlung; hingegen 
Anaragoras und Demokritus, durch Reben⸗ 
einanderſtellung. Empedokles aͤßt die Ele⸗ 
mente aus jenen unendlich kleinen Maſſen, die 
gleichſam der Elemente find, entſte⸗ 
ben, 30) Plato lehrt, es gebe drey Körper — 
für Elemente will er fie eigentlich nicht. gelten 
Iaffen, ihnen auch diefen Namen nicht beylegen — 
Die fich in einander verwandeln, dag. Feuer, die 
Kufe und dag Waffer; die. Erde aber fönne in 
feinen von dieſen Koͤrpern verwandelt werden.“ 


Rap. 18. 


| = — oben das a zte — und 9. — 
Geiſt der ſpekulativen Philoſophie Th. 1. ©. 2465. 


3 


RL 13} unas 23 —J— 
— Erſies Bug 
21 22 ‚Syl ER N p. 18. * "ruht J 
Ven dem Leeren. N 


Yu: Naturforſcher vom Thales ji Aue: 
Plato 31) verwerfen — Empe⸗ 
dokles fagti- 0 

Nichts in der ganzen "Natur if ker Aon werniticn 
Allein Leukippus, Demokritus/ Mietrödorusr 
Epikurus behaupten, die Atomen ſeyen der 
Zahl nach, und das Leere der Groͤße nah un⸗ 
endlich.‘ Nach den Stoikern iſt innerhalb der 
Welt kein Leeres, außer derſelben aber ein uw. 
enidlichest: : Aristoteles ſagt, ze) das Vakuum’ 
außer der Welt fen fo „groß, ‚daß der Himmel 
Athem holen tonten denn ege fg feurig. 


j 1 8 a v. *194 » 733,0 — 
* Bon. dem ‚Örte, DENE 


— nennt finen- Ort das was Formen 


aufnehmen kann, and. verſteht darunter metar, 
“e3 phoͤriſch 


a 
dis 


31) Der. Verfaffer Yrıldı ſich bite MWas undeutlich aus. 
Er will bloꝛ Tägen ‚alle Vdiloſopſen die zu der 
jonifhen Eule gehören — wovon Plato, als 
Schüler des Sotrates gewiſſermaßen als dw 

un ansutehen iſt. Auſſerden waͤre bier ein Fehler⸗ 

xRindem Leukippus und Demokritus, die 
‚awifchen Thales und Plate lebten, allerding® 
cu einen leeren Raum annahmen >t:n 2° ce 
32) Hier ſchreibt Der Verfaſſer itriger Weite: dem 
er ri ſtotre beo ſelbſt au, was dieſet nur als eine 
z. ” pothagorder anführt; Ehyf. Aufcult. 
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808 die Materie, IE eine, Amme ober ein 
ehaͤltniß der Formen. Atiffoteles fagt, der 
Ort ſey daß. Lleußerſte des A, bag 
J dag ne anſtoͤßt. _ „I | 


— ara p. — — = 
Bond Ron em Kaume, —* — 


— und Epikurus machen wWwiſchen 
Bafuum,: Det und Raum einen AUnterfchied.‘ 
Dag Vakuum, ſagen ſie, ift eine von Koͤrpern 
entbloͤßte Region; der Ort was von einem, 
Körper. beſetzt iſt/ und der. Raum, was nur 
inm — rt ift, fo wie ein Faß om Beine, 

3 ann 


Ads 


Bon der Bei 


D. zeit ift, nach. Dythadorag, bie Sphäre 
des ung umgebenden Himmels ach Dlato, 
ein bewegliches Bild der Ewigkeit; ober die 
Hauer der Bewegung der. Welt; nach Lrato⸗ 
BA ber Umlauf ber, Eonne. = 


Kap. 22 
Ben: der; Natur bet, Zeit 
rate fügt; ‚das Befen ıb ‚der: Seit: fen die, De; 
wegung des Himmels, Viele Stoiter behaup⸗ 
mi 4 Eu * a 


| u ‘ten 
Brite: ins 75° : 22 } * 


123) Die — Woͤrter ‚ie durch Sit und 

#9 Raum amdgedrüdt habe; find Torres undixtwing 

ra Riegerd braucht dafuͤr eſpaee und’ tapkcite, 
ii Am Joh key. und place; . I: 1er Eee . 


3 ee + LI 2 
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ten, es fen die Bewegung ſelbſt. Der größte 

Theil. der Philsfophen nimmt an, die: Zeit fey 
ohne Anfang, Plato aber, fie habe nach uns 
gern ‚gewöhnlichen Begriffen .—r einen 
Anfang. Ä 


K a p. 23: 
Bon der Bewegung: 


De Bewegung ift, nach Pythagoras und 
Plato, eine Berfchiedenheit oder Aenderung im 
- der Materie; nad) Ariftoteles aber, die Enter 
lechie oder die Mirffamfeit des Beweglichen. 
Demokritus nimmt nureine Artber Bewegung, 
nämlich die fchiefe, an; Epikurus hingegen 
zwey Arten, die fenfrechte- und die von der ge: 
raden Linie abweichende. Seropbilus fagt, die 
eine Bewegung fönne nur von ber Vernunft 
gefehen , die andere auch von den Sinnen em’ 
pfunden werben. Serakleitus nimmt Stillftand 
. and Ruhe ganz aus dem Univerfum weg, weil. 
diefe nur für Todte gehören. Den ewigen 
Körpern fchreibt er eine immermwährende, und 
den dem Untergange unterworfenen, eine vere 
gaͤngliche Bewegung zu. 


Kap 24. 
Von Entſtehung und Untergang. 


Parmenides, Meliſſus, und Zeno laͤugneten 
ſowohl die Entftehung als den Untergang ab, 
Beil fie dag AU für unbemweglich hielten. Ems 

pedokles, Epikurus und alle, welche die Welt‘ 
4 durch 
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durch Zuſammenhaͤufung Fleiner,, umtheilbarer 
Körper entfichen Laffen, nehmen bloße Verbin⸗ 
bungen und - Trennungen an, aber feine Ents 
ſtehung und Untergang in eigentlichem: Sinne: 
Diefe, fagen fie, beruhen nicht auf einer Berz 
wandlung in der Qualität, fondern auf einer 
Zufammenhäufung in der Quantität. Pytha⸗ 
goras und ‚alle, melche die Materie für lei⸗ 
dentlich halten, behaupten auch eine Entſtehung 
und einen Untergang im eigentlichen Sinne, 
meil dieſe von!der Verwandlung, Veraͤndetung 
und Aufloͤſung der Elemente herruͤhren. 
Kap. 2. | 
Ron der Nothwendigkeit — 
Thales ſagt, nichts ſey ſtaͤrker als die Noth— 
wendigkeit, denn ihre Machtſerſtrecke ſich über 
alles. 34) Pythagoras, die Nothwendigkeit 
umfaſſe die Welt. Nach Parmenides und 
Demokritus geſchieht alles durch die Noth— 
wendigkeit, und eben dieſe iſt auch das Fatum, 
der Wirbel 35), die Vorſehung und die Welt⸗ 
ſchoͤpferin. 
J Kap. 26. 
24) Etwas aͤhnliches ſagt @uripides in derzAlt e⸗ 
ſtis V. 965, f. von der Norhwendigfeit. 32 
35) Ib bin bier der Verhefferung des H. Prof. Bed 


gefolat, der aus Diog. Laett. B. 9 44r Cum 
in dargv verwandeſt.. — 
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Kap 26. 
Von dem Weſen der Nothwendigkeit. 


Plato leitet.einige Dinge von der Vorſehung, 
andere von der Nothwendigfeit ab. Empedokles 
fagt,. das Weſen ber Nothmendigfeit, fey eine 
Urfache, die die Prinzipien und Elemente zu 
gebrauchen weiß. Demofritus verſteht dar⸗ 
unter den Widerftand, die Bewegung und den 
Stoß der Materie; Plato aber bald die Materie, 
bald das Verhaͤltniß der wirfenden Urſache zur 
Materie, | | | | 
rap | 
| Kap. ar. 
Et Boom Fatum. 


Herakleitus lehrte, alles geſchehe durch das 
Fatum, und dieſes ſey mit der Nothwendigkeit 
einerfey. Plato ſchreibt zwar dem Fatum einen 
Einfluß in das Leben und die Handlungen der 
Menfchen zu, doch verbindet er damit auch eine 

in uns felbit Fiegende Urfache. Die Stoifer 
ſtimmen hierin. mit dem Plato überein, und 
behaupten, die Nothmendigfeit fen eine unbes 
wegliche und unmiderftehliche Urſache, dag Fa⸗ 
tum aber eine beſtimmte Verknuͤpfung von tr 
fachen, zu welcher auch diejenigen gehören, die 
von ung felbft abhängen, fo daß einige Hand⸗ 
lungen durch das Fatum beftimme werden, anz 
bete aber ohne daffelbe gefchehen. — 


65 Kap.28. 
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K A p "28, 
--Don dem Weſen des Fatums. | 


u giebf von ber Natur des Fatume 
die Erklaͤrung, ſie beſtehe in einer durch die 
ganze Subſtanß des Univerſums ausgebreiteten 
Einriehtung; 36:) das Fatum felbit fey- der 
Atherifche Körper, der Keim ber Entſtehung 
des Univerſums. Nach Plato iſt es die ewige 
Vernunft, und dag ewige Geſetz ber Natur des 
Weltalls,. Chryſippus verfteht Darunter eine 
eiffige Kraft, die. dag Univerfum nach’ einer 
een Drdnung einzurichten weiß; Eben 
diefer fagt in feinem Werke, welches er Horoi 
oder Definitionen genennt hat: das Fatum 
it die Vernunft der Welt; ein Gefeß aller 
Mefen. in der. Welt, die durch eine Vor ſehung 
vegiert werden; eine Urfache‘; vermoͤge welcher 
das Geſchehene geſchehen iſt, das Gegenwaͤr⸗ 
tige geſchieht und das Kuͤnftige geſchehen wird. 
Die anderu Stoiker erklaͤren es durch eine 
Verknuͤpfung von Urſachen, das heißt, eine 
Ordnung und unuͤbertretbare Verbindung der 
Urſachen unter einander. Nach Poſeidonius 
iſt das Fatum das dritte vom Jupiter. Denn 
Aupiter, fagt er, iſt dag erfte, die Natur das 
| weyten und dad Fatum das dritte, un 
RE TER Kap. 29. 
36) Man febe bierüber. 9. Tredemanne Geiſt der 
ſxetutativen Dbilofopbie Th. 1. S. 212. 


— 
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Piero verfeht Barunter eine zufällige Urſache, 
eine unvorhergefehene Folge, die bey den von 
freyer Wahl abhängenden Handlungen eintritp; 
Ariſtoteles aber, eine zufällige Urfache bey den 
mit Vorbedacht zu einem geriffen Endzweck ge⸗ 
en DIE; die verborgen- und, under 
ſtaͤndig iſt. Diefer macht auch einen Unterſchied 
zwiſchen Gluͤck und Zufall, Das Gluͤck ſagt er, 
kann allerdings auch neben dem Zufall bey Hand 
lungen Statt finden; hingegen der Zufall fchließe 
dag Gluͤck aus, weil er nur in Dingen befteht, 
die auffer der Handlung find, Das Glück iſt 
blos vernünftigen Wefen eigen, der Zufall aber 
gehört nicht nur für diefe, fondern auch für 
unvernuͤnftige Thiere, ja felbft für lebloſe Körper, 
Nach Epikurus ift dag Glück eine unbefländige 
und veranderlihe Urſache für Perfonen, Zeiten 
und Sitten. Anaragoras und die Stoifer fagen, 
es fen eine der menfchlichen Vernunft unbefannte 
Urfache, meil einige von der Nothwendigkeit, 
andere vom Fatum, diefe von dem Willen des 
Menfchen, jene vom Glüde, einige auch vom 
Zufalle abhängen. en 


K ap. 30 
Don der Natur, 


| Enbe dokles behauptet, die Natur ſey weiter 
nichts als eine Vermiſchung und Trennung der 


u | 


v 
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Elemente. In ſeinem exrſten Buche der phyſi⸗ 
ſchen Philoſophie erklaͤrt ex; ſich hierüber alſo: 
Und id fage die noch, bie Natur der ſterblichen Weſen 

St nicht, aud nichis — Ende des alles zertoͤrenden 

odes; 

Sondern —* die ſte rblichen Menſchen benennen, 
Iſt — weiter als Miſchung und Trennung * 

Urtſtoffs. 


Eben ſo verſieht auch Anaxagoras unter Natur 
die Verbindung und RR das iſt, 
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Die Lehrmeynungen 
der Philoſophen. 


Zweyte J Buch. | 


N isn ich bie Lehre von den Prinzipien, 
den Elementen und andern dazu gehoͤrigen Ge⸗ 
genſtaͤnden zu Ende gebracht habe, ſo wende ich 
mich nun zu den Wirkungen, und werde mit 
derjenigen, die alle die a in ſich faßt, ben 





ar — F * 
Kap. 1. | 
Bon der Welt. 


Porthagoras iſt der erſte, der den Inbegriff 
aller Weſen Roſmos, Welt genannt hat, we⸗ 
gen der darin herrſchenden Ordnung. r) Tha⸗ 
les und feine Schuler 2) nehmen nur eine Welt 
an; 


1) Das —— Wort xoe no⸗ bedeutet naͤmlich 
ſowoͤhi Ordnung und Scwhoͤnhert, als Welt, 
2) Die Worte: und feine Schüler, bil 9. 
"Hof. Bed’ für’undde und eingefhoben, wel 
+" Ynarimander,-Anarimenes und andere 
Schuͤler Des Th ales unendlide Welten behaups 
tet haben, wogegen Anarageras, Empyedn 
u. Eled und andere mis dem Thalze übsseinftimum- 
ten. 


% 
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an; hingegen Demokritus, Epikurus, und 
deren Schuͤler, Metrodorus, behaupten, es gebe 
nendliche Welten in dem nach allen Umſtaͤnden 
bnendlichen Raume. Nah Empedokles inf: 
fehreibt ders Umlauf der Soͤnne die Welt; und 
macht ihre Grenze aus: Seleükus hält die 
Belt für unendlich; Diogenes behaüptet, dag 
Ganze ſey endlos, die Welt aber begrenzt: 
Die Etoifer machen zwifchen dein AU und dem 
Ganzen einen Unterſchied. Das AU naͤilich 
faßt das. Vakuum in ſich, umd iſt unendlich; . 
das Ganze fhließt das Vakuum Aus; ünd if 
die Weltz folglich iſt nach ihreni Syſtem dag 
Ganze ind bie Welt einerley; m 
Bon der Figur der Weit, 
ie Stoiker behaupten; die Welt habe eine 
ſphaͤriſche Figur, andere geben ihr, die Ferm 
kines Kegels; noch andere die eines Eyes, @piz 
Furus lehrt; die Welt fönne Fugelförmig feyn, 
über fie könne eben fo gut auch andere Figuren 
aben: > 1 224 ’ 2. 03 
| — Käp... 
Bi die Welt befe eit if? 
iz ändere Hsüsfsnhen Slauben, die Weit kp 
befeelt, und werde durch eine Vorfehung regiert; 
AlenDemofritus; Zpifurus und alle; welche 
einen keiten Raum und Atomen annehmen, fa- 
ges ſie ſey nicht befeekt, werde auch — 
| i 


Zweytes Bud. 47. 
eine Vorſehung, fondern durch eine vernimftz 
lofe Natur regiert. Ariftoteles lehrt, die Welt 
fen weder ganz in allen ihren Theilen beſeelt, 
noch mit Empfindüng,; Vernunft und Verftand 
begabt, fie werde auch nicht durch eine Vorſe— 
bung regiert, Alle diefe Eigenſchaften, fagk 
er; fommen nur den himmlifchen Körpern zu , 
‚weil fie mit befeelten und belebten Sphären um; 
geben find; aber den irdifchen fehlen fie gnz— 
lich ; und ſelbſt die fchöne Orbnung ift ihnen 
hur zufällige Weiſe, nicht durch eine vorher 
wirkende Urfache, zu Theil geworben: 


Kap. c... 
BOb die Welt unvergängiih if? - : 


Wach Pythagoras und Biatö-ifdie Welt von 
Gott erfchaffen worden ; und: ihrer Ratur nach 
zwar vergaͤnglich, weil fie, als etwas koͤrper⸗ 
liches, Empfindung hat, doch wird ſie nicht 
vergehen, weil ‚fie durch Gottes Vorfehung ers 
halten wird: Epikurus hält die Welt für ber; 
gaͤnglich, weil fie wie ein Thier und eine Pflanze 
hervorgebracht worden. XZenophanes behaup⸗ 
et, die Welt ſey nicht erfchaffen, ewig und 
unvergänglich; Ariftöteles Meynüng if; der 
Theil der Welt unter dem Monde fen leident 
lich, und die irdiſchen Körper darin dent Vers 
derben unterworfen. | 
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| I Sir. R-A p. 5. Re * | 
Wovon wird die Welt unterhalten? 


| Ariſtoteles ſagt: Wenn dieWelt ernaͤhret wird, 
ſo muß ſie auch einmal untergehen. Nun aber 
bedarf fie gar feiner Nahrung, folglich iſt fie 
ewig. Plato glaubt, die Welt verfchaffe fich 
felbft ihren Unterhalt dur) dag, mas hey den 
Verwandlungen zu Grunde geht. Pbhilolaus 
meynt, es gebe eine zwiefache Nahrung, fomohl 
von dem ausftrömenden himmliſchen euer, als 
auch von bem Waſſer de8 Mondes, das bey 
ber Umdrehung diefes Geftirns ausflieft ; bie 
Ausduͤnſtungen beyder wären die Nahrung ber 


Melt: = 
Kap. 6 


Von welchem Element fieng Gott an 
die Welt zu bilden? 


Die Phyſiker behaupten, die Entſtehung der 
Welt habe ſich von der Erde, als dem Mittel; 
punfte, angefangen; denn der Mittelpunft fey 
immer der Anfang der Kugel;. Pythagoras, 
bon dem Feuer und dem fünften Element. Nach 
Empedokles ift zuerft. der Aether, dann dag 
euer, und nach biefem die Erde abgefündert 
worden, aus welcher hernach, da fie durch bie 
E chnelligfeit bes Umlaufs sufammen gepreßt 
ward, das Waſſer hervorfprudelte; aus dieſem 
dampfte zuleßl die Luft empor. Der Himmel 
entitand aus dem Aether, die Sonne aus dem 
Feuer, und aus den übrigen Elementen verdichs 

; | teten 
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teten fih die um bie Erde befindlichen Körper. 

Plato fügt, die fichtbare Welt ift nach dem 

Muſter der intellektuellen Welt gebilder worden; 

Von dei fichtbaren Welt entſtand zuerft die See— 
le; dann die förperliche Subſtanz, und von bie 
fer wieder erft der aus Feuer und Erde, herz 

nach der aus Waffer und Luft beftehende Theifs 
Pythagoras lehrt: daß, da es fünf Figuren 
dichter Körper giebt, die duch mathematifche 
genennt werden, die Erde aus dem Kubug; dag 

Feuer aus ber Pyramide, die Luft aus deni 
Ditaedrum, das Waffer aus dem Eifofaedrum; 
und bie Sphäre aus dem Dodekaedrum entſtan⸗ 
den fe). - Auch hierin ſtimmt Plato mie dem 
Pythagotas uͤberein. 


Kap. ). 
Bon der Ordnung der Welt, 
Parmenides glaubt, es ſeyen gewiſſe Kreife 
oͤder Kraͤnze, die dm und über einander gewik: 
kelt find, ber eine aus dem Dichten, der andere 
aus dem Löcern, und ziwifchen diefen wieder 
Andere, aus Licht und Finſterniß gemiſcht; dag, 
was alle biefe Kraͤnze umgiebt, ſey feſt ind 
dicht nach Art einer Mayer, Keufippus und 
Demokritus fpaiinen ein Tuch der eine Hauf 
um die Welt herum. Nach Epikurus tft hey 
Einigen Körpern das Aeußerſte öder die Grenze 
locker, bey Andern dicht: Unter diefen find. eir 
nige beweglich, andere unbeweglich. Piato 
ſetzt zuerſt das Feuer, dann den Aether, nach 
bieſem die Luft, hernach das Waffen, zul⸗ t die 
8 


Plut. mot. Abh. 7. B. rde. 
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Erde. Zuweilen verbindet er den Aether mit 
dem Feuer. Ariſtoteles nimmt zuerſt einen im⸗ 
paſſibeln Aether, als einen fuͤnften Koͤrper an; 
auf dieſen läßt er die leidentlichen Körper, Feuer, 
Luft, Waffer und zuletzt die Erde folgen. Unter 
Diefen eignet er ben himmlifchen Körpern eine 
freisförmige Bewegung zu; in Anfehung der 
darunter geitellten aber , den leichten eine auf; 
waͤrts, und den ſchweren eine unterwärts ge; 
bende Bewegung. Empedokles glaubt, daß 
die Elemente nicht beftimmte und immer diefel- 
ben Regionen einnehmen, fondern daß fie dars 
in mit einander abmwechfeln. 


Kap. 8. 
Was ift die Urfache von der Neigung 
der Welt? 


Diogenes und Anaxagoras fagen, daß. die 
Welt, nachdem fie gebildet und die Thiere aus 
‚der Erde hervorgebracht worden, zufälliger Weife 
eine Neigung nach ihrer mittägigen Seite ber 
fommen habe; vielleicht Fönne dieß auch ein 
Merf der Vorfehung feyn, damit nach Befchaf: 
fenheit ber Hitze, der Kalte und ber Tempera; 
tur einige Theile ber Welt unbewohnbar würden, . 
andere hingegen bewohnt werden fönnten. Em⸗ 
pedokles behauptet, da die Luft der heftigen 
Wirkung der Sonne weichen mußte, hätte fich 
der Nordpol geneigt; auf folche Art wären bie 
nördlichen Gegenden erhöhet, die füdlichen aber 
erniedriget worden, und barnach hätte fich auch 
die ganze Welt gerichtet. 


| Kap. 9. 


\ 
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Kap 9. 
Ob außer der Welt ein Vakuum iſt? 


Pythagoras Schuͤler behaupten, daß — 
der Welt ein Vakuum ſey, in welches und aus 
welchem die Welt Athem hole. Auch die Stoiker 
nehmen ein unendliches Vakuum an, in das die 
Melt bey ber allgemeinen Verbrennung ch auf⸗ 
löfen wird. Pofeidonius ſagt im erften Buche 
vom leeren Naume, dag Vaknum ſey nicht unz 
endlich, fondern nur fo groß, daß e8 zur Aufr 
löfung hinreiche. Ariſtoteles lehrt, es gebe 
ein Bafuum, 3) Plato hingegen behauptet, 
es fen weder außerhalb noch innerhalb der Welt 
ein Bafuum. 


Rap. ı0 | 
Welches ift die rechte, und welches die 
fine Seite der Welt? 


Ppothagoras/ Plato und Ariſtoteles erklaͤren 
die oͤſtliche Gegend, von welcher ſich die Bewe⸗ 
gung anfaͤngt, fuͤr die rechte Seite der Welt, 
die weſtliche Gegend aber fuͤr die linke. Empe 
dokles ſetzt die rechte Seite gegen die Sommer⸗ 
— und die linke gegen die Winterwende. 


D 2 Kap. rı. 
3) Da Ariftoreles Phyf. Auſeult. B. 4. 8-14. 


gerade Dad Gegentheil vertbeidigrt, fo iR wabr⸗ 
fdeinlih bier durd ein Verſehen der Abfdreiben 


das Derneinungswort ovx ‚oder vn ausgelafien 
worden. Ir 


“ 
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Rap. II. 
Vom Himmel, 
was deſſen Subſtanz iſt? 


Ararimenes ſagt, der Hinggiel ſey der außerfte 
Umfreis der Erde. HEınpedökleg nimmt an, er 
fen eine fefte Maſſe, beitehe aus einer durchs 
Feuer nach Art des Eifeg verdichteten Luft, und 
umfaffe in beyden Hemifphären bie feurige und 
Iuftige Subſtanz. Nach. Arıftoteles befteht der 
Himmel aus dem fünften Körper, nad) Andern, 
aus Feuer oder aus einer Mifchung von Warme 
und Kalte, | 


Rap 1 | 
Mon der Eintheilung des Himmels, 
in wie viel Zirfel er gerheilt wird ? 


Thales, Pythagotas und deſſen Schuͤler haz 
ben die ganze Himmelskugel in fuͤnf Zirkel, die 
ſie Zonen oder Guͤrtel nennen, getheilt. Der 
erſte heißt der arktiſche Zirkel, der immer ficht: 
bar ift; der mente, ber nördliche Wendezirkel; 
der dritte, der Aequinoctialzirkel; der vierte, 
der fudlihe Wendezirfel, und der fünfte, der 
antarktiſche Zirkel, der unfichtbar iſt. Zwiſchen 
den drey mittlern Zirfeln geht der fogenannte 
Zodiafus oder Thierfreis fchief hindurch, und 
berühre fie alle drey. Der Mittagszirkel (Me: 
ridian ) durchfchneidet alle jene Ziefel nach ge: 
raden Winfeln vom Nordpol big zu dem ent 
vegengeſetzten. Pythagoras foll der erfte ger 
wefen 
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weſen ſeyn, der die ſchiefe Richtung des Thier⸗ 
kreiſes wahrgenommen hat; aber Oenopides 
von Chius eignete ſich die Ehre dieſer — 


zu. 4 


| Rap 13. 
Welches iſt die — der Sterne, 
und wie ſind ſie entſtanden? 


Thales glaubt, die Sterne ſeyen zwar erdartig, 
aber doch feurig. Nach Empedokles find ſie 
feurig und aus derjenigen Feuermaterie gemacht, 
welche der Aether in fich felbit enthält, und bey 
‚der erften Abfonderung der Elemente auggeftoßen 
‘hat. . Anaragoras behauptet, der die Erbe 
umgebende Aether fey feiner Natur nach fenrig. 
und reife burch die Heftigfeit feines Umſchwungs 
Selfenftücke von der Erde mit fich fort, bie er 
vermittelft der Entzündung in Sterne verwan—⸗ 
delt. Diogenes hält die Sterne für bimsſtein⸗ 
arfig, und betrachtet fie ald Candle, wo— 
durch die Welt Athem holt. Eben bdiefer ſagt 
auch, fie feyen glühende Steine, 5) die oft 
auf die Erde herabfallen und da verlöfchen, 
wie jener ſteinichte Stern, ber in feuriger Ge⸗ 

D 3 ſtalt 


H Nach Plinius B. 2. K. 6. bat Anariman- 
der zuerſt um die z8te Olympiade die Schiefheit 
des Thierkreiſes entdeckt. Auch ſagt Diogenes 
Laert. B. 1. K. 1. 2. daß Thales ſchon Kennt: 
niß von den Wendekreiſen gehabt habe. 

5) Im Texte ſteht apareıs Aıdaus, un ſichtbare 
Steine. Da dies meines Crachtens ohne Sinn 
iſt, fo babe ich dafür die Reifk. Eorjeciur auf⸗ 
en 
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ſtalt bey Aegos Potamoi heruntergefallen ift. 6) 
Empedokles behauptete, die Fixſterne wären 
an dag Eis oder den Kryfiall des Himmels ge 
bunden, die Planeten aber nicht befeftiger. Nach 
Platos Meynung find die Sterne größtentheils 
feurig,, doch enthalten fie auch etwas von den 
übrigen Elementen, dag fiatt eines Leims dient. 
Xınopbanes laßt fie aus entzuͤndeten Wolken 
beſtehen, ſo daß ſie immer bey Tage verloͤſchen, 
des Nachts aber ſich wie Kohlen wieder an— 
fachen. Daher haͤlt er auch den Aufgang und 
Untergang der Sterne fuͤr weiter nichts, als 
für eine Anzuͤndung und Ausloͤſchung; Hera; 
Tleitus und die Pothagoraͤer machen jeden Stern 
zu einer Welt, die in dem unendlichen Naumte 
eine Erde, eine Luft und einen Aether umfaßt: 
Tiefe Meynung wird auch in den orphifchen 
Myfterien gelehrt, nach welchen jeder Gtern 
eine befondere Welt ausmacht. Kpifurus ver; 
| | | wirft 


‚6) Plinius gedenft B.a2. 8.59. diefes Steind eben: 
falld, und fagt, Anaxagoras babe im zten 
Jahre Ber 7uften Olpmpiade dur aftromomifche 
Kenntniffe —— um welche Zeit er vom 
Himmel fallen wuͤrde. Der Stein hatte die 
Größe einer fahrbaren Laſt, und ſah wie ver 
brannt aus, weil eben damals ein Komet am 
Himmel brannte. Plinius führe noch mehrere 
folde Steine an, die vom Hinimel follten gefal 
len ſeyn und forafältig aufbewahrt wurden — 
Argos Potami (Ziegenfkuͤſſe) mar eine 
Stadt auf dem thratifchen Cherſones, ‚berühmt 
durch das Treffen, worin die Arbener von den 
——— zut See gaͤnzlich deſchlagen wor⸗ 
en. 
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wirft feine von diefen Behauptungen, indem 
er ſich blos an die Moͤglichkeit haͤlt. 


Kap. 14. 
Von der Figur der Sterne. 


Was der Meynung ber Gtoifer find. bie 
‚Sterne Fugelförmig, wie die Welt, die Sonne 
und der Mond. Aleantbes aber hält fie für 
fegelförmig. Anarimenes fagt, fie feyen wie 
Nagel an dem Kryſtall des Himmels angeheftet. 
Nach Andern find fie glühende Bleche und gleiz 
hen den Gemälden. 


K ap. 15. 
Don der Ordnung der Eterne, 


X enokrates 7) glaubt, daß alle Sterne auf 
einer einzigen Fläche fliehen, die übrigen Stoiker 
aber, daß einige einen höhern oder tiefern 
Stand haben alg die andern. Demofritus 
ftellt zuerjt die Fixſterne, nach diefen die Pla: 
neten, dann die Sonne, den Morgenftern und 
den Mond. Nach Plato’s Meynung koͤmmt 
nach den Firfternen zuerft der Planet ded Sa; 
turns , den er Phänon nennt, und auf diefen 
folgt der Phaethon oder der Jupiter. Der 

D 4 dritte 


Xenokrates mar ein Sduͤler des Plato und 
alfe viel älter als. die Schule der Stoiker. Ders 
murblich iſt diefer Name verfälfht und aus Zeno 
entftanden. Ein Stoifer Zenofrsted iſt mes 
nigftend nicht befannt. - 


—— — — 
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dritte iſt dann der Pproeis, oder der Mare, 
ber vierte der Seosphoros, (Lucifer) oder 
die Venus, und der fuͤnfte der Stilbon oder 
der Merkur. 8) Die ſechſte Stelle hat die 
Sonne, und die fiebente der Mond, Bon den 
Mathematifern flimmen einige dem Plato bey, 
andere feßen die Sonne in die Mitte, Anarfis 
mander, Metrodorus von Chius und rates 
behaupten, die Eonne habe ben höchften Plaß, 
nach ihr fomme der Mond, und unter diefen 
beyden ftehen die Fixſterne und die Planeten. 


RK: A p: 16, 
Von dem Lauf und der Bewegung. 
der Sterne, 


Anaragorae, Demokritus und Aleanthes 
behaupten, daß alle Sterne von Dften nach 
Weſten laufen, Alkmaͤon und bie Mathema; 
tifer nehmen an, daß die Planeten einen dem. 
Sirfternen entgegengefrgten Lauf haben, und 
von Weften nach Dften gehen, Nach Anaris 
mander werden bie Sterne von ben Kreifen 
und Sphären, auf welchen. jeder ſteht, forts 
geriffen. Anaximenes glaubt, daß die Sterne 
ſich eben ſewebl unter der Erde als um fie 

herum 


8) Diele Benennungen der Planeten feinen von den 
ſichtbaren Eigenſchaften derfelben bergenommen 
zu ſeyn. So bedeute Stilbon fhimmernd, 
Heosphoros, die Morgenrörhe- bringend, vs 
sonid, feurig, Phaeton leuchtend, und Phi 
non ſichtbar machend. 
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herum bewegen. Plato und die Mathematifer 


meynen, daß die Sonne, ber Heosphboreg; 
und der Stilbon einen gleichen Lauf haben. 


Kap. ı7 
Woher bekommen die Sterne ihr Licht? 


Mꝛtrodorus glaubt, daß alle Fixſterne und 
Planeten von der Sonne erleuchtet werden. 
Nach Serafleitug und den Stoifern befommen 
die Sterne ihre Nahrung durch die vonder Erbe 


‚auffleigenden Ausdünftungen. Ariftoteles aber 


fagt, die himmliſchen Körper bedürfen keiner 
Nahrung, weil fie nicht vergängiich ſondern 
ewig find, Plato und die Etoifer fagen, die 


‚ganze Belt und die Sterne werben durch fich 


felbft ernährer, 


| Kap 18. 
Bon den Sternen, 
welche Dioffuren heißen. 


enopbanes hält, jene Arten von Sternen, 
welche über den Schiffen erfcheinen, für leichte 
MWölfchen, die bey gemwiffen Bewegungen einen 
Glanz son fih geben. Nah Metrodorue find 


es fchimmernde Funken aus den Augen berer, . 


die. mit Furcht und Entfegen vor ſich hin— 
* ” D5 Kap. 19. 


9). Diefe Sterne find weiter nichts ala efeftriiche Flam ⸗ 
men, die bey beftigem Sturm und Donnermettes 
um die Maken des Schiffe fpielen, Man — 

— gewo 


. 
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Kap. ig. 
| Bon den Anzeigen der Sterne, 
und wie Sommer und Winter entfteht ? 


4 


Plato behauptet, daß die Anzeigen des Som— 
mers und Winters von dem Aufgang und Un⸗ 
tergang der Sterne, nicht nur der Sonne und 
des Mondes, ſondern auch der Planeten und 
Fixſterne herkomme. Nach Anaximenes hat 
der Mond hierbey gar keinen Einfluß, ſondern 
Se rühren allein von der Sonne ber. Nach 
EKudoxus und Aratus fragen alle Sterne ge 

meinſchaftlich dazu bey. Letzterer fagt: 
Diefe Zeichen bat Jupiter felbt am Himmel 
befeftigt, ge 
Und mit goͤttlicher Weisheit die Bilder der Sterne 

geordnet, 
Daß fie könnten uns Menſchen den Wedſel der 
Ä Zeiten verfünden. 10) 


Kap. 20. | 


gewöhnlich als Zeichen an, daß der Sturm feinen 
hoͤchſten Grad ſchon erreicht hat, oder doch bald 
erreichen wird. Die Alten nannten fiedie Dioſtu— 
ren, Kaftor und Pollur, aub Delena; 
bey den Neuren aber beißen fie das Feuer von 
St. Elmo, St. Pererd Feuer, Nikolaus 
' fewer, aub Corpo Santo, woraus die eng: 
tifhen Matrofen Compaſant gemacht baben. 
@ine Beibreibung diefer Erſcheinung finder man 
in Portlocks Neife an die Nordweſtkuͤſte von 
Amerika. Th. 2. ©.297. der Octav. Ausg. 


10, Aus Aratus Gedichte Phaͤnomena. V. 10. ff, 


gen —* 


Mefraction bis zu ung verbreiter wird, und ben 
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Rap 20. — 
Don der Subſtanz der Sonne. 


Anarimander behauptet, die Sonne fen eine 
acht und zwanzigmal größere: Scheide als -die 
Erde, dem Umfange nach einem Wagenrade 
gleich, hohl und voller Feuer; an einen Theile 
derfelben befinde fich eine Deffnung, durch welche 
dag Feuer. herausdringt, mie durch dag Loch 
einer Slöte. Xenophanes meynt, die Sonne 
fey eine aus fleinen Feuern, die von den feuch- 
ten Ausdünftungen entſtehen, zufammenge: 
ſetzte Maffe, oder auch cine entzundete Wolfe. 
Die Stoifer halten fie für einen feurigen mit 


. Verftand begabten Koͤrper, ber auß dem Meere 


entitanden ift. Nach dem Plato beſteht fie 
Hrößtentheil® aus Feuer. Nah Anaragoras, 
Demofritus und Metrodorus ift fie ein feuriz 
ger Klumpen, oder ein glühender Stein. Arie 
ftoteles. macht fie zu einer, aus dem fünften 
Körper oder Element gebildeten Kugel. Phi⸗ 
Iolaue, der Pythagoraͤer, nimmt an, die Sonne 
fey eine glasartige Scheibe, melche den Widers 


ſchein des in der Welt befindlichen Feuers aufs 


nimmt, und dag Licht mie durch ein Gieb zu 


uns heruͤberſchickt. Man müffe alfo das Wort 
Sonne in einer dreyfachen Bedeutung nehmen: 


erfilich für die Feuermaterie am Himmel; dann 
für den Widerſchein derfelben und den Körper, 
der wie ein Spiegel diefen aufnimmt; drittens 
fuͤr den Glanz, der von dem Spiegel durch die 


wir 
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wir gewöhnlich die Sonne nennen, gleichfam 
das Bild eines Bildes. Nach Empedokles giebt 
ed zwey Sonnen; die eine ift das elementarifche 
Feuer, welches fich in ber andern Hemifphäre 
der Welt befindet, diefe Hemifphäre anfuͤllt, 
und immer feinem Widerfchein gegenüber ſteht; 
die andere ift diejenige, welche wir fehen, ein 
Widerſchein von ber erfien in biefer, mit einer 
Miſchung ans Luft und Wärme angefüllten, 
Hemifphäre, der von dem Erbenrund buch Re; 
feaction in bie fryftallartige Sonne fällt, und 
durch die Bewegung der Seuermaterie mit her 
umgetrieben wird; mit einem Worte, bie Sonne 
ift der Widerfchein des die Erde umgebenden 
Feuers. Epikurus lehrt, ſie ſey eine aus Erde 
zuſammengeſetzte Maſſe, wie ein Bimsſtein oder 
Schwamm, durchloͤchert und vom Feuer ents 


zündet. 
| Kap au 
Don der Größe der Sonne, 


DM narimander fagt, bie Sonne fey fo groß, 
als die Erde, aber der Zirfel, von dem fie bie 


Yushauchung hat, und auf welchem fie getras 


sen wird, fey acht und zwanzigmal größer ale 
die Erde, Nach Anaragoras ift fie viel größer 


als der Peloponnes. Nach SeraBleitus hat fie, 


nur die Breite eines Menfchenfußes. Kpifus 
rus hingegen fagt, alle diefe angeführten Mey⸗ 
nungen fönnten wahr ſeyn; es fen möglich, daß 
die Sonne fo groß ift, als fie ung vorkoͤmmt, 


- vielleicht ein wenig größer, wielleicht auch ein 


yoenig Fleiner. 
| Rap. 22. 
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Rap 22. 
Von der Figur der Sonne. 


Anaximenes ſagt, die Sonne ſey breit wie 
ein Blech. Nach Gerafleitus hat fie die Figur 
eines Nachens, und iſt etwas eingefrumme. 
Die Stoifer geben ihr die Figur einer Kugel, 
fo wie der Welt und den Sternen. Epikuruso 
halt alles Vorhergefagte für möglih. 
| Kap. 23. 
Bon den Sonnenwenden 


Anarimenes glaubt , daß die Geftirne durch 


den Widerfiand der verbichketen Luft aus ihrer 


Bahn getrieben werden ; Anaragoras aber 
durch den Stoß der um den Nordpol befindlis 
chen Luft, welche von der Sonne felbft zuſam⸗ 
mengepreßt wird, und fo durch die Verdich— 
tung größere Etärfe erhält: Nach Empedokles 
wird die Sonne von ber fie umgebenden Sphäre, 
eines Theil auch von den tropiſchen Zirfeln 
gehindert, immer in gerader Nichtung fortsuz 
gehen. Diogenes behauptet , die Sonne werde 
von der Kalte, die der Warme entgegenmwirft, 
ausgelöfrht. Die Meynung der Stoifer ift, 
die Sonne richte fich in ihrem Laufe nach dem 
Raume ber darunter liegenden Nahrung ; diefe 
fey der Diean und die Erbe , deren Ausduͤn— 
fungen ihr zum lnterhalte dienen. Plato, 
Pythagoras und Ariftoreles fagen, die Sonne 
habe einen ſchiefen Lauf wegen ber Schiefheit 


bes Thierkreiſes, — den ſie geht, und der 
die 


* 
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bie Wendezirkel gleichfam, als Trakanten sur 
Bedeckung hat. Dies alles fann die (Fünftlir 
che) Sphäre am beften erläutern. 


Kay. 24 
Bon der Sonnenfinflernif. 


Thales lehrte zuerſt, die Sonne werde verfin⸗ 
ſtert, wenn der Mond, der von erdartiger 
Subſtanz iſt, ſenkrecht unter ihr weggeht; dieß 
ſehe man deutlich, wenn man ein Gefäß (voll 
Waffer ) mie einen Epiegel darunter ftelit. 
Anaximander behauptet, die Sonnenfinfternifß 
erfolge, wenn bie Deffnung,, aus melcher daß 
Sonnenfeuer herausfömmt, verfchloffen wird. 
Serafleitus leitet fie von der Ummendung des 
nachenähnlichen Körpers her, wenn mwämlich 
der hohle Theil oben und der gefrümmte unten 
gegen unfer Geficht zu ftchen fommt. Xeno? 
pbanes fagt, die Sonne verlöfche ganz bey der 
Verfinfterung, und gegen Dften bin bilde fich 
dann wieder eine andere. Diefer führt auch 
eine Sonnenfinfterniß an , die einen ganzen 
Monat dauerte, und noch eme andere fo totale, 
daß der Tag völlig in Nacht verwandelt wurde. 
Einige halten fie für eine Berdichtung der Wol⸗ 
fen, die unfichtbar vor die Sonne freten. Ari: 
ftarhus rechnet die Sonne unter die Firfterne, 
läßt die Erbe fih um den Sonnenzirkel bewe— 


gen, und durch deren Neigungen bie Scheibe 


verfinfter€ werden. — Xenophanes mennt, es 
gebe viele Sonnen und Monde, nach den ver: 
fhiedenen Strichen, Abfchnitten, und Zonen 

der 
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der Erde. Zu einer gemiffen Zeit gerathe die 
Sonnenfcheibe in einen von ung nicht bewohn— 
ten Erdftrich, und folchergeftalt leide fie, da 
fie gleichfam in einen leeren Raum eintritt, eine 
Berfinfkerung. Eben diefer nimmt auch an, daß 
die Eonne big ind Unendliche gerade fortgehe, 
aber ber Entfernung wegen im Kreife zu laufen 
fcheine. | | 
Kap. 2. 
Don der Subſtan; des Mondes. 


| U narimander glaubt, der Zirkel des Mondes 
fen neungehnmal größer ale die Erde, und mie 
die Sonne, voller Feuer. Eben diefer behaup⸗ 
tet, der Mond merbe durch bie Umdrehungen 
feines Rades verfinftert; denn er gleiche einem 
MWagenrade, bag einen hohlen mit Feuer ange 
füllten Umfang hat, aus melchem bag Seuer 
durch eine einzige Deffnung hervordringt. Reno⸗ 
phanes hält ihn für eine verdichtere Wolke; die 
Stoiker für eine Mifchung aus Feuer und Luft, - 
Nach Platos Meynung befieht er größtentheilg 
aus erdartiger Materie. Nach Anaxagoras 
und Demofritus ift er eine feſte, alühende 
Maſſe, die Berge, Ebenen und Echlünde in 
fih enthalt. Serafleitus fagt, der Moud jey 
eine mit Nebel umgebene Erde, und Pytbagos 
ras, ber Körper des, Mondes gleiche einem 
Spiegel. | ee | 

Kap. 26, 
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Kap. 36 
Von der Groͤſſe des Mondes. 


Die Stoiker behaupten, er ſey, wi⸗ die Sonne, 
groͤßer als die Erde. Nach Parmenides iſt er 
eben fo groß als bie Sonne, und wird von ihr 


“erleuchtet: - 
Rap 27 
Mon der Figur des Mondes, 


Nach der Meynung der Stoiker iſt der Mond 
wie die Sonne, kugelfoͤrmig. Empedokles 
giebt ihm die Figur eines Diſtus; 11) Sera⸗ 
kleitus, die Figur eines Nachens; noch Ande— 
re, die eines Cylinders. 


K a p. 28. | 
Von den Erleuchtungen des Mondes, 


| Pl naritnander behauptet, der Mond habe fein 
eigenes Licht; dieß fey abet duͤnner und ſchwaͤ— 
cher als das der Sonne; Auch Antiphon fagt, 
der Mond leischte mit feinem eigenen Licht ; der 
verborgene Theil deffelben werde durch die Nähe 
der Sonne verbunfelt, weil das flärfere euer 
immer dag fchiwächere zu. verbünfeln pflegt; eben 
dieß begegne auch ben andern Geftirnen. Tha⸗ 
= und feine Schüler lehren, der Mond werde 

von 


1) Der Difkus War eine Wurfſcheibe von Holz, 


Stein, auch Metall, und hatte werceumen⸗ die 
Sorm einer Linfe:, 


Zweytes Bud. _ 65 


von der Sonne erleuchtet. Nach Serakleitus 
verhalt fichg mit dem Monde gerabe fo wie mit 
ber Sonne. Beyde find nachenfoͤrmige Eterne, 
die ihren Glanz von den feuchten Ausdünftungen. 
empfangen und deshalb ung erleuchtet vorfom; 
men; doc ift die Sonne heller und glänzender, 
weil fie durch eine reinere Luft geht, der Mond 
hingegen ſchwebt in einer trüben Luft und has 
daher auch einen fchwächern Echein. 


R ap. 29 
Von der Mondfinfterniß, 


J leitet die Mondfinſterniß her 
von der Verſtopfung der Muͤndung in dem Rade. 
Beroſus, von der Richtung der feuerloſen Seite 
gegen unſer Geſicht. Serakleitus, von der 
Umwendung des nachenfoͤrmigen Koͤrpers. Ei— 
nige Pythagoraͤer nehmen hierbey einen Wider: 
ſchein und deſſen Unterbrechung bald von unſerer 
bald von der entgegengeſetzten Erde an. 12). 
Die Neueren ſagen, die Mondfinfternif rühre 
‘von der Verzehrung bed Feuers her, welches 


ſich nach und nach regelmäßig entzündet, bis 


es den ganzen Vollmond bewirkt hat, und fich 
dann 


12) Um die Zahl der Weltförper bis zu zehn au erher 
ben , behaupteten die Pprbanorder, daß es eine 
Gegenerde, ayrız9ar, d. h. eine der von 
und bewohnten entgegengefegre Erde, gebe, uber 

die aber die Alten feldft fehr verfciedener Mepr 
nung find. ©. H. Tiedemann erfte Philoſo⸗ 
pben Griechenlands. ©. 455. | 

Diut. Mor, Abb, 7 3, E 
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dann wieder in gleichem Verhältniß vermindert, 
bis zur Zufammenfunft mit der Eonne, wo es 
gänzlich verlifht. Plato , Ariftoteles, die 
EStoifer und Me Mathematifer behaupten ein; 
fiimmig, daß die monatlichen Verdunfelungen 
des Mondes erfolgen, wenn der Mond mit 
der Eonne in Verbindung fümmt, und von be: - 
‚ren Strahlen umleuchtet wird ; die Finfterniffe 
hingegen, wenn er in den ‚Schatten der Erde 
tritt, die zmwifchen beyde Sterne in die Mitte 
koͤmmt, oder vielmehr fich gerade vor den Mond - 
binftellt. — 
K a p. 30. 
Von dem Scheine des Mondes, und 
warum er ung erdartig vorkoͤmmt. | 


Die Pythagoraͤer fagen, der Mond ſcheine erd; 
artig zu ſeyn, weil er eben fo, wie unfere Erde 
bewohnt wird , jedoch von weit größern Thieren 
und fehönern Pflanzen. Denn nach der Mey: 
nung diefer Philofophen find die Thiere im 
Monde funfzehnmal größer und ftärfer, und 
ſondern feine überflüffigen Theile ab; auch der 
Tag ift dort um eben fo viel länger. Anaragos 
Tas fügt, die Ungleichheit im Monde rühre von- 
der Zufammenfeßung her, weil Kälte und Erb; 
materie mit darunter gemifcht fey ; denn die 
feurigen Theile wären mit finftern verbunden. 
Daher fchreibe man auch dem Monde ein fal; 
(ches Licht zu. "Die Stoifer behaupten, daß 
wegen Verfchiedenheit der Subftanz die Maſſe 
des Mondes vom Untergange nicht frey ſey. 
| Kap. zu 
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Ka D 31. ö 
Don der Entfernung des Mondes von 
der Sonne. | 


RE fagt, der Mond fey von der Sonne 
zweymal fo weit entfernt als von der Erde; die 
Mat hematiker aber, achtzehnmal fo weit. Era— 
toſthenes nimmt an, die Sonne ſey von ber Erde 
Bier Millionen und achtzigtaufend Stabien, der 
Mond aber von der Erbe ſieben hundert und 
achtzig tauſend Stadien entfernt. 


Kap. 32. 
Wie groß das Jahr eines jeden Planeten 
iſt, und von dem großen Jahre. 


| Das Jahr 13) des Saturns ift eine Periode 
von dreyßig, das des Jupiters von zwölf und 
des Mars von zwey Jahren. Das Jahr ber 
Sonne beftehbt aus zmölf Monaten. Eben fo 
lang find auch die Jahre des Merkurs und der 
Venus, denn.bende haben einen gleichen Lauf. 
Das Yahr des Mondes beträgt dreyßig Tage. 
Diefer Zeitraum macht einen vollfommenen Mo; 
nat, von der erften Erfcheinung des Mondes 
bis zu feiner Zufammenfunft mit der Sonne, 
€ a Das 


13) Unter Jahr if bier die Zeit zu verfteben, melde 
jeder Plane zu feinem Umlaufe braucht. 
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Das große Jahr 14) beſteht nach einigen aus 
acht, nach andern aus neunzehn, nach noch 
andern aus viermal fo vielen Jahren. Einige 
‚berechnen es auf neun und funfsig Jahre. Ges 
raßleitus rechnet darauf achtzehntaufend Sons 
nenjahre; Diogenes drey hundert fünf und 
fechzig folcher Jahre, als Herafleitus angenoma 
men hat. Noch andere laffen es aus ſiebentau⸗ 
fend fiebenhundert und fieben und fiebenzig 
Sonnenjahren beftehen. 
14) Von den verfdiedenen Mepnungen der alten 
Philofophen über die Dauer des großen Jahres 
ift das noͤthige bey der Abhandlung über den 


Derfallder Drafel Th. 4. ©. 118, erinnert 
worden. ; 


Die 
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Men ich in den vorhergehenden Büchern 
die Lehre von den himmlifchen Körpern, deren 
Graͤnze der Mond ift, kuͤrzlich abgehandelt habe, 
fo wende ich mich nun zu den Meteoren, dag 
ift, denjenigen Dingen, die fi von dem Kreife 
des Mondes bis zu dem Stande der Erde er: 
firecfen, die, wie man glaubt, in den Umfange 
der Sphäre den Mistelpunft einnimmt. Ich 
mache eiſe den Anfang - 
Rap ı. 
Bon der Milhflraßge. 


Darunter verfteht man den molfenähnlichen 
Kreis, der in der Luft immer fichtbar ift, und 
von der weißen Farbe den Namen Milchſtraße 
bekommen hat. Einige Pythagoraͤer behaupten, 
es ſey die feurige Bahn eines Sterns, der ſich, 
als Phaethon die Welt in Brand ſteckte, von 
ſeinem Platze losgeriſſen, und den ganzen Raum, 
durch den er im Kreiſe fuhr, entzuͤndet hat. 
Andere glauben, die Sonne habe hier im In: 
€ 3 fange 


— 
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fange ihre Bahn gehabt. Nach andern iſt es 
blos eine ſpiegelartige Erſcheinung, indem ſich 
die Sonnenſtrahlen gegen den Himmel brechen, 
wie es auch beym Regenbogen und bey den 
Wolfen der Fall iſt. Metrodorus fagt, die 
Milchſtraße fey eine Wirfung von dem Durch; 
gange ber Eonne, welche durch diefen Kreis 
‚ihren Lauf nehme. Parmenides, die Mifchung 
des Dichten und Lockern verurſache die Milch: 
farbe. Nah Anaragoras fallt der Erdfehatten 
wider Diefen Theil deg Himmels, wenn bie un; 
ter der Erde ſtehende Sonne nicht alleg erleuchz. 
tet, Demofritus hält fie für eine Vereinigung - 
der Strahlen von vielen Fleinen dicht zufammen; 
ſtehenden Sternen, die fich einander erleuchten. 
Ariſtoteles für eine große, entzündete Maffe 
trockener Dünfte, folglich für ein Haar von 
Seuer unterhalb des Nethers und tief unter den 
Planeten, Pofeidonius für eine feurige Maffe, 
bie lockerer *) ift, als ein Stern, aber dichter - 
als ein bloßer Lichtſtrahl. 


Kap. 2, 
Don Kometen, Sternſchnuppen und 
Seuerbalfen, 


Einige aus Pythagoras Schule behaupten, 
der Komet ſey einer von den Sternen, die nicht 
immer ſichtbar ſind, ſondern periodiſch nach ei— 
ner beſtimmten Zeit aufgehen. Andere, eine 

Brechung 


#) Awumgorsgzv muß ohne Zweifel in ARMMaBoTsear 
verwandelt werden. 
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Brechung unſers Geſichtes gegen die Sonne, 
ahnlich den Erſcheinungen im Spiegel. Anara; 
goras und Demofritus, eine Zufammenfunft 
zweyer oder mehrerer Sterne, deren Strahlen 
ſich mit einander vereinigen. - Ariftoteles, eine 
Maffe trockener Ausdunjtungen,: die fich ent: 
- zünden. Strato hält den Kometen für das 
Licht eines Sterns, das in eine dichte Wolke 
eingefchloffen ift ,„ und dem Licht in einer Far 
terne gleicht.  Yerakleides der Pontifer, für 
eine hochſtehende Wolfe, die von einem in der 
Höhe befindlichen Lichte erleuchtet wird. Eben 
diefe Erklärung giebt er auch von dem Bart— 
fern, 1) von dem Hof um die Sterne, von 
Feuerbalken, 2) Feuerfäulen, und andern ahn: 
lishen Erfcheinungen, die er, wie alle Peripa⸗ 
thetifer, won den verfchiedenen Figuren, bie die 
Wolfe annımme, herleitet. Nach Kpigenes ift 
der Komet ein mit Erde vermifchter Wind, der 
fich in die obern Regionen erhebt, und dort 
entzündet wird. Nach Boethus, eine Erfcheiz 
nung oder Bild einer losgelaffenen Fuft. Dio— 
genes hält die Kometen für mirfliche Sterne. 
Anaragoras behauptet, die fogenannten Stern: 
fhnuppen fchießen wie Sunfen von dem Aether 

| €4 her: 


1) Im Griediihen Hoyavızs, ein Etern, der an 

ſeiner bintern &eite eine langer bartaͤhnliche 
Mähne hat. &. Plinius B. 2. K. 22. 

2) Diefes Meteor heiße im Griechiſchen Sons oder 

doxoc, ein feuriger Balken. Plinius ge 

denkt deſſelben ebenfalls B. 2. K. 26. - 


72 Lehrmeynungen der Philofophen, 


herab; dieß fen auch die Urfache, warum fie 
fogleich verläfchen. Metrodorus nimmt an; 
baß die Sonne, wenn fie mit Gemalt auf eine 
Molfe fällt, Sunfen herum ſpruͤhe. Nach 
Xenopbanes rühren alle dergleichen Erfcheiz 
nungen von der Bereinigung oder Bewegung 
entzünbdeter Wolfen ber. z 


| Kap. 3. 
Rom Donner, Werterleuchten, Blige, 
vom heißen Sturmmwind und Wind: 
wirbel. u 

Dnarimander glaube, die Urfache von allen 
dieſen Birfungen fey die Luft. Wenn fle in 
einer dichten Wolfe eingefchloffen ift, und dann 
wegen der Feinheit und Feichtigfeit ihrer Theile 
mit Gewalt durchbricht, fo verurfache die Zerz 
reißung den Knall, der Riß aber mitten in der 
ſchwarzen Wolfe gebe das feuchten. Metro— 
dorus fagt, wenn bie £uft in eine durch ihre 
Dichtheit zufammengepreßte Wolfe eindringe, 
bringt fie durch das Zerbrechen derfelben den 
Knall, durch den Stoß und die Trennung dag 
Leuchten hervor. Die Schnelligkeit ihrer Be; 
wegung macht, daß fie von der Sonne einen 
hohen Brad von Hitze annimmt, und dann 
fchlägt der Bliß ein; ift hingegen der Blitz zu 
ſehwach, fo entitcht daraus blos'ein heißer 
Wind, Unasragoras fagt, wenn das Warme 
dem Kalten, das heißt, ein -äfherifcher Theil 
einem luftigen begegnet, fo verurfacht cr durch 
( | dag 
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das Geraͤuſch des Zufammenftoffens den Dons 
ner, durch feine gegen die Schwaͤrze des mol; 
fenartigen Theils abſtechende Farbe das Wet— 
terleuchten, durch die Menge und Staͤrke des 
Feuers den Blitz; iſt das Feuer von feſterer 
Confiſtenz, als die Wolfe, fo bringt es den 
Typhon 3) oder Wirbelwind, ift es aber wol⸗ 
fenartig, den heißen Sturmmind hervor. Nach 
den Stoifern iſt der Donner ein Zuſammenſtoſ— 
fen der Wolfen, dag Wertterleuchten .eine vom 
Meiben entitandene Entzündung ; bie fhnellere 
Wirfung derfelben giebt den Blitz, die langſa— 
mere aber den heißen Wind. Ariftoteles nimmt 
‚auch hierbey die trockene Ausduͤnſtung zur Ur; 
fahe an. Wenn diefe, fagt er, ber feuchten 
in den Weg fommt, und fih mit Gemalt einen 
Yusgang verfchafft, fo entficht durch das Rei— 
ben und Zerreißen (der Wolfe) der Knall des 
Donners, und durch die Entzündung der trock: 
nen Dünfte der Blis. Der heiße Wind und 

€5 der 


3) Auch noch heutiges Tages bezeichner man den, den 
Schiffen hoͤchſt gefaͤhrlichen Wirbelmind oder 
Windsbraut mit dem Namen Tiffun, Zuffun, 
oder Taifun. Eine Befhreibung defielben fin» 
det man in Gapitain Meares zweyten Reife 
nad der Nordweſtküſte von Amerika, herausges 
geben von 3. G. Forſter Th.r. ©. 113. f. der 
Octavausgabe. Dergleihen Tiffuss find befon: 
ders in den Meeren um Cbina und Japan ben 
dem balbiährigen Wechſel der Monſuns gewoͤhn⸗ 
lid. Man versleihe Plinius B. 2. K. 49. 10. 
wo aub von dem heißen Sturmwind ober Pre 
fer gereder wird. 
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der Wirbelwind ruͤhren von dem Uebermaaße 
der Materie her, welche beyde, erſterer die 
heißere, letzterer die dichtere an ſich ziehen. 


Kap. 4. 
Von Wolken, Regen, Schnee und 
Hagel. | 


Nach Anaximenes entſtehen die Wolken, wenn 
die Luft im hoͤchſten Grade verdichtet wird; 
durch die zunehmende Zuſammendraͤngung der; 
ſelben werden dann die Negentropfen herausger 
preßt. Der Schnee entfteht, wenn daß herab: 
fallende Waffer gefrieret, der Dagelaber, wenn 
es von einem Falten Winde plößlich gefaßt wird. 
Metrodorus leitet die Wolfen von den mwälfes 
sichten Ausdünftungen her, die von der Erde 
emporfteigen; Epikurus aber von Dampfen. 
- Diefer glaubt auch, daß der Hagel und die 
Megentropfen deswegen eine runde Form haben, 
weil die fiharfen Ecken mwahrend des Jangen 
Fallens abgefchlagen werben. 


Kap. S. 
Vom Regenbogen. 


Unter den Eufterfcheinungen erifliren einige der 
Subſtanz nach, wie der Regen und Hagel, andere 
nur dem Scheine nach, ohne eine wirflihe Sub—⸗ 
fifteng gut haben. So ſcheint zum Beyſpiel, 
wenn wir anf ber See fahren, dag Ufer des 
Pandes in Bewegung zu feyn. Auch ber Regen; 
bogen iſt nur etwas fcheinbares. Plato fast, 

| bie 
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die Menfchen hätten ihn zu einem Kinde des 
Thaumas gemacht, weil fie ihn vor Bewunde— 
sung anflaunten. 4) Domer fingt von ihm: 
Wie Kronion Zeus am Himmel die pur 
purne Iris 
Spanner den Sterbliiden — 5). | 

Daher haben and) einige die Kabel erdichter, 
Iris oder der Regenbogen habe den Kopf eineg 
Stieres und ſchluͤrfe die Sluffe aus. Wie ent 
fieht nun aber der Regenbogen? Wir fehen die 
Gegenftände entweder nach geraden, oder nach 
frummen, oder nach gebrochenen Linien, dieden 
Augen verborgen, koͤrperlos und nur der Vers 
nunff fihtbar find. In aeraden Linien ſehen 
wir die Dinge in der Luft, auch durch Horn 
und durchfichtige Steine, weil dieſe Körper 
aus fehr feinen Theilen zuſammengeſetzt find. 
Krumme Linien fehen wir im Waffer eutfichen; 
denn unfer Geficht beugt fih da mit Gewalt: 
wegen der dichtern Materie des Waffers., Da; 
ber koͤmmt es, daß ein Ruder, welches mir 
von ferne im Meere ſehen, gebogen zu feyn 
fcheint. Die dritte Art zu fehen, gefchicht in 
gebrochenen Linien, wie in den Spiegeln. rt 
Bewandniß hat es mit dem Negenbogen. Man 
muß 


4) Die Stelle des Plato it im Theaͤtetus Th. 2. 
S. 76. der Zweybr. Aufgabe, Tbaumas mar, 
der Mythologie zu Folge, ein Sohn des Okea— 
nus, oder, nah Apollodorus B.ı, 2, 
des Pontus und der Tellus Gen Name 
ift hergeleitet von Iaugalen, bewundern, 


5) Im azten B, der Iliade, V. 547. 
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muß ſich naͤmlich vorſtellen, daß die feuchten 
Aus duͤnſtungen ſi fich in eine Wolfe und dann 
allmählich in Eleine Waffertropfen verwandeln. 
Wenn nun die Sonne fich ihrem Untergange naͤ— 
hert, ſo muß nothwendig jeder Regenbogen der 
Sonne gegen über ftehen, da unfer, auf bie 
Waffertropfen fallendes Geficht gebrochen wird, 
woraus eben der Regenbogen entſteht. Diefe 
Sropfen aber bilden nicht die Form des Negenz 
bogen, fondern nur feine Farben. Die erfte 
Stelle hat immer die rothe Farbe, dann koͤmmt 
die purpurne, *) und zuletzt Die blaue und gruͤ⸗ 
ne. Die rothe Farbe ruͤhrt vermuthlich daher, 
weil der helle und glanzvolle Strahl der Sonne, 
wenn er auf die Regentropfen faͤllt, und ſich 
darin bricht, das Roth hervorbringt. Der 
zweyte Theil des Strahls, der durch die Tropfen 
ſchon etwas truͤber und matter wird, giebt die 
Purpurfarbe, welche blos ein ſchwaͤcherer Grad 
des Roth iſt. Wenn dann der Strahl noch mehr 
getruͤbt und verdunfelt wird, fo bildet er zuletzt 
dag Grün. Diefe Erflärung laßt fih durch 
Shatfahen rechtfertigen. Wenn man Maffer 
in den Mund faßt, und eg der Sonne gegen: 
über ausfprüßt, fo daß fich die Sonnenftrahlen 
in den Tropfen brechen koͤnnen, fo wird man 
einen Regenbogen entjichen fehen. Etwas aͤhn— 
liches begegnet denjenigen, die böfe Augen ha: 
ben, wenn fie ing Licht fehen. 
| Ana» 

*) inter der Surpurfarbe iſt bier, wie fih aus dem 
Kolgenden ergiebt, eine ſehr hochtotde ‚ ind Belbe 

fallende Farbe zu verfteben. 
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Anarimenes fagt, der Regenbogen entſte— 
he, wenn die Sonne wider eine dicke, fefte und 
ſchwarze Wolke ſcheint, weil dann ihre Strahz 
len, die ſich auf der Oberflaͤche vereinigen, nicht 
hindurchdringen koͤnnen. Anaxagoras glaubt, 
der Regenbogen ſey eine Refraction des Son—⸗ 
nenlichts auf einer dichten Wolke, und ſtehe 
allemal der Sonne gegen über, welche dieſe 
Wolke zu einer Art von Spiegel macht. Auf 
gleiche Weiſe erklaͤrt er auch die ſogenannten 
Nebenſonnen, die oft im Pontus geſehen ers 
den. Metrodorus behauptet, wenn die Sonne 
durch Wolfen hindurch feheint, nehme die Wolfe 
die klau⸗ der Strahl aber die rothe Farbe an. 


Kap. 6. 
Don den Stäben. 


Hi Phaͤnomene der Staͤbe 6) und Gegenſon⸗ 
nen haben theils eine wirkliche Exiſtenz, theils 
ſind ſie nur etwas ſcheinbares. Es ſind nemlich 
Wolken, die nicht nach ihrer natuͤrlichen Farbe, 
ſon⸗ 


6 Im Griechiſchen gaßder, welches Eylander 
durch virgzz, Ampot und Ricard durch ver- 
ges uͤberſetzen. Letzterer bat nicht für gut gefun— 
den, 0b er gleich fonft diefer Schrift fehr meit: 
laͤuftige Anmerfungen aus Corfini bepfüge, 
über diefe verges etwas zu fagen. Ohne Zweifel 
iR dier jenes Meteor zu verſtehen, wo die Strah⸗ 
fen der untergebenden Sonne zwiſchen vorftehens 
den Wolten hindurchſtechen, und von dem man 
zu fagen pflegt: die Sonne zieht —— es wird 
morgen Regen kommen. 
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ſondern nach einer andern, die erſt durch die 
Beleuchtung entſteht, geſehen werden. Bey 
allen dieſen Phaͤnomenen ſind ſowohl die natuͤr⸗ 
lichen als die zufaͤlligen Eigenſchaften immer 
die namlichen. 


Lan 7 
Don den Winden. 


F Mnarimander halt den Wind für einen Errom 
der Luft, deren feinften und feuchteften Theile 
von der Sonne bewegt oder geſchmolzen worden. 
Auch die Stoifer fagen, jeder Wind fey ein Luft; 
firohm. Nach der Verfchiedenheit der Gegeud, 
mo die Winde herfommen, haben fie auch ver: 
fchiedene Namen. Go heißt derjenige, der von 
der Dunfelheit 7) und dem Untergange ber 
Sonne herwehet, Zepbyros; der vom Auf 
gange der Sonne‘, Apeliotes; 8) dey, vom 
Bäarengeflirn, Boreas, und der von den mit: 
täglichen Gegenden, Kibs. Mietrodorus fagt, 
ber heftige Zug der Winde entftehe durch die 
von der Sonne bewirkte Entzündung der mälles 
sichten Dünfte. Das Wehen der etefifchen 
| Mins 


7) Der Berfaffer bedient fih bier des Worts Lopos, 
Ginkernig „ um anzuzeigen, daß LeQvgag 
davon bergeleiret werde. Zephyrus war befannts - 
lich der Weſtwind. | 

8) Bon axo von, und wAsos die Sonne, der 


Oſtwind, Boreas if der Nordwind, und Liböder 
Suͤdwind. 
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Winde 9) leitet eben diefer daher, weil die um 
den Nordpol verdichtete und zufammengedrängte 
Luft der um die Sonnenwende zurüctehrenden 
Sonne nadhfirsmt, 


R d p. 8. 
Vom Sommer und Winter. 


Epedokles und die Stoiker behaupten, der 
Winter entſtehe, wenn die Luft durch ihre Ver— 
dichtung die Oberhand gewinnt, und nach den 
obern Regionen wirkt; der Sommer hingegen, 
wenn das Feuer die Oberhand behaͤlt, und ſich 
in die niedern Regionen draͤngt. | 
F Nachdem ich von den Lufterſcheinungen zur 

Genuͤge gehandelt habe, ſo gehe ich nunmehr 
za den die Erde betreffenden Dingen uͤber. 


Kap 9. 
Bon der Erde, deren Natur und Größe. 


Thales und ſeine Schuͤler behaupten, es gebe 
nur eine Erde, Der PythagoraͤerOeketes nimmt 
zwey Erden an, diefe, die wir bewohnen, und 
die Antichthon, oder die entgegengefchte Erde, 
-Die Stoifer fagen, es fey nur eine Erde, und 
biefe begrenzt. Nach Kenophanes ift ber untere 
Theil der Erde in eine unendliche Tiefe singe; 
wur⸗ 


9) Eteſiſche Winde (Hundétagswinde) hießen dieje⸗ 

nigen, die in den Ländern am mitiellaͤndiſchen 

- Meere jäbrlid im Zulius und Auguſtus von’ 
Norden herwehen. / 


— 
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wurzelt, fie felbft aber aus Luft und Feuer zus 
fammengefest. Nach Metrodorus ift die Erde 
der Bodenfat und gleichfan die Hefe des Waf 
ſers; die Sonne aber der Bodenfaß der Luft, 


Rap. ıo 
Don der Figur der Erde. 


Tyales, die Stoifer, und die ihnen folgen, 
behaupten, die Erbe fey fugelförmig, Anaxi⸗ 
mander , fie gleiche einem Stein, oder einer 
flashen Saͤule. Nach Ansrimenes, hat fiedie 
Kigur eines Tifches, nach Leufippus, die einer 
Pauke. Demofritus fagt, fie fey der Breite 
nach disfugsförmig, in der Mitte aber hohl, 


Kap. ıı. 
Bon der Stellung der Erde. 


Thales Schüler ſetzen die Erde in die Mitte. 
Nach Xenophanes hat fie unter den Weltför; 
pern den erften Plab, und ihre Wurzeln reichen 
in dag Unendliche. Der Pythagoraͤer Philolaus 
behauptet, in ber Mitte befinde fich dag Feuer, 
denn biefes fey ber Heerd bes Univerfumg ; - 
den zweyten Plaß habe die Antichthon, ben 
. dritten, die von ung bewohnte Erde, welche 
in entgegengefegter Richtung von jener ſteht 
und fich herum dreht, fo daß die Bewohner ° 
ber einen von den Bewohnern der andern nicht 
gefehen werben Ffönnen. | 


Kap. 12. 
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Kap 12. 
Don der Neigung der Erde. 


Leukippus ſagt, die Erde habe ſich nach der 
mittaͤglichen Seite hingeneigt, wegen der in 
den mittaͤglichen Theilen herrſchenden Lockerheit. 
Denn die mitternaͤchtlichen Theile ſeyen durch 
die heftige Kalte verdichtet, die entgegengeſetz⸗ 
ten aber burch die Hitze der Eonne entzünder, 
Demoöfritus meynt, weil die Luft, Die die 
mittäglichen Theile umgicht, viel fehmächer ift, 
fo hat fih die an dieſer Geite immer zuneh— 
‚mende und fihmerer werdende Erde nach der; 
felben geneigt. _ Denn die nördlichen Theile 
find anßerit Falt, die füdlichen aber temperirt. 

Die Erde muß alfo an biefer Seite ſchwerer 
‚fen, meil.die vielen dafelbft wachſenden Früchte 
ihre Maſſe immer vermehren. 


Kap. 13. 
Bon der Bewegung der Erde, 


Einige behaupten, die Erbe ſtehe ftil ; der 
Pythagoraͤer Pbilolaus aber, fie bewege ſich, 
um dag Gentralfeuer in einem fchiefen Zirkel 
eben fo, mie Eonne und Mond. Serafleides 
der Bontifer, und Ekphantus der Pythagoraͤer, 
nehmen an, die Erbe bemege fich, doch nicht fo, 
daß fie von einem Drte zum andern fortgehet, 
fondern nur im Kreiſe um ihren eigenen Mittel 
punft, wie ein ander Uchfe befeftigte8 Rad, und 
mar von Abend nah Morgen. Demofritus 

Plut. mor. Abb. 7.3. 5 fagt, 
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ſagt, die Erde ſey anfangs wegen ihrer Klein— 
heit und Leichtigkeit herumgetrieben, hernach 
aber, da fie mit-der Zeit dichter und ſchwerer 
geworden, ſtehen geblieben. 


Kap. 14. 
Von der Eintheilung der Erde, 
wie viel ſie Zonen hat. 


Rs Pythagoras ift die Erbe eben fo wie 
die Himmelskugel in fuͤnf Zonen oder Kreiſe 
getheilt; dieſe find der arktiſche, der der Som⸗ 
merwende, ber der Nachtgleiche, der ber Win; 
terwende und der antarftifche. Die mittlere 
Zone beſtimmt die Mitte der Erde und heißt 
deswegen die heiße. Nur die beyden, die von 
dem Sommer : und Winterwenbezirfel begrenzt 
werden , fönnen, weil fie temperirt find, be 
wohnt werden. Parmenides ift der erfte, der 
die bewohnbaren Gegenden ber Erde I den 
Wendezirkeln beſtimmt bat. 10) 


K a p. 15. 
Don den Erdbeben. 


Thales und Demokritus ſchreiben bie Erdbe⸗ 
ben dem Waſſer zu. Die Stoiker ſagen, das 
Erdbeben entſtehe, wenn die in die Erbe einge— 
fchloffene Feuchtigkeit in Luft aufgeloͤſet wird, 
und dann mit Gewalt herauszudringen fucht. 

Una» 


10) Dies letztere babe ic mit 9. Prof. Bed aus dem 
zıten Kap., wo es nicht bingebört, hierher gezogen. 
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Anarimenes erflärt die Trockenheit und bie 
Seuchtigfeit für die Urfache der Erdbeben; jene: 
werde durch große Hige, dieſe durch heftige Ner 
genguffe erzeugt. Nah Anaragoras ift bie 
Urfache des Erdbebens die in die Erde eindrin: 
gende Luft, welche, wenn fie an die Dichte Ober; 
flache anftößt, und feinen Ausweg finden fann, 
die fie umfchließende Gegend mit Gemalt er; 
fhüttert. Ariftoteles leitet e8 von dem Wider; 
ftande der Kalte her, welche bie Erde auf allen 
Seiten unten und oben umgiebt. Die Wärme, 
fagt er, firebt vermöge ihrer Reichtigfeit empor; 
zuſteigen; wenn alfo der trocknen Ausduͤnſtung 
der Weg verfperrt wird, bringt fie durch dag Be; 
fireben durchzubrechen, und vermittelft der wir: 
beinden Bewegungen die Erfchütterung hervor, 
Metrodorus behauptet, fein Körper werde an 
dem ihm eigenen Drte beweget, außer wenn ein 
anderer ihm anftößt, oder mit Gewalt fortzieht; 
folglich koͤnne auch die Erde, die fich an dem, 
von der Natur ihr angemiefenen Orte befinder, 
nicht bemegt werden, aber e8 gefchehe zumeilen, 
baß einige ihrer Theile an einander ftoßen. Nach 
Darmenides und Demofritus bleibt die Erde, 

weil fie überall gleich weis (von der - Sonne ab: 
fteht ) immer im Gleichgewicht, und hat alfo 
feine Urfache, warum fie fich mehr auf diefe als 
auf jene Seite neigen follte; folglih fann fie 
nur erfchüttere, aber nicht von der Stelle ger . 
rüucht werden. Anaximenes fagt, bie Erde ſchwe⸗ 
be ihrer Breite wegen auf der Luft, andere ber 
haupten, auf dem Waſſer, ſo etwa, wie Tafeln 

52 ober 
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oder Breter auf den Waſſern ſchwimmen, und 
daher ruͤhre ihre Bewegung. Plato nimmt 
ſechs verſchiedene Arten der Bewegung an, hin— 
auf, hinab, rechts, links, vorwaͤrts, hinter⸗ 
waͤrts, und behauptet, die Erde fönne fich nach. 
feiner von diefen Richtungen bewegen, da fiein 
dem ganzen Univerfum den unterftien Platz einz 
nimmt; fie bleibe alfo unbemweglich, weil gar 
nichts fie veranlaßt, fi mehr auf die eine, al$ 
auf die andere Geite zu neigen, aber gemiffe 
Theile derfelben find ihrer Lockerheit wegen der 
Erfhütterung fähig. Epikurus fagt, es fey 
möglich, daß die Erde von ber dicken, mäffe: 
richten Luft, die unter ihr iſt, durch heftige 
Stoͤße und Echlage bemegt wird; fie koͤnne aber 
auch, da fie an ihren untern Theilen voller Riz— 
gen ift, von den durchftreichenden und in die 
hoͤhlenartige Vertiefungen eindringenden Fin 
den erfehüttert werden, 


Kap. ı6, | 
Bon dem Meere, wie es entftanden, _ 
und warum e8 bitter iſt? 


MN arimander fagt, dag Meer fey ein Ueber; 
bleibfel der urfprünglichen Feuchtigfeit, deren 
größter Sheil-vom Feuer ausgetrocknet worden, 
das übriggebliebene aber der Hitze wegen feine 
Natur verändert hat. Anaxagoras glaube, 
daf, nachdem die urfprüngliche über dem Erds 
boden ftehende Feuchtigkeit von dem Umſchwung 
ber Sonne entzündet wordeit, und deren fetten 
Theile 
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Theile verdampft waren, der Meit derfelber 
einen bittern und falzichten Geſchmack befom- 
men habe. Nach Empedokles ift dag Meer der 
Schmeiß der von der Sonne entzündeten Erde, 
der, weil er die Dberflache abfpult, das Waſſer 
falzicht macht. Nach Antipbon, der Echmeiß 
ber erwarmten Theile der Erde, welcher durch 
das Kochen die eingefchloffene Feuchtigfeit ab⸗ 
ſondert und einen falzichten Geſchmack annimmt, 
wie e8 bey jedem Schweiße der Sal ift. Me— 
trodorus behauptet, dag Waſſer fen, da es 
durch die Erde fifern mußte, mit den dicken, 
groben Theilen derfelben geſchwaͤngert worden, 
ſo wie das, welches durch Aſche geſeihet wird. 11) 
Die Platoniker ſagen, von dem elementariſchen 
Waſſer ſey der eine Theil, der aus der Luft 
durch Erkaͤltung zuſammen gezogen wird, ſuͤß; 
der andere, der von der Erde durch Entzuͤndung 
oder Erhitzung ausdampft, ſalzicht. 


Kap. 17. 
Wie entſteht Ebbe und Fluth? 


Ariſtoteles und sScerafleitus machen fie zu 
Wirfungen der Sonne, welche fait alle Winde 
in Bewegung ſetzt und mit fich fortreißt. Wenn 
diefe mit Ungeftümm wehen, wird das atlan: 
tifche Meer vorwaͤrts getrieben, ſchwillt an, 
und verurfacht die Fluth; wenn fie fich aber 

33 legen, 


15) Weber dieſe Materie it oben in den Tiſchreden 
B.1. 8.9. geredet worden, Vergl. Arıfloteieg 
Metcorol, B. 2, K. 2. 


* 
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— faͤllt das Meer wieder, zieht ſi ch all⸗ 
maͤhlich zuruͤck, und dann erfolgt die Ebbe. 
Nach Pytheas von Maſſiliaͤ 12) entſteht die 
Fluth durch das Zunehmen, die Ebbe aber 
durch das Abnehmen des Mondes. Plato 
leitet fie von einer Erhöhung der Waſſer her, 
indem er fagt, es gebe an einem gemiffen Orte 
eine Erhöhung, welche durch die Oeffnung eines 
Schlundes das Ab- und Zufließen des Waſſers 
bewirkt, wodurch die Meere wechſelsweiſe ans 
geſchwellt werden. Nah Timaͤus find die, 
aus den keltiſchen Gebirgen ins atlantiſche 
Meer fallenden Stroͤme daran Urſache, indem 
ſie durch ihre ungeſtuͤmme Ergießung das Meer 
vorwaͤrts treiben und deſſen Austreten veran— 
laſſen, dann aber bey einem ruhigen Laufe 
daſſelbe wieder an ſich ziehen, und ſein Zu— 
ruͤcktreten bewirken. Seleukus, der Muthema—⸗ 
tiker, der auch die Erde ſich bewegen läßt, 
behaupter, dem Sreislaufe derſelben fey der 
‚Kreislauf des Mondes gerade entgegengefeßt; 
mern nun der zwifchen beyden Koͤrpern befind- 
liche Wind nach einer fo verfchiedenen Richtung 
herumgetrieben wird und auf dag aflantifche 
Meer ftößt, fo muͤſſe er auch demfelben eine 
eben ſo lentgegengeſetzte Bewegung mittheilen. 
Kap. 18. 


12) Eine griechiſche Kolonie an der ſuͤdlichen Küfte von 
Stanfreih, das beusige Marfeile, 
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Kam 18. 
Don dem Hof um die Sterne. 13) 


Diefer Hof bildet ſich auf folgende Art. Zwi— 
fhen dem Monde ober einem andern Stern 
und unferm Gefichte befindet fich eine dicke, 
neblichte Luft. Wenn nun in diefem das Ge; 
ficht gebrochen und ermeitert wird und dann 
auf den Kreis des Sterns fallt, fo fcheint fich 
um den äußern Umfang deffelben ein weiter 
Kreis, den man einen Sof nennt, zu bilden, 
weil ein Hof ganz nahe bey ber Erfcheinung ift, 
die dort zu entftehen fcheint, mo daß erwei—⸗ 
terte Geſicht hintrift. 14) Fr 


13) Nach H. Prof. Bed gebört dieß Kapitel nicht 

bieber, fondern ſcheint vom zwepten oder fünften 
Kap. abgeriſſen zu fepn. 

14) Diefe Stelle babe ich zwar nad der vom H. Prof. 
Bed gegebenen Erklärung üÜberfegt; aber id muß 
befennen , daß ich fie dem ungeachtet nicht verftebe. 
Sie ſcheint mir corrupt zu fepn. 
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N. hbem die Theile der Welt abgehandelt 


worden, ſo will ich nun zu den beſondern Ge— 
genſtaͤnden uͤbergehen. 


Say ı 
Don dem Steigen des Nils. ı) 


Thales glaubt, daß die eteſiſchen Winde, 
welche Aegypten gerade entgegen wehen, die 
Anſchwellung des Nils verurſachen, weil deſſen 
Ausfluͤſſe durch das Eindringen des davor lie⸗ 
genden Meers verſperrt werden, 2) Euthymenes 

von 


1) Ricard glaubt, daß dieſes Kapitel noch zu dem 
vorhergehenden Buche gehoͤre, und von demſelben 
abgeriſſen ſey. Allein der Gegenſtand deſſelben 
gehoͤtt, mie ſchon der ſel. Reifke bemerkt bat, 
weder zu den Meteoren, noch zu den, die Erde 
im Allgemeinen betreffenden Dingen, und hat alfo 
bier mit Recht feinen Play, mo von den befondern 
Gegenſtaͤnden geredet werden foll. H 

3) Herodot B. ⁊. K. 20. und Diodor von Sicifien 
B.1.8. 38. widerlegen dieſe Meynung des Thales 
und zeigen das Unſchickliche derſelben. 
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von Maſſaliaͤ nimmt an, dieſer Fluß werde aus 
dem Ocean, und dem aͤußern Meere, welches 
in der Gegend deſſelben ſuͤß ſeyn ſoll, ange— 
fuͤllet. Anaxagoras, von dem Schnee in Nez 
thiopien, der in Sommer fihmilgt, im Winter 
aber gefriert. 3) BDemofritus fagt, wenn 
der Schnee in den nördlichen Gegenden um die 
Eonimermende ſchmilzt und aufgeloft wird, fo 
entitehben von den Ausduͤnſtungen dicke Wolfen, 
weiche von den etefifchen Winden gegen Süden 
und nach Nesypten zu gerieben werten, und 
daſelbſt in heftigen Regenguͤſſen herunterfalfen ; 
dadurch werden nicht nur die een, federn 
auch der Fluß angejchmellt. 4) Berodotus, 
der Gefchichtfchreiber, behauptet, der il fliege 
im Sommer und im Winter gleich ſtark aug 
feiner Duelle, aber er fcheine im Winter flein 
zu ſeyn, meil die Sonne, die um dieje Zeit 
nahe bey Aegypten ficht, das Waffer deſſelben 
in Dünfte verwandelt. 14 Der Geſchichtſchrei— 

5 ber 


3) 5 Herodot B.2. 8. 22. und Diodor 3. ı. 
. 38. 


4) Diodor traͤgt Demokrits Meynung umftänd: 
licher vor und widerlegt fie B. 1. K. 39, 


5) Der Derfaffer giebt Herodors Mennung febe 
undeutlih an. Diefer fagt, der Nil babe im 
Sommer, wenn er angeichmollen ift, feine eigent— 
lide und natürliche Größe, weil die Sonne dann 
nit allein aus ibm, fondern auch aus den nord« 
lien Stromen Waſſer an fi ziebt ; im Winter 
bingeaen muͤſſe er die Sonne allein mir Dünften 

verſehen, mäbrend die andern Stroͤme zugefroren 
find, und alſo von der Wärme nichts leiden fönnek, 
7 urn d, 2 K. 241 35. Diodor B. I, 
30 “ 3 
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ber Ephorus ſagt, den Sommer uͤber ſey der 
Boden in ganz Aegypten ſehr locker und voller 
Riſſe, und ſchwitze gleichſam eine große Menge 
Waſſer aus. Hierzu trage auch Arabien ſowohl 
als Libyen viel bey, weil dieſe Laͤnder ebenfalls 
einen lockern und ſandichten Boden haben. 6) 
Nach Eudoxus ſchreiben die (aͤgyptiſchen) 
Prieſter die Urſache den Regenguͤſſen und den 
entgegengeſetzten Jahrszeiten zu. Wann es 
nemlich bey uns in ber nördlichen Demifphare 
Sommer iſt, fey es bey denen, die in der an 
dern Hemifphäre unter der Winterwende woh⸗ 
nen, Winter, und auß diefen Gegenden firöme 
die ungeheure Menge Waffer herab. 7) - 


Rap. e. 
Mon der Seele - 


Thales lehrte zuerſt, daß die Seele ein ſich 
ſelbſt und zwar unauf hoͤrlich bewegendes Weſen 
ſey. Pythagoras, eine ſich ſelbſt bewegende 
Zahl; unter der Zahl aber dachte er ſich den 
Verſtand. Plato haͤlt die Seele fuͤr ein den⸗ 
kendes Weſen, das durch ſich ſelbſt beweglich 
iſt, und nach einer harmoniſchen Zahl bewegt 
wird. 8) Ariſtoteles, für die erſte Entelechie 
des 
6) S. Diodor B. 1. K. 39. | Er 
7) Die Meynung der aͤgyptiſchen Priefter wird deut⸗ 
licher und umftändlicher angegeben von Diodor 
B. 1, 8.40. Dom Anſchwellen des Nils Fann man 
noch vergleihen Plinius B.5.R.ı0. Seneka 
quaeft. natur. B. 4. R. 1. 
8) ©. Ciceto's Quaekt, Tuſcul. B. 1. 8.10. 
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R \ 
des phyſiſchen und organiſchen Körpers, der 
ein Vermögen zu leben hat; unter Entelechie 
aber ift hier die Wirfung zu verficehen. Nah 
Dikaͤarchus ift die Seele eine Harmonie ber - 
vier Elemente, und nach dem Arzt Afflepiades, 
eine gemeinfchaftliche, Harmonifche Hebung der 
Sinne, 


‚Kap 3. 
Ob die Seele ein Körper, und was 
ihre Subftanz ift? 


Ar bie vorhergenannten ‚Philofophen halten 
die Seele für unförperlich, und behaupten, fie 
bemege fich ihrer Natur nach von felbit und fey 
ein verftändiges Wefen, eine Entelechie eines 
phnfifchen, organifchen Körpers, welcher Leben 
hat, Anaxagoras Schuler hingegen fagten, 
- ſie ſey luftartig und ein Koͤrper; die Stoiter, 
ein warmer Hauch. Demokritus haͤlt die Seele 
fuͤr ein feuriges Weſen, aus ſolchen Theilen 
zuſammengeſetzt, die nur dem Verſtande ſichtbar 
find, ſphaͤriſche Formen und eine feurige Kraft 
haben; folglich für einen Körper. Nach Epi⸗ 
kurus ift die Seele eine Miſchung aus viererley 
Dingen, ans ber feurigen, der Iuftigen, ber 
geiftigen Qualität, und einer vierten, ber er 
feinen befondern Namen gegeben hat, die ihm 
aber empfindlich zu feyn ſcheint. Serakleitus 
glaubt, die Seele der Welt fen die Ausduͤnſtung 
der darin enthaltenen Seuchtigfeiten; die Seele 
ber Thiere ſey mit bderfelben homogen, und 
werde theils von den aͤußern, theils von der 

| in 
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in ihnen ſelbſt befindlichen Ausduͤnſtung ge 
bilder. | 


Kap u 
Don den Theilen ber Seele. 


Pythagoras und Plato laſſen die Seele im 
Allgemeinen aus zwey Theilen beſtehen, dem 
vernuͤnftigen und dem vernunftloſen; aber nach 
einer nähern und genauern Beſtimmung aus 
drey Theilen, indem ſie den letztern wieder in 
zwey andere theilen, von welchen der eine der 
Sitz des Zorns, ber andere der Sitz der Bes 
gierden iſt. Nach der Meynung der Stoiker 
beſteht die Seele aus acht Theilen. Fünf der 
ſelben ſind unſere Sinne, das Vermoͤgen zu 
ſehen, zu hoͤren, zu riechen zu ſchmecken und 
zu fuͤhlen, der ſechſte das Vermoͤgen zu reden; 
der ſiebente die Zeugungskraft; der achte ends 
lich. ift der edelfte und vornehmfte, von welchem 
alle die andern durch die ihnen eigenen Organe, 
als wie durch die Arme eines Polypen regiert 
werden. Demofritus und Zpifurus geben 
der Seele zwey Theile, den vernünftigen, der 
in der Bruſt feinen Eiß bat, und den ver— 
nunftlofen, der durch die ganze Mafle des 
Körpers zeritrent ift. Auch fagt Demofritus, 
daß alle Dinge eine Art von Seele haben, 
feibft auch die leblofen Körper, meil fie immer 
noch auf eine fihtbare Art Wärme und Gefühl 
behalten, obgleich der größte Theil verflogen ift, 


Kapı 5. 
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Kap 3. 
Welches der vorzüglichere Theil der Seele iſt, 
und wo er ſeinen Sitz hat? 


Plato und Demokritus ſagen, die Seele habe 
ihren Sitz in dem ganzen Kopfe. Strato, in 
dem Raume zwiſchen den Augenbraunen. Era— 
fiftratus, an der Epifranis- oder ber das Ge— 
hirn umgebenden Haut. Heropbilus, in der 
Höhlung des Gehirns, die den Grund defjelbeu 
ausmacht. Parmenides und Epikurus in der 
ganzen Bruſt. Alle Stoifer, ın dem ganzen 
Herzen oder dem um dag Herz befindlichen ſub— 
tilen Dunft. Diogenes in der Höhlung der 
Herzarterie, die voller Lebensgeift ift. Empe— 
dokles in der Maffe des Blutes. Einige in 
dem Dalfe des Herzens, andere in dem Herz 
beutel, noch andere in dem Zwerchfell. Nach 
einigen Neuern erſtreckt fich die Seele vom Kopfe 
bis zum Zwerchfell. Prtbagoras behauptet, 
die Lebensfraft fie im Herzen, der vernuͤnf⸗ 
tige und denfende Theil der Seele im Kopfe. 


Kap. 6, 
Don der Bewegung der Seele. 


Plato behauptet, die Seele ſey in ſteter Bei 
wegung, aber der Berftand koͤnne fih nicht von 
einem Orte zum andern bewegen. Ariſtoteles 
fpricht der Seele alle eigene und natürliche Des 
mwegung ab, läßt ihr aber, fo wie den Formen 
ber Körper, bie zufällige zufommen. 


Kap. y. 
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Kap u 
Non der Unfterblichkeit der Seele. 


Pythagoras und Dlato behaupten, die Seele 
ſey unfterblih,, und gehe, wenn fie den Körper 
verlaßt, zur Weltſeele, die mit ihr von gleicher 
Ratur iſt, zuruͤck. Die Stoiket ſagen, die Seele 
werde, wenn fie aus dem Körper geht, herum—⸗ 
getrieben; die ſchwaͤchere — darunter verfianden 
fie die der Thoren — vereinige fich mit irdiz 
ſchen Subftangen, die fiarfere aber, oder die 
der Weifen, daure big zum allgemeinen Welt; 
brande fort. Nach Demofritus und Epikurus 
ift die Seele fterblich und vergeht zugleich mit 
dem Körper. Pythagoras und Plato Ichren, 
der vernünftige Theil der Geele ſey uniterblich, 
weil die Seele zwar nicht Gott felbft, aber doch 
ein Werf des ewigen Gottes ift ; der unver; 
nünftige Theil hingegen vergänglich. 


Ram. 8. 
Don den Sinnen und den finnlichen 
Dingen. 


Nach der Definition der Stoiker iſt der Sinn 
die Ergreifung eines ſinnlichen Gegenſtandes 
vermittelſt des Sinnesorgans. Das Wort 
Sinn 9) wird in vielfacher Bedeutung ge: 
| braucht ; 
9) Das bier Geſagte gift eigentlich nur von dem Gries 


chiſchen aıednaıs, wofür ih im Deutfchen fein 
anderes ald Sinn wählen Eonnte. 
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braucht; bald verſteht man darunter die Faͤ— 
higkeit, bald das Vermögen, bald die Einbil—⸗ 
dung, oder die Vorſtellung, die duch ein 
Sinnesorgan entfleht, ja felbft auch ben achten 
oder vorzüglichften Theil der Seele, von welchem 
die Empfindungsfraft abhaͤngt. Serner vers 
ſteht man unter Sinneswerkzeugen verftändige 
Geifter, die vom dem vorzüglichern Theile nach 
‚allen Organen hin gerichtet und vwertheilet wers 
ben. Nach Kpifurus ift der Sinn nicht nur 
der empfindende Theil, oder dag Vermögen, 
-fondern auch die Empfindung felbft, folglich 
die Wirfung. Er nimmt alfo dag Wort im 
doppelten DVerftande, ſowohl für das Vermoͤ—⸗ 
gen zu empfinden als auch für die Wirfung. 
Plato fagt, der Sinn ift die Gemeinfchaft der 
‚Seele und des Körpers in Abficht der äußer; 
lichen Gegenftände. 10) Denn das Vermögen 
gu empfinden gehört der Seele, das Organ 
aber dem Körper; beybe faffen mit Hülfe der 
Einbildung die Dinge, die fich außer ihnen bes 
finden. Nah Keufippus und Demofritus 
entfieht Empfindung und Denfen, wenn bie 
‚Bilder von den äußern Gegenfländen zu ung 
gelangen. Ohne die Einmwirfung eines folchen 
Bildes ift der Menfch weder des einen noch des 
andern fähig. 

Kap. 9. 


10) Im Griehifchen vgos ra euror. Ricard ums 
ſchreibt dieſe Werte: dont la fin et d’apperce- 
voiz les objets exterieurs, 
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Rap 9 
Odb die Empfindungen und Einbildungen 
mehr find? 


Di: Stiifer fagen, die Empfindungen find wahr, 
von den Einbildungen aber find einige wahr, 
andre falſch. Nach Epikurus ift jede Empfins 
dung und jede Einbildung wahr; die Meynun— 
gen hingegen find bald wahr, bald falfch. 11) 
Der Sinn behauptet er, trügt nur auf eine 
einzige Art, nämlich bey den Gegenſtanden 
bes Verſtandes; aber die Einbildung kann ung 
doppelt fäufchen, weil fie fich fomohl mie ſinn— 
lichen als mit intelleftuellen Dingen befchäftigt. 
Empedobktes und Herafleides Ichren, die ein— 
jelnen Empfindungen entfichen durch das ge; 
börige Verhältniß der Poren, weil jeder finn: 
liche Gegenftand für das ihm eigene Drgan 


paßt. 
Rap. m, | 
ie. viel e8 Sinne giebt ? 


Ni Stoiker zahlen fünf. befondere Einne, 
Sehen, Hören, Rieden, Schmecken und Fuͤh— 
fen. Ariftoteles fügt zwar nicht eigentlich einen 
ſechſten hinzu, doch nimmt er einen gemein— 
ſchaftlichen Sinn an, der die zufammengefegten 
Gattungen u beurteilen‘ bat, in welchem alle 

die 


a1) Ueber diefen Grundfag Epikurs f. 9. Tiede⸗ 
ö e. ann u des ipefulativen Philofopbie. Th.2. 
% 297: v 
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- bie andern einfachen Sinne ihre Empfinbun: 
gen zuſammenbringen, und in welchem fich der 


— 


Uebergang von dem einen zum andern, wie von 
der Form und Bewegung darſtellt. Demokritus 
behauptet, daß die unvernuͤnftigen Thiere mehr 
Sinne haben als die Goͤtter und die Weiſen. 12) 


1 * K Q p. L[. | 
Wie Empfindung, Begriff, und die 
erfte Anlage der Vernunft 13) 
in ung entfteht. 


Wenn ein Menfch gebohren worden ‚ fagen bie 
Stoiker, gleicht der vorzüglichere Theil der 


Geele in ihm einem reinen und unbefchriebenen 
Papier, auf welches er fünftig alle feine Bez 


griffe binfchreiben foll. Die erfte Art der Auf⸗ 


fchreibung ift die, melche durch die Sinne ge: 
fchieht. Denn wer eine Empfindung von etwas, 
zum Beyſpiel von der weißen Farbe gehabt hat, 
behält, wenn auch der Gegenitand entfernt 
worden, noch immer eine Krinnerung davon. 
Kommen nun viele gleichartige Erinnerungen 

zuſam— 


12) Demofritus glaubte naͤmlich, je ſchwaͤcher und 


ktaftloſer eine Seele waͤre, deſtomehr muͤßte ſie 


durch Sinne unterſtuͤtzt werden. 


n) Gm Griechiſchen 6 xara 8ıa9seıv Aoyoss . 


Zylander uüberfege diefe Worte durch Oratio 
und Ricard Difcouss, obgleich im ganzen Ka« 
pitel von der Rede oder Sprache nicht dad ger 
ringfte vorfömmt. Ampot bat fie dans auds 


gelaffen. ee 


Plut. mor. Abh. 7. B. G 


— ⸗—⸗ 'ſ! 
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zuſammen, dann haben wir, ſagt man, eine 
Erfahrung, welches nichts anders iſt, als 
eine Menge Begriffe von gleicher Art. Einige 
von dieſen Begriffen ſind natuͤrliche, und ent— 
ſtehen auf die vorherbeſagte Weiſe, ohne alle 
Anwendung von Kunſt; andere hingegen ruͤh— 
ren von unſerm Fleiß und Unterricht her. Leb- 
tere werden überhaupt Begriffe, erſtere aber 
Dorbegriffe genannt. Die Dernunft , von 
welcher wir vernünftige Wefen heißen, bildet. 
fich, fagt man, aus diefen Borbegriffen in den. 
erften fieben Jahren unſers Alters. Der Be 
griff nun ift das Bild 14) von dem Gedanfen 
eineg vernünftigen Thieres. . Diefes Bild wird 
nur dann, wenn es ſich in einer mit Vernunft 
pegabten Seele findet, ein Begriff oder Gedanfe 
genennt, welche Benennung es von der Denk; 
fraft (vous) befommen hat. Aus folcher Ur— 
fahe finden fich folche Bilder. nicht bey den 
übrigen Thieren, und man gieb£ diefen Namen 
nur denjenigen, die den Göttern und ung Men- 
fchen eigen find. Die, welche wir haben, heif; 
fen im Allgemeinen Bilder, insbefondere aber 
Begriffe. Denarien und GStater 15) zum Bey; 

fpiel 


14) Das griebifhe Wort, das ich bier durch Bild 
überfegt babe, iſt Parraruz. 

15) Denarius mar eine römifhe Münze, die vier 
Seſtertien enthielt, und der griechiſchen Drachme 
gleich kam; Starter hingegen eine griechiſche 
Goldmuͤnze, die eine, zwey, drey auch vier Drach⸗ 
men an Gewicht enthielt, Ein Stater von zwey 
Dramen mochte ungefähr den Werth eines Louis 
d'ors baben.. | 
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ſpiel ſind an und fuͤr ſich weiter nichts als De— 
narien und Stater; wenn ſie aber Jemand fuͤr 
Schiffsmiethe hingiebt, fo werden fie noch auf; 
ferdem Faͤhrgeld genannt. 


Kap. ıa. | 

Worin Phantafie, Phantafton, Phan— 

taftifon, und Phantasma von einander 
unterſchieden find? *) 


brpfippus nimmt in Anfehung diefer vier 
Dinge folgenden Unterfchied an. DPhantafie 
iſt eine in der Seele entftehende Affection, 
‚welche nicht nur ich felbft, fondern auch dag, 
Modurch fie hervorgebracht worden‘, darſtellt. 
Wenn wir zum Beyſpiel etwas Weißes ſehen, 
ſo iſt das, was durch das Geſicht in der Seele 
bewirkt wird, eine Affection oder Eindruck, 
und nach dieſem 16) Eindruck koͤnnen wir ſagen, 
daß der Gegenſtand, der uns ruͤhrt, weiß iſt. 
Eben dies gilt auch von dem Gefuͤhl und von 
G 2 dem 


*) Ib habe dieſe griechiſchen Wörter bier bepbebaf: 

u ten muͤſſen, weil fie fidh nicht wohl ohne Umſchre⸗ 
bung uͤberſetzen laſſen, und die deutſchen, die eima 
dafür gebraucht werden könnten, der im Kapitel 
gegebenen Erklärung nicht entſprechen. Ricard 
überfegt : l’imagination, la chofe imaginde, le 
fantaftique et le fantöme. Ampot: imagina- 
tion, imaginable, imaginatif et imagine. 

16) Diefe Stelle iſt, mie fie hier ſteht, unverſtaͤndlich 
Ich babe daher xas in xara verwandelt, und 


wie ich febe, hat auch Ricard ſo überfetit, 
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dem Geruche. Das Wort Phantafie wird von 
Phos dag Licht hergeleitet. 17) Denn fo nie 
ein Licht nicht nur fich felbft, fondern auch an; 
dere in ihm begriffene Dinge zeigt, fo pflegt 
auch die Phantafte fih felbft und dag, wodurch 
fie hervorgebracht wird , darzuftellen. Unter 
Dhantafton verfteht man den Gegenftand, ber 
bie Phantafie erweckt. So ift, zum Benfpiel, 
dag Weiße, das Kalte, und überhaupt alleg, 
was die Geele-afficiren fann, ein Phantafton. 
Phantaſtikum hingegen ift ein leerer, vergeb- 
licher Eindruck, eine Affection in der Seele, 
die nicht durch ein Phantafton bewirkt wird. 
Dies findet bey denjenigen Statt, die mit Schat; 
ten fechten oder die Hande nach nichtigen Din, 
gen außftreden. Bey ber Phantafie liegt ein 
Gegenftand zum Grunde, der den Eindruck hers 
vorbringt ; bey dem Phantaflifum aber nicht. 
Dbantasma endlich it das, wozu mir durch 
einen leeren phantaftifchen Eindruck! hingezogen 
werden. Dies gefchieht gewöhnlich bey me; 
lancholifchen oder mwahnfinnigen Perfonen. So 
fagt Oreſtes in der Tragoͤdie. " 


Ach, ich beſchwoͤre dich! ah Mutter reise nicht | 
Die graufen Mädchen, mich mit Geißeln gu verfolgen. 
Ach ſieh! da find fie ſchon, fie fpringen auf mic los! 


Alles 
" 17) Dder vielmehr Yayracın und Pas Formen von 


dem’ alten Stammmwort Gaw, erleuchten, 
fihtbasr maden, darſtellen, ber 
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Alles dieß fpricht er in der. Raſerey; er fieht 
nicht8, fondern bildet fihs nur ein. Daher 
» redet ihm Elektra zu: | z 
Bleib, Armer, ruhig bier in deinem Bette liegen, 
Du ſiehſt nicht, mas du fo gewiß zu ſehen waͤhnſt. 18) 


In eben dem Sale befindet fich auch Theokly⸗ 
menus beym Homer. 19) 


Rap 13 
om Geficht, und wie mir fehen ? 


SD emokritus und Epikurus glauben, das 
Eindringen der von den Gegenitänden kommen⸗ 
| 63 — den 


18) Aus Euripides Tragödie, Oreſtes, V. 255. ff. 
19) Theoklymenus, ein Wahrſager aus Melam— 
pus Geſchlecht, war eines Mordes wegen aus 
Argos entflohen, und. hatte ſich in Telemachs 
Schutz begeben, Dieſer brab in der Verſamm— 
lung der Sreyer der Penelope, furs vorher ebe 

fie vom Ulyſſes beftraft wurden, unerwartet in 
folgende Worte aus: | 
Ab unglüdliche un: wel Elend ift eu 


begegnet ! 
Sinftere Nacht umball A Haupt und Antlitz 


lieder 
Und Wehklagen — und Thraͤnen netzen 
die Wangen! 
Und vom Blute triefen die Wände und das 
ſchoͤne Getaͤfeh! 
Flatternde Geiſter fuͤllen die Flur und fuͤllen 


den Vorhof, 
Zu des Erebos —— blaunter eilend! 


ie S 
Iſt am Himmel, ‚erlofen , und ringd herefcht 
ſchrecklicdes Duntel! 


Aus dem auten B. der Ddpiiee V. 2351. fi. 
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den Bilder ſey die Urſache des Sehens. Anz 
dere, das Eindringen 20) gewiſſer Strahlen, 
die, wenn ſie auf einen Gegenſtand gefallen, 
ſind, wieder nach dem Geſicht zuruͤckkehren. 
Empedokles verbindet die Strahlen mit den 
Bildern und giebt dem Reſultate den zuſam— 
mengeſetzten Namen Bildſtrahlen. Nach gip; 
parchus hängen fih die aus beyden Augen 
chießenden Strahlen mit ibren Enden, als 
wie mit Händen, ‘an die äußern Körper und 
führen die Empfindung von denfelben nach dem 
GefichtSorgan. Plato erflart das Sehen durch 
die Kichtvereinigung; er fagt nänlich, dag 
aus den Augen fommenbde Ficht fließe bis auf 
eine gemiffe Weite in die homogene Luft, das 
Licht von den Körpern komme ihm entgegen 
und dehne fich zugleich mit der feurigen Kraft 
des Geſichts aus, und die dasmifchen befind; 
liche Luft, die fich Teiche zertheilen und verwan— 


— 


deln läßt, muͤſſe ſich entfernen. So verhaͤlt 


ſichs mit der platoniſchen Lichtvereinigung. 21) 
| Kap. 14. 


20) Dder nach einer beffern £efart, enyveiv, die 
Ausgießung , das Ausfirömen gewiffer Strahlen. 


21) Im Brichifben ewvauyea. ©. Plato im Zis 
| mäus Tb. 9. ©. 334. der Zweybr. Ausg. Plu— 


tar 3 Tiſchreden B. 1. Sr. 8. (Th. 5. ©. 314.) 


Gellius B. 5 K. 16. 
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Kap 14. 
Mon den im Spiegel erfhheinenden 
Bildern. 


Nach Empedobkles entſtehen fie durch die auf 
der Flaͤche des Spiegels ſich vereinigenden Aus— 
fluͤſſe, und erhalten ihre vollkoͤmmene Geſtalt 
von der aus dem Spiegel kommenden Feuer— 
kraft, melde die davor liegende Luft, durch 

die jene Ausflüffe geben, mit ſich fortzieht. 
Demofritus und Epifurus fagen, die Erfchei: 
nungen im Spiegel rühren von dem Stillſtehen 
der von uns ausgehenden Bilder her, die ſich 
wegen des gefundenen Widerſtandes auf dem 
Spiegel mit einander vereinigen. Die Pytha⸗ 
goraͤer ſchreiben ſie der Refraction des Geſichts 
zu. Wenn das Geſicht, fagen fie, auf das 
‚Metall gebeftet wird, und bey ber Berührung 
des dichten und glatten Körpers Widerſtand 
findet, ſo muß es dann wieder in ſich ſelbſt zu⸗ 
ruͤckkehren, und es befindet ſich in eben dem 
Falle, wie eine Hand, die erſt ausgeſtreckt, 
dann nach der Schulter zuruͤckgezogen wird. 
Alle dieſe Meynungen laſſen ſich auch anwen⸗ 
den, um den Machanismus des Geſichtes zu 
erklaͤren. 


K A P. I% 
Ob die Sinfterniß fihtbar ift? 


Die Stoiker behaupten, die Finſterniß ſey 
ſichtbar; denn aus unſerm Geſicht ergieße ſich 
ein Licht in dieſelbe. Das Geſicht koͤnne ſich 
| # G 4 auch 
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auch nicht . betrugen, weil es mit Gewißheit 
ſieht, daß eine Finſterniß da iſt. Nach Chry⸗ 
ſippus ſehen wir vermittelſt der Zuſammen⸗ 
preſſung der zwiſchen dem Geſicht und dem Ge⸗ 
genſtand befindlichen Luft, welche von ber Seh— 
kraft, die ſich von dem vorzuͤglichern Theile 
der Seele bis zum Augapfel erſtreckt, durch⸗ 
deungen wird, und nachdem ſie die aͤußere, 
mit ihr homogene Luft angeſtoßen hat, ſich 
kegelfoͤrmig 22) zuſammenzieht. Von dem Ge— 
ſichte gehen nur feurige, aber feine ſchwarze 
und nebelartige Strahlen aus, folglich muß 
auch die Finſterniß fichtbar ſeyn. 


Kap. ı6. 
Von dem Gehoͤre. 


Empedokles behauptet, das Gehoͤr entſtehe 
von dem Stoß der Luft an den ſchneckenfoͤr⸗ 
migen Theil, der in dem Innern bes Ohres 
hängt, und mie eine Glocke angefchlagen mwirb. 
Nach Alkmaͤon hören wir vermittelft des leeren 
Raums im Ohr, mo burch dag Anfchlagen ber 
£uft der Schall hervorgebracht wird ; denn alle 
leeren Körper haben die Eigenfchaft zu fönen. 
Nah Diogenes, wenn bie im Kopfe befinds 
Ihe Luft von der Stimme gefchlagen und bes 
mwegt wird. Plato und feine Schüler fagen, 
die im Kopfe eingefchloffene Luft werde mr 

ſchla⸗ 


42) Dieſe etwae dunkle Darſtellung erhaͤlt einiges Licht 


aus Diogenes Laert. B. 7, 157. — 
8. 5. R. 16. 


R 


— 
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ſchlagen; dieſe wirke dann auf den vorzüglichern 
Theil der Seele zuruͤck, und daraus entſtehe 
der Stun des Gehoͤrs. 


Rap 17. 
Von dem Geruche. 


Axmaͤon glaubt, der vorzuͤglichere Theil der 
Seele habe ſeinen Sitz im Gehirne; dieſer ziehe 
durch den Athem die Geruͤche an ſich, und auf 
ſolche Art rieche man. Empedokles ſagt, mit 
dem Athemholen aus der Lunge dringe der 
Geruch in den Körper; wenn alſo dag Athens 
holen erfihmweret wird, fönnen mir wegen ber 
damit verbundenen Rauhigkeit die Gerüche nicht 


“empfinden, wie. es beym Schnupfen ber Zall ift. 


Kap. ı8% 
Bon dem Sefhmade. 


Rs Alkmaͤon ift eg die der Zunge eigene 
Seuchtigfeit und Wärme, fo mie deren Weich 


- heit, wodurch wir bie Säfte unterfcheiden. 


Nach Diogenes, die Lockerheit und Weichheit 
der Zunge; denn meil fid) die Adern aus dem 
ganzen Körper in ihr vereinigen, fo werden 
die eingefogenen Säfte durch fie, mie durch 
einen Schwamm, big in den vorzüglichern Theil 
ber Eeele,, als den Siß; der Empfindung ver⸗ 


breitet. | 
65 Kap. 19. 
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Kap. 19% 
Mon der Stimme, 


Nach Plato's Definition iſt die Stimme ein 
Hauch, der von dem Verſtande aus durch den 
Mund gefuͤhrt wird, ein Schlag der Luft, der 
durch die Ohren, durch das Gehirn und das 
Blut bis in die Seele dringt. Im uneigent— 
lichen Verſtande ſchreibt man auch den unver— 
nuͤnftigen Thieren, ja ſelbſt lebloſen Koͤrpern 
eine Stimme zu, und braucht dieß Wort nicht 
nur vom Wiehern der Pferde, ſondern auch 
von jedem Geraͤuſch; eigentlich aber muß die | 
Etimme artifulirt feyn, indem fie den Gedanz 
fen erleuchtet und hell macht 23). Epikurus 
fagt, die Stimme fey ein Ausfluß, der von 
redenden, tönenden oder raufchenden Körpern 
ausgefchieft wird. Diefer Ausfluß werde in 
mehrere gleichförmige Stüde zerbrochen. Gleich: 
förmig heißen fie, meil fie mit den Dingen, von 
welchen fie herfommen, einerley Form haben, 
und fo. mie diefe entweder rund, oder dreyedig 
oder ungleichfeitig find. Wenn diefe Stüde 
auf dag Ohr fallen, fo werde dadurch dag Ver; 
nehmen der Stimme bewirft. - Dieß fehe man 
Deutz 
23) Mit diefen Worten fpielt der Verfaffer an auf die 
Hirleitung des griehifhen Wortd Porn, daß es 
von Qwrilewr, erleuchten, bel machen, 
berfommen ſoll. Auch ailt dad, mas vorber von 
der uneigentliben Bedeutung gefagt mird, nicht 
ſowohl von dem deurfben Worte Stimme, als 

von dem gricchiſchen, Qarn. 
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deutlich an auslaufenden Schlauchen und an 
den Walfern 24), Yoenn fie vie Kleider aufblafen. 
Temofritus ninimt ebenfalls an, daß die Luft 
in gleichförmige Korper zertheilet, und diefe 
mit den Teilchen der Stimme im Kreife herum: 
getrieben werden. Denn, wie man im Sprüch: 
wort fagt, eine Dohle fegtfichgern zur Dohle; 
und 
| Wie geiler doch Gott beftändig Gleiche zu 
leihen! 25) 
So findet man auh am Strande Eteine von 
gleicher Form an einerlen Orten beyſammen lie 
gen, an dem einen runde, an dem andern lang: 
lichte. Und durchs Sieben fommen immer fürs 
per vor eben der. Form zufammen, fo daß fich 
die Be hen auf der einen und die Erbfen auf 
der andern Geite befinden. Doch liche fich 
dagegen einmenden : Wie fönnen nur fo we— 
nige Lufttheilchen Theater, die an die zehn; 
tauſſend Menſchen faffen, ausfüllen? — Die 
Stoifer behaupten , die Luft beftebe keines— 
weges aus fleinen Stücden, fondern fie fey 
g,anz zufammenhängend, und enthalte nichts 
Leeres in fih. Wenn fie nun von der Etimme 
| ange 
24) Walfer, xraßeıs, fullones, hießen bey dem. 
Griechen und Römern Diejenigen, welche die 
ſchmutzig gewordenen DOberkleider ausmwufcben und, 
ihnen mit Kreide wieder einen Glanz gaben. Das 
bier erwähnte Aufblafen der Kleider diente vers 
muthlich dazu, fie defto beffer zu troditen, obne 
ihnen auf einer Seite etwas von der slänzenden 
Weiße wieder zu entziehen. 
35) Im irten Bude der Odyſſer, V. 218% 
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angeſchlagen wird, walle fie in geraden Zirkeln 
ind Unendliche fort, bis fie die ganze umge; _ 
bende Luftmafle in diefe Bewegung mit fort: 
geriffen hat, fo wie das Waſſer in einem Teiche, 
in welchen ein Stein geworfen morden; nur 
mit dem Unterfchied,, dat das Waffer zirfelförz 
mig, die Luft aber kugelfoͤrmig fich bemegt. 
Unaragoras fagt, die Seimme entfiehe, wenn 
der Hauch auf eine feſte Luftmaſſe ſtoͤßt, und 
durch den Widerftahd, den er dafindet, auf bie 
Ohren zurücgeworfen wird. Auf eben biefe 
Art entſtehet auch dag Echo. 


Ka D. 20. 
Ob die Etimme unförperlih nt, 
und wie das Echo entfteht ? 


Pythagoras Plato und Ariſtoteles halten 
die Stimme fuͤr unkoͤrperlich, weil nicht die 
Luft ſelbſt, ſondern nur ihre Form und Obeer— 
flaͤche nach Beſchaffenheit des Schlages, den 
ſie erhaͤlt, zur Stimme wird. Jede Oberflaͤche, 
ſagen fie, iſt unkoͤrperlich. Sie bewegt ſich 
zwar mit den Koͤrpern, fur ſich ſelbſt aber iſt 
ſie durchaus unkoͤrperlich. Wenn man zum 
Beyſpiel einen Stab beugt, leidet die Ober⸗ 
fläche nicht Die geringfte Veränderung, fondern 
bie Materie ift e8 allein, welche gebogen wird. 
Die Stoifer hingegen behaupten, die Stimme 
feyein Körper. Denn, fagen fie, alles was hans 
‚belt und wirft, ift ein Körper; nun aber hans 
deit und wirft die Stimme, indem wir fie hören 
und einpfinden, wenn fie an das Ohr —— 

| un 


* 
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und da, wie ein Pettſchaft ins Wachs, Bilder 
eindrüct. Serner, alles was ung ruhrt, oder 
beläftigt, ift ein Körper; nun aber iſt die. Harz 
monie uns angenehm, und ber Misklang mis 
drig. Endlidy alles was fih bewegt, iſt ein 
Körper. Die Stimme aber bewegẽ ſich, fie 
ftößt an glatte Körper und mird von denfelben, 
wie ein Ball von einer Wand zurücfgeworfen. 
Eo giebt zum Beyſpiel eine einzelne Stimme 
in dem Innern der ägpptifchen Pyramiden ein 
vier: oder fünffaches Echo. 


Ram 2m 
ie unfere Seele Empfindungen bekoͤmmt, 
und welches der vorzüglichere Theit iſt? 


De Stoifer fagen, der vorsüglichere Theil 
der Seele fey der hoͤchſte, und dieſer bringe Ein— 
bildungsfraft, Beyfall, Empfindungen und Ber 
gierden hervor. Gienennen ihn Logismus oder 
Denkkraft. Don dem vorzüglichern Theil der 
Seele gehen fieben andere Theile aus, die fich 
mie die Arme eines Polypen durch den ganzen 
Körper erſtrecken. Von diefen fieben Theilen 
der Seele bilden fünf die Sinne, Geſicht, Ger 
ruch, Gehör, Geſchmack und Gefühl. Das. 
Geſicht iſt eine feine Luft (mvevpa), bie von 
dem vorzüglichern Theil big zu den Augen reicht; 
dag Gehör, der Geruch und ber Geſchmack 
"if ebenfalls eine Luft, die von dem vorzuͤglichern 
Theile bis zu den Ohren, den Nafenlöchern und 
der Zunge reicht; auch. das Gefühl if en 

: j z u 
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Luft, die von dieſem Theile bis an die Ober— 
flaͤche des Körwers zur fuͤhlbaren Berührung 
der Gegenſtaͤnde ſich erſtreckt. Won den Ley: 
‚ ben übrigen Sheilen heißt der eine die Zeugungs: 
kraft, und dieſe iſt gleichfallß eine Luft, die 
von dem vorzünlichern Theil big zu den Hoden 
geht. Der zweyte, welchen Zeno ben tönenden, 
die andern GStoifer aber die Stimme nennew 
ift eine Luft, die von dem vorzüglichern Theile 
bis zu der Kehle, der Zunge, und den dazu 
gehörenden Organen fich erſtreckt. Der vors 
süglichere Theil felbft hat feinen Sitz in un 
ferm fugelförmigen Kopfe ald mie in einer 


Welt. 26) 
Kap. 2. 
Von dem Athem. 


Nach Empedokles iſt der erſte Athemzug bey 
dem erſten Thiere dadurch entſtanden, daß die 
bey neugebohrnen Kindern befindliche Feuchtigkeit 
ihren Abzug nahm, und an deren Stelle die 
aͤußere Luft von außen in die geoͤffneten Ge— 
faͤße eindrang. Da hierauf die natuͤrliche 
Waͤrme durch ihren Trieb nach außen die Luft 
allmaͤhlig herauspreßte, fo erfolgte das Aus: 
athmen, und da ſie durch die Ruͤckkehr ins 
Innere der Luft von neuem den Zugang ver— 

Ben dag Einatbmen. Nunmehr aber — 
eht 


26) Der Verfaſſer — bier, daß er oben K. 
geſagt hat, die Stoiker ſetzen das nysllovinoy 
in das Herz, Plato und Dempkritud aber 
in den Kopf. 
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fieht daß Ausathmen, menn das Blut nach 
der Oberfläche tritt ; und durch feinen Zufluß 
die Luft zur Nafe beraustreibt; bag Ein: 
athmen hingegen, wenn das Blut zuruͤckgeht, 
und die Luft in die leergelaſſenen Räume tier 
der eindringt. Zur Erläuterung deſſen beruft 
fih Empedofles auf das Beyſpiel ber Waſ⸗ 
ſeruhr. 

Aſklepiades betrachtet die Lunge als einen 
Trichter, und haͤlt fuͤr die Urſache des Athems 
die Duͤnnheit der zur Bruſt gehörigen Theile, 27) 
gegen welche die äußere dicke Luft andringt, 

aber wieder zuruͤckgeſtoßen wird, weil die Bruſt 
fie weder länger faffen, noch auch ihrer ganz ents 
behrenfann. Doch bleiben, mie er fagt, inder 
Brust immer einige feine und leichte Theilchen 
‚zurück, indem nicht alles außgeffoßen wird; 
und gegen dieß im Innern Zurückgebliebene 
dringt die außere ſchwere Luft aufs neue mit 
Gewalt ein. Dieß vergleicht er mit der Wir; 
fung der Schröpfföpfe. Das millführliche 
Athemholen entſtehet nach feiner Meynung, 
wenn die feinften Poren in der Lunge zuſam— 
mengezogen und die Aeſte der Luftr:öhre verenge _ 
werden; denn beydes hange von tinferm fregen - 


Willen ab. 
Sero; 


27) Wegen des folgenden vermuthe ih, daß nad 
Armrouspesav das Wort argos entmeder aus⸗ 
gelaſſen worden, oder doch darunter zu verfiehen 
it. In dem Verftande müßte uͤberſetzt werden : 

die Seinbeit und Duͤnnheit der in der Bruſt bes 
ſindlichen Luft. | 
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Seropbilus fest die bewegenden Kräfte 
des Körpers in die Merven, Arterien und 
Muskeln. Er glaubt, daß die Lunge allein 
ihrer Natur nach einen Trieb sur Ausdehnung 
- und Zufammenzichung habe, und dann erft bie 
übrigen Theile ihre Dienfte verrichten. Die 
(erſte) Verrichtung der Lunge, fagt er, ift die 
äußere Luft einzuziehen; und diefe wird des: 
wegen eingezogen, weil außerhalb nichts leer, 
fondern alles angefült if. Naͤchſtdem leitet 
die Bruſt durch den zweyten Trieb (der 
| £unge ) 28) die Luft in fich ſelbſt über, und 
wenn fie ſo angefülle ift, Haß fie nichts mehr 
einnehmen fann, treibt fie dag Leberflüßige 
in die Lunge zuruͤck, durch welche die Abfons 
derung nach außen gefchieht, indem die ver; 
fchiedenen Theile bes Körpers: mechfelsmeife 
auf einander wirfen. Denn vermöge der ge; 
genfeitigen Theilnehmung erfolgt abmechfelnd 
wieder die Ausdehnung der Lunge, je nachdem 
bie Bruſt angefüllt oder auggeleert wird. Folg⸗ 
lich giebt eg vier Bewegungen der Lunge. Die 
erfte ift, wenn fie die äußere Luft einzieht; die 
zweyte, wenn fie das von außen eingezogene 
in ldie Bruſt überleiter; die dritte, wenn fie Die 
aus der Bruft zuſammengedruͤckte Luft wieder 
in fich aufnimmt, und bie vierte, wenn fie die 

zum. 


28) D. b. durch die Zufammenziehung der Zunge, durch 
melde fie fid der eingesogenen Luft entlediget 5 der 
erſte Trieb ift die Ausdehnung, modurc fie die 
Luft einzieht.“ Dies erbelles aus dem folgenden. 
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jum zweytenmal eingenommene Luft aus dem 
Körper hinausfuͤhrt. Zwey Von diefen Bewer 
gungen find Ausdehnungen, wenn fie namlich 
die Luft von außen einzieht, und dann bie aus 
ber Bruft fommende wieder aufnimmt; die zwey 
ändern find Zufammenziehungen,; die eine; wenn 
die Bruſt die Luft an fich zieht, die andere, 
wenn fie die Luft wieder aus dein Körper weg⸗ 
fhafft. 29) Der Bewegungen der Bruft hingegen 
find nur zwey, eine Ausdehnung, ivenn fie die 
Luft aus der Lunge anjfich zieht, und eine Zu—⸗ 
fammenziehung, wenn fie diefe wieder zuruͤck⸗ 
giebt. | 
| Rap. 23. 
35) Anboe nd Ricatd Haben Biefen Gag falſch 
derſtanden. Leßserer uͤberſezt: De ces quatre 
mouvemens, il y en a deux de diaftole,; un 
Qui poüsse Pair hors du corps, L’autre qui le 
chasse de la poitrine dans je poumon; et deus 
ds fyfiele, ie piemier, qüand ia poitrine attire 
Pair & elle, et ie fecond, quand le poumon 
Pattire dans fa concavite; Hier iſt gerade das 
Gegentheil von dem, was der Verfaſſer ſagt, 
und was die Natut der Sache mit ſich bringt, 
datgeſtellt. 


Plut. mor. Abh. 7. B. * 
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K a p. 23. 
Don den Affectionen des Körpers, - 
und ob die Seele dabey mitleidet? 


Die Stoifer fegen die Affectionen 30) in die 
leidenden Theile des Körpers, die Empfinduns 
gen aber in den vorzuglichern Theil der Seele. 
oder indie Denffraft. Epikurus feßt nicht nur 
die Affectionen, fondern auch die Empfindungen 
in die leidenden Theile, meil der vorzüglichere 
Theil apathifch, oder Feiner Affection fähig ift. 
Strato behauptet, daß die Affectionen ſowohl 
als die Empfindungen in’ dem vorzuͤglichern 
Theil, nicht aber in ben leidenden Theilen ber 
fiehen. - Denn bier fey der Siß ber Geduld 
und Ausharrung, wie man in furchtbaren und. 
fchmerslichen Ereigniffen fomohl als bey tapfern 
und feigen Perſonen wahrnehmen Fönne. 


») Das griechiſche Wort. wady ließe ſich auch, ſtatt 
Affectionen, durch Empfindniffe uͤberſetzen, 
welches Wort unter andern von Abbt gebraucht 
worden, um die Eindruͤcke auf den Körper au 
beseihnen. | 
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Rap ı. 
Vom Wahrfaägen 


Plato u und die Etoifer führen bie Wahrfagung 
ein, welche von ber Begeifterung, oder der Goͤtt— 
lichkeit der Seele, dem fogenannten Enthuſias⸗ 
mug und ber Traumdeutung herrührt. Diefe 
heißen die mehreften Arten der Wahrfagung gut. 
Xenopbanes und Epikurus vermwerfen alles 
Wahrſagen. Ppytbagoras misbilfiget nur 
das Wahrfagen aus den Opfern. Ariftoteles 
und Dikaͤarchus hingegen genehmigen nur bag; 
- jenige, welches durch Begeifterung und Träume‘ 
entſteht, indem fie -glauben, daß bie Seele 
zwar nicht unfterblich fey, aber doch an gemiffen 
göttlichen Eigenfchaften Theil nehme. 
Rap. 
Wie die. Träume "entfehen? 
| Nach Demofritus entſtehen die Träume durch 
die Darstellung der Bilder, Nah Strato, 
weil die vernunftlofe Natur der Seele im Schlafe 
——— und eben dadurch in Stand ge; 
92 ſetzt 
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ſetzt wird, den Bewegungen bed Erkenntniß— 
vermoͤgens zu folgen. Serophilus ſagt, die 
bon den Goͤttern eingegebenen Traͤume entſtehen 
nothwendiger Weiſe: die natuͤrlichen, wenn 
die Seele ſich nicht nur von den gegenwaͤrtigen, 
ſondern auch von zukuͤnftigen Ereigniſſen Bilder 
darſtellt; die vermiſchten, 1) durch eine zufaͤl⸗ 
lige Erfheinung von Bildern, wenn wir Dinge 
fehen, die mir münfchen, mie es bey denen 
der Fall ift, die ihre Geliebten im Schlafe ums 


armen; 
Kap 3. 
Was die Subftan; des Saamess ift? 


PM iſtoteles fagt, der Saame ift eine Subftänt, 
die das Vermögen hat, fich von ſelbſt zu bewegen, 
um ein ſolches Weſen, als dasjenige iſt, wo⸗ 
von es abgeſondert worden, hervorzubringen. 
Nach Pythagoras iſt der Saame ein Schaum 
des beſten und teinſten Blutes, ein Ausſchuß 
der Nahrung, eben fo, mie bag Blut und das 
Mark, Alkmaͤon hält den Saamen für einen 
Theil des Gehirns. Plato für einen Theil des 
Ruͤckenmarks. Epikurus für einen Extrakt aus 
der Seele und aus dem Koͤrper. Demokritus 
glaubt, der Saame werde aus dem ganzen 
Koͤrper und deſſen vornehmſten Theilen, aus 
dem Fleiſche, den Nerven u. ſ. w. abgeſondert. 
Kap. 4: 
1) D. h. dee theils durch goͤttliche Eingebung, tbeils 
durch eigene Vorſtellung der Seele entſtehen. Gm 
Briedifhen uyagaparınas oder had einer an, 
bern Leſeart Fuyaguarına. 
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J Rap. 4 
Ob der Saame ein Körper iſt? 


$ utippus und Zeno halten ben Saamen für 
einen Körper, meil er non ber Seele und vos 
dem Körper abgezogen wird. Pythagoras, 
Diato und Ariftoteles fagen, bie Kraft des 
Saamens fey unförperlich, mie ber bewegende 
Verſtand; aber bie aus gelaſſene Materie ſey 
koͤrperlich. Strato und Demokritus hinge⸗ 
gen halten auch die, Kraft fuͤr einen Koͤrper, 


weil fie geiſtig ift, 2) 


Rap 5 
Dh aud das Weib einen Saamen 
ausiäßt? 


Potbagoras Epikurus, Demofritus be⸗ 
haupten, das Weib gebe ebenfall8 einen Saar 
men von fich; denn es habe die bazu beſtimmten 
Gefäße, nur in einer umgefehrten Lage. Dieß 
fen auch die Urſache, daß es einen fo heftigen 
Trieb zur Wohlluft äußert. Ariftotelee und 
Zeno fagen, das Weib gebe zwar eine feuchte 
Materie von ſich, die dem von ben Leibesuͤbun⸗ 
gen entfiehenden Schweiße ähnlich if; doch ſey 
diefe nicht faamenartig. Nah gippon laſſen 
die Weiber fo gut wie die Männer einen Saa⸗ 
men aus, er trägt aber nicht zur Befruchtung 
bey, weil er außer der Bärmutter zu liegen 
fommt. Daher geben manche Weiber, befonder® 
| — 53 Witt⸗ 
2) S. oben B. 1. K. ıu 
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Wittwen, oft ohne Zuthun eines Mannes, 
ihren Saamen von ſich. Eben dieſer behauptet, 
daß die Knochen vom Manne, bag Fleiſch aber 
vom Weibe entſtehe. | 


: Kap 6. 
Wie die ———— geſchieht? 


Nach Ariſtoteles erfolgt die Empfaͤngniß, 
wenn die Baͤrmutter durch die Reinigung 
ausgedehnt worden, und der monatliche Ab⸗ 
fluß aus der ganzen Koͤrpermaſſe einen Theil 
des reinen Blutes herbengeführt hat, fo daß 
der männliche Saame ſich damit vereinigen fann. 
Hingegen wird die Schwängerung verhindert, 
entweder durch die Unreinigfeit der Baͤrmut⸗ 
ter, oder durch die Aufblaͤhung derſelben, oder 
durch Furcht und Betruͤbniß, oder durch Schwaͤe⸗ 
che des Weibes, oder auch durch die Kraftlos 
figfeie des Mannes. 


Wie Knaben und Mädchen 
erzeugt werden? 


Easaotie glaubt, bie Erzeugung ber berz 
fhiedenen Gefchlechter hänge von ber Kälte 
und Wärme ab. Daher erzählt man auch, daß 
die erften Männer mehr in den öftlichen und 
füdlichen , die: Weiber aber in den nördlichen 
Gegenden aus der Erde : entfianden mären. 
Darmenides nimmt das Gegentheil an und 
behauptet, das männfishe Gefchlecht fey Ber 

\ . 5 « te. N = n 


* 
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in den nördlichen Ländern, das meibliche aber, 
in den füdlishen entfproffen,’ weil der Mann 
einen weit dichtern, das Weib aber einen lockern 
und zärtlichen Körper habe. Hippon glaubt, 
es fomme hierbey blog darauf an, obder Saame 
ſtark und confiftent, oder ob er zu ſchwach und 
flüffig if. Nah Parmenides und Anaxago⸗ 
ras wird ordentlicher Weiſe der Saame aus 
der rechten Hode in die rechte Seite und der 
aus der linken Hode in die linke der Baͤrmut⸗ 
ter geworfen; wenn nun bhierbey eine Verwech⸗ 
felung vorgeht, fo wird in dem Falle ein Maͤd⸗ 
chen erzeugt. Kleophanes, deſſen Ariſtoteles 
erwaͤhnt, behauptet, die Knaben kaͤmen aus 
dem rechten, die Maͤdchen aber aus dem linken 
Hoden. Leukippus nimmt als Urſache die Ver— 
änderung der Zeugungstheile an, nach welcher 
der Mann die Ruthe, das Weib aber die Bar: 
mutter. bat. 3) Sich deutlicher zu erflären, 
hat er nicht für gut gefunden. Demofritus 
glaubt, daß die gemeinfchaftlichen Theile von. 
Vater und Mutter zugleich, mie ſichs eben trift, 
die jedem Gefchlechte eigenen aber von bemjeni? 
gen, der der flarffte ift, hervorgebracht werben. 
Nach Hippon entiteht ein Knabe, wenn ber 
Saame, und ein Mädchen, wenn die Nah— 
rung die Oberhand hat. 
| Ä H4 Kap. 7. 
3) Ben diefer dunfeln Stelle babe ih mid genau an 
die griechiſchen Worte gebalten. Ricard übers 
feßt : Leucippe n’en afııgne pas d’autre caufe, 
que -l’inverfion des organes naturels, qui ne fe 
. correfpondent pas dans le mäle et dans la fe- 
melle. Ampot: Leucippus, Acaufe de !a per- 
mutation des- parties naturelles, parceque l'un & 


la verge d’une forte , et l’autre la matrice d’une 
: autre, ⸗ 


— 
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Kap.s. 
Wie Misgeburten entſtehen? 


Enpedokles fagt, bie Misgeburten entſtehen 
durch das Uebermaaß oder den Mangel des Saa⸗ 
mens, durch die Art, wie er anfaͤngt ſich zu 
bewegen, durch die vielfache Zertheilung deſ— 
ſelben, oder auch weil er nicht an den gehoͤri⸗ 
gen Plaß gelangt, Alſo feheint er fchon beynahe 
alle Urjachen des Misgebaͤhrens gefannt zu 
haben, Straton nimmt hierbey als Urfachen 
an bie Vermehrung, bie Verminderung, bie 
Derfegung und bie Aufblahung. Einige Nerzte 
behaupten, eine Misgeburt entftehe nur dann, 
wenn bie Baͤrmutter durch Aufblaͤhung umge⸗ 
fehret wird, 


Kap. 
Warum öfters auf = Beyſchlaf 
keine Empfaͤngniß erfolgt? 4) 


Der Arzt Diokleg behauptet, bieß rühre ba; 
ber, meil manche Weiber entweber gar feinen 
ober zu wenig Saamen, ober einen folchen, 

in 


P Zvlander fomwobl, als die framsöfifichen Mebere 
feßer sieben woAragıs du avrourıalaveu, (01 
daß der Sinn beraustöimm: Warum ei 
Weib, das den Beufhlafoft genirht 
nicht empfängt? Allein die im Kapitel ſelbſt 
gegebenen Erffärungen zeigen zur Genuͤge, daß 
son der Unterbleibung der Empfängaig überhaupt 
vie Rede ſeyn ſoll. 
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in welchem keine Zeugungskraft liegt, aus laſſen; 
oder von dem Mangel des gehörigen Grades 
von Wärme, Kalte, Zeuchtigfeit und Trocken— 
beit; ober auch von der Erfchlaffimg der zen: 
gungstheile. Nach der Meynung ber. Stoiker 
liegt die Urfache an der. Schiefheit der Ruthe, 

die den Saamen nicht gerade ausfprigen Fannz 
oder anderm ungleichen Verhältniß der Zeus 
gungstheile, daß die Bärmutter zu weit ent 
fernt if, Eraſiſtratus giebt zur Urfache an, 
wenn die Bärmutter Schwielen enthält, wenn 
fie. gar zu fleifchicht, wenn fie enger oder Heiner 
ft, als die Natur erforbert, 


Kap. ım 
Wie Zwillinge und Dreplinge entftehen? 


Pac Empedokles entfichen Zwillinge und 
Dreplinge durch den Ueberfluß und die Zerfpals 
tung des Saamens, AfElepiades fucht die 
Urfache in der guten und vorzüglichen Befchafz 
fenheit des Saamens, fo. mie oft ein Gerften: 
forn zwey und drey Achren hervorbringt, Ein 
folder Saame fen hoͤchſt fruchtbar. Eraſiſtra⸗ 
fus glaubt, die Urfache liege in der Empfängs 
niß ſelbſt, mit der es fich bey den Weibern 

eben fo verhalte wie bey- den unvernünftigen 
Thieren; benn die Barmutter fen nach vorher; 
gegangner Reinigung der Ueberfruchtung fähig, 
Die Stoifer feßen die Urfache in die verſchie— 
denen Behältniffe der Bärmutter, daß wenn 
ber Saame in das erfle und zweyte fällt, «ine 


5 WUebher⸗ 
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Ueberfchtwängerung erfolgt, und dann auch 
Drenlinge gebohren werben. . | 


Rap. 11. 
‚Woher die ns der Rinder ı mie 
den Aeltern und Vorfahren rührt? 


Empedokles behauptet, die Aehnlichkeit rühre 
von ber größern und vorzüglichern Kraft des 
Saamens, die Unähnlichfeit"aber von der Vers 
dampfung ber dem Saamen eigenen Wärme her: 
Parmenides fagt, wenn der Saame auf ber 
rechten Seite der Barmutter abgefondert wird, 
feyen die Kinder den Vätern, auf ber linfen 
Seite aber, den Müttern gleich. Nach ber 
Meynung der Stoifer kommt der Saame von 
dem ganzen Körper und der Seele; er muß 
alfo die Figur fomohl ald den Charakter nach 
dem nämlichen Gefchlechte bilden, fo wie der 
Mahler das Bild eines gefehenen Gegenftandes 
mit ähnlichen Farben darftelt.e Das Weib 
giebt ebenfalls einen Saamen von fih; ment 
nun der Saame des Weibes die Oberhand hat, 
wird das Kind der Mutter ahnlich, dem Ba; 
ter hingegen, wenn. ber Saanıe des Mannes 
überwiegend iſt. 
Rap. 12. 

Warum die Kinder zumeilen nicht den El⸗ 

tern, ſondern andern aͤhnlich werden?. 


Die mehreſten Aerzte nchmen an, die Kinder 
wuͤrden den Aeltern nur von ungefaͤhr und zu⸗ 
faͤlli⸗ 


— 
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faͤlliger Weiſe unaͤhnlich, wenn der Saame ſo⸗ 
wohl des Mannes als des Weibes zu geſchwinde 
erkaltet. Nach Empedobkles hängt die Bildung 
der Kinder von der Einbildung der Mutter bey 
der Empfängniß ab. Denn ber Fall fey fchon 
oft vorgefommen, daß Weiber fich in Gemälde 
und Statuen verliebt, und dann Kinder, die 
diefen ahnlich waren, gebohren hätten. Die 
Stoifer behaupten, die Aehnlichfeit unter eins 
ander ruhre von der Sympathie der Gedanken 
ber, vermittelft des Eindringens gewiſſer Aus; 
fläffe und Strahlen, nicht aber der Bilder, 


Woher die Unfruchtbarkeit bey Männern 
und Weibern entfteht? 


Nach der Meynung der Aerzte iſt an der Un— 
fruchtbarkeit der Weiber die Baͤrmutter Urſache, 
wenn dieſe entweder zu dicht, oder zu fchlapp, 
oder zu hart, eder zu fleifchicht und mit Schwiez 
Ien verfehen ift. Aufferdem fann fie auch von 
Kleinmuth, Auszehrung, Kraͤnklichkeit, Ver— 
unſtaltung und Verkruͤppelung des Koͤrpers her— 
ruͤhren. Nach Diokles ſind die Maͤnner un— 
fruchtbar, weil manche entweder gar keinen oder 
zu wenig Saamen auslaſſen, oder weil der 
Saame zur Zeugung untauglich iſt; ferner auch 
wegen Erſchlaffung der Zeugungstheile, wegen 
Schiefheit der Ruthe, die den Saamen nicht 
gerade ausſpritzen kann, wegen des ungleichen 
Verhaͤltniſſes der beyderſeitigen En 

— d 
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da die Baͤrmutter zu weit entfernt iſt. 5) Die 
Stoifer fuchen die Urfache in den nicht über 
einftimmenden Kräften und Eigenfchaften berer, 
die fich begatten. Eind dieſe glücklich genug, 
fich zu trennen und mit andern Perfonen von. 
gleichen Eigenfchaften zu verbinden, fo wird 
dann auch durch eine der Natur gemäße Verei⸗ 
nigung ein Kind erzeugt. 


Kap 14 
Warum die Maulthiere unfruchtbar 
find. Ä 


Mıemion fant, die männlichen Maulthiere feyen 
unfruchtbar wegen ber Dünnheit oder der Kälte 
ihres Saamens; ; die weiblichen aber, weil bey 
ihnen die Baͤrmutter fih nicht aufthut, das 
heißt, eine zu enge Mündung hat. So druͤckt 
er fich hierüber aus. Empedokles behauptet, 
wegen der Kleinheit , niedrigen Lage und Enge 
der Barmutter, die verfehrt an dem Bauche ſo 
feft anliegt, daß der Saame nicht gerade bahin 
gebracht, und wenn auch biefeß gefchieht, nicht 
eingenommen werben fann. Diokles beftätigee 
dieß, indem er fagt, er habe bey mehreren Zers 
iederungen von Maulthieren bie Baͤrmutter 
wirklich fo befehaffen gefunden; und e8 fey moͤg⸗ 
lich, daß die Unfruchtbarfeit der Weiber von 
eben dieſer Urfache herrübre. 

Kap. 15. 


5) Diefe Erklärung wurde vorher im oten Kap. den 
Erxoifern zugeſchtieben. . 
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K a p. 15. | 
Ob der Embryo ein Thier it? 


Rs Plato ift der Embryo ein Thier, meil 
ex ſich in Mutterleibe bewegt und naͤhrt. Nach 
den Stoifern ift er ein Theil des Bauches, aber 
nicht ein Thier, und es verhält fih mit ihm 
eben fo, wie mit den Früchten, die erſt Theile 
der Pflanzen find, und wenn fie zur Neife ges 
langen, abfallen. Empedokles behauptet, der 
Embryo fey zwar fein Thier, aber doch in Mut; 
terleibe lebendig. Der erſte Athemzug des Thies 
tes gefchehe in dem Augenblicfe der Geburt, 
mwenn die bey neugebohrnen Kindern befindliche 
Seuchtigfeit ihren Abzug genommen hat, und 
an deren Stelle die äußere Luft in die geöffne; 
ten Gefäße eingedrungen ift. Diogenes glaubt, 
daß die Kinder ohne Leben gebohren werben, aber 
eine gewiſſe Wärme haben; und diefe natürliche 
Wärme ziehe, fobald das Kind auf die Welt 
gefommen ift, die kalte Luft in die Lunge, Be⸗ 
ropbilus fchreibt dem Embryo nur eine natürz 
Uche, feine athmende Bewegung zu. ‚Die Ur 
fache der Bewegung liege in den Nerven: Der 
Embryo, fagt er, wird erft dann ein Thier, 
wenn er aus Murterleibe gefommen iſt, und 
etwas Luft eingezogen hat. e Ä 


K a p. 16, 
Wie der Embryo ernähtet wird. 
| Demokritus und Epikurus meynen, der Em— 


bryo naͤhre ſich in der Baͤrmutter vermittelſt des 
| | Mun⸗ 
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Mundes; daher ſehe man ihn gleich nach ber 
Geburt mit dem Munde nach der Bruft fahren; 
denn in ber Bärmutter befinden fich gewiſſe 
Bruſtwarzen und Canaͤle, durd) welche er feine 
Nahrung erhält. Nach den Stoifern nähre fich 
der Embryo durch die Haut, womit er umgeben 
ift, und den Nabel. Letztere binden daher bie 
Hebammen fogleich ab und erweitern den Mund, | 
damit er feine Nahrung auf eine andere Art fu: 
chen fol. Nach Alkmaͤon naͤhrt er fich von al: 
len Theilen des Körpers, indem er, mie ein 
Schwamm, dasjenige von den Nahrungs: 
mitteln an fich zieht, was zu ſeinem Unterhalte 
dienlich iſt. 


Kap. ı7 
Welcher Theil des Embryo zuerſt gebildet 
wird? 


Die Stoiker ſagen, der ganze Embryo entſtehe 
zugleich und auf einmal. Ariſtoteles 6) be⸗ 
hauptet, die Huͤfte werde, wie der Kiel eines 
Schiffs, zuerſt gebildet. Alkmaͤon, der Kopf 
als der Sitz der Denkkraft. Die Aerzte, das 
Herz, in welchem die Adern und Arterien zuſam⸗ 
menlaufen. Einige Blanben, die große Fußzehe, 
andere, der Nabel. 

Ä Kap. 18. 


6) Der Verfaſſer bürder bier dem Ariftoteles eine 
Mepnung auf, an welde diefer gar nicht gedacht 
bat. Denn er behauptet B. ı. von der Zeugung 
ber Thiete. 8. 4. 5. ausdrüdlihr dag das Herd 
in der Baͤrmutter zuerſt gebildet werde. 
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Kap ı% 


Warum die im ſiebenten Monat gebohrnen 
Kinder am Leben bleiben? 


Nach Empedokles Meynung iſt zu der Zeit, 
da das menſchliche Geſchlecht aus der Erde ent— 
ſtand, wegen des langſamen Laufs der Sonne 
ein Tag fo lang geweſen als jetzt zehnMonate; 
ſpaͤterhin aber dauerte er nur ſieben Monate, 
Daber bläben nicht nur die zehnmonatlichen, 
fondern auch die fiebenmonatlichen Kinder am 


" Leben, meildie Natur der Welt es fo eingerich⸗ 


1) 


tet hat, daß das Kind gleich an dem Einen Tage 


nach der Nacht, in der es erzeugt morden, feine 
Bollfommenheit erreichen fol. Timaͤus fagt; 
man nehme nicht sehn, fondern neun Monate 
an, wegen des Aufbörens der monatlichen Rei— 
nigung gleich nach der Empfangniß; eben fo 
halte man auch folhe Kinder für fiebenmonat- 
lich, ob fie. e8 gleich nicht find. Er mußte 
nämlich, wie viele Monate die Reinigung noch 
fortwahret. -Dolpbus, Diofles und die Ems 
pirifer ‚behaupten, daß auch Kinder. von acht 
Monaten leben-fönnen, daß fie aber fehr ſchwach 
feyen und biefer Schwäche wegen gemeiniglich 
wegfterben. Weberhaupt molle Niemand gerne 
Kinder von acht Monaten aufziehen, obgleich 
viele fchon das männliche Alter erreicht haben. 
SBippofrates und Ariftoteles fagen, nach einer 
Schmangerfchaft von fieben Monaten tritt der 
Embryo hervor, und bleibt, wenn er gebohren 
Morden, am Leben; tritt er hervor, ohne ge; 

naͤhret 
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naͤhret zu werden, woran die Schwaͤche des 
Nabels Schuld iſt, weil der Baͤrmutter die 
Geburt ſchwer faͤllt, ſo iſt er ohne Nahrung, 


(und deswegen koͤnnen Kinder von acht Monaten 


nicht leben); 7) bleibt er aber die neun Monate 
hindurch in der Bärmutter, fo ift er dann beym 
Hervortreten ganz vollfommen. Nach Polybus 
ift, wenn das Kind am Leben bleiben foll, eine 
Schwangerſchaft von hundert zwey und achtzig 
Tagen und einem halben erforderlich. Dieſe 
betragen ſechs Monate, eine Zeit, binnen wel⸗ 
cher auch die Sonne von einem Wendezirkel zum 
andern laͤuft; man rechnet ſie aber fuͤr ſieben 
Monate, weil die Tage, die noch an dem ſechs⸗ 
ten Monat fehlen, zu dem ſiebenten genommen 
werden. Ein Kind von acht Monaten kann nicht 
am Leben bleiben, weil es aus der Baͤrmutter 
heraustritt, und der Nabel, durch den es ſich 
naͤhren ſoll, dabey zu lange leidet, folglich 
ohne Nahrung bleibt. Nach der Lehre der 
Mathematiker 8) find Die acht Monate mit jeder 
Geburt unvereinbar, die fieben Monate hirigegen 
laffen fich gut damit verbinden. . Die Zeichen des 
—— ſind maͤmlich dann unvereinbar, 

wenn 


3) Die eingeſchloßnen Worte babe ih nach H. Vrof⸗ 
Becks Vorſchlag eingeſchaltet, weil fie fi doch 
beym Galenus befinden, und der Zuſammen 
hang ſie nothwendig macht. 

Untet den Mathematikern verſtebt bier der 
Verfaſſer, wie man gleich aus dem folgenden er 
ſieht, Aftrologen oder diejenigen, die aus demi 
Stande der Geftirne gegen einander Menſchen ihre 

Echickſals weifagen, 


— 


* 
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wenn ſie mit ſolchen Sternen, die Hausregenten 
ſind, zuſammentreffen. 9) Faͤllt nun einem 
von dieſen das Leben und Schickſal eines Men— 
ſchen zu, fo deutet er ihm nichts als Ungluͤck, 
und einen frübzeitigen Tod an. Solche unver; 
einbare Zeichen des Shierfreifes find, wenn man, 
von dem einen bis zum folgenden achten zahlt, 
zum Beyfpiel, der Widder mit dem Skorpion, 
der Etier mit dem Echüßen, die Zwillinge mit 
dem Steinbod, der Krebs mit dem Waffermanne, 
der Löme mit den Sifchen, die Jungfrau mit den 
Widder. Aug diefer Urfache nun bleiben Kinder 
von fieben und zehn Monaten am Leben, aber 
die von acht Monaten ſterben, wegen der Un? 
vereinbarfeit ber Welt, — 

Kap. 19. 


9) Zur Erläuterung dieſes Ausdrucks dient folgende 
Strelle aus Lukians Abhandiungüber die Aftro: 
logie Th. s. ©. 249. der Wieland. Ueberſetzung: 
„Die Arcappter theilten den ganzen Himmel mit 
„allen feinen Planeten und Fixſternen in zwoͤlf 
„Abtheilungen, durch melde jene fi bemegen ; 
„und jede diefer Abtheilungen wurde gleichfam 
‚einem febendigen Wefen zur Wohnung angemie- 
„fen, indem fie fi die in derfelben befindlichen 
„Sterne aufammengenommen unter verfdiedenen 
„Bildern oder Geftalten von Seegeſchoͤpfen, Men: 
„oen, Vögeln, wilden und zahmen Thieren vors 
„stellten. Bon jedem diefer zwoͤlf Häufer, zu dem 
ein Geftirn des Thierfreifes gebört, dadıe man 
fi einen Planeren oder Kegenten , entweder vou 
einem, 3. B. der Mond vom Krebje, oder von 
zweyen zugleich, rdie Benus von Stier und der 
Wange. S.die Wieland. Anmrrkung ebendaf. 
©. 257. | 

Plut. mor. Abb. 7.3. 3 


130 Lehrmeynungen der Ppitofoppen, 


Rap ı9 
Bon dem Urfprung der Thiere , mie fie 
entftanden find, und ob fie vergehen? 


Dieenigen Philoſophen, welche die Welt für 
erfchaffen halten, behaupten, daß aud bie 
Thiere erfchaffen feyen, und wieder vergehen. 
Epikurus hingegen, der die Welt für uner? 
fchaffen erfläart, glaubt , bie Entftchung der 
Thiere fen weiter nichts als eine Berwandlung 
aug den einen ind andere. Eben diefer Mey; 
nung ift auch Anaxagoras und sZuripides. 
Letzterer ſagt: „Kein Wefen ftirbt, alles geht 
„durch Umwandlung in andere Geftalten über.‘ 
10) Nach Anarimander find die erften Thiere 
in der Seuchtigfeit erzeugt worden, und mit 
einer ftachlichten Rinde umgeben gemefen; ba 
fie aber an Alter zunahmen, geriethen fie aufs 
Trockne, und nach Zerreißung der Rinde be: 
gannen fie auf Furze Zeit ein anderes Leben. 11) 
Nach Empedokles war die erfte Erzeugung ber. 
Thiere und Pflanzen fehr unvolffommen ; fie 
beftanden blos aus getrennten und unzuſammen— 
hängenden Theilen. Die zweyte Zeugung gab 
ſchon beffer geformte Geſtalten, deren Theile 
mit einander verbunden waren. Bey ber drit: 

| ten 


10) Aus der verlobren Hegangenen Tragödie Ehrp: 
fippus. 

11) ©. dad achte Buch der Tiſchreden, $r.8. mo diefe 
Meynung Anasimanders ebenfalls angeführt 
wird. 
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ten Zeugung entſtanden die Gattungen von ein— 
ander ſelbſt, bey der vierten endlich kamen We— 
ſen zum Vorſchein, die nicht mehr aus gleich— 
artigen Theilen, als Erde und Waſſer, ſondern 
durch einander ſelbſt gebildet wurden, indem 
bey einigen die reichlichere Nahrung, bey an— 
dern die Schoͤnheit des Weibchens einen Heiz _ 
zur Auslaffung des Saamens bervorbrachte. 
Alle Gattungen der Thiere find durch das Vers 
haltniß der Mifchung verfchieden. Die melche 
eine feuchtere Conſiſtenz haben, Außern einen 
Trieb nach dem Waffer; die, welche mehr Feuer 
enthalten, erheben fih in die Luft, die ſchwe— 
reren bleiben auf der Erde, und die, deren Mi: 
ſchung aus gleichen Theilen befteht, ſchicken fich 
für alle Elemente, 


Kap. 20, 

Wie viele Gattungen von Thieren eg giebt, 
und ob alle Empfindung und Vernunft 

| haben ? 


Ariſtoteles nimmt in einem ſeiner Werke vier 
Gattungen von Thieren an, die Landthiere, die 
Wafferthiere, die geflederten und die himmli— 
fhen. Denn auch die Sterne hält er für Thiere 
und die Welt felbft für ein vernünftiges, un: 
ſterbliches Thier. Demofritus und Epifurus 
ſchreiben nur den himmlifchen Thieren Vernunft 
zu. Unaragoras lehrt, daß alle Thiere bie 
thätige Vernunft haben, aber nicht die leidende, 
die gleichfam ber Dollmetfcher des Be 
| u = iiſt. 
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if. Nach Pythagoras und Plato find aud die 
Seelen der fogenannten unvernünftigen, Thiere 
mit Vernunft begabt, fie koͤnnen abernicht ver: 
nünftig handeln, wegen ber uͤblen Mifhung 
ihres Körpers und weil fie nicht das Vermögen 
zu reden haben, mie zum Beyfpiel die Affen und 
die Hunde, bie zwar Töne, aber feine artifus 
lirten von fich geben. Didgenes behauptet, baß 
zwar die Thiere an ber Denffraft (und der £uft) 
12) Theil haben, daß fie aber theils wegen 
Dichtheit, theild wegen Leberfluß der euch: 
tigfeit weder denfen noch empfinden fünnen, und 
fih in eben dem Zuftande befinden wie Nafende, 
deren Denffraft in Unordnung gerathen ift. 


Kap 2un 
In wie vieler Zeit die Thiere in Mutter: 
leibe gebildet werden? 


Enpedokles glaubt, daß beym Menſchen die 
Bildung der Glieder ſich vom ſechs und dreyßig— 
ften Tage anfängt, und am neun und vierzigften 
ganz vollendet wird. Nach Afklepiades gefchieht 
die Bildung des nme Embryo wegen der 


groͤſ⸗ 


12) Die eingeſchloſſenen Worte, im Sriechiſchen zus 
rou acgos, gehören garnicht hierher; row 6006; 
ſcheint, wegen des folgenden ai Iaverdas, aus 
asInTinov oder aiednrews oder etwas ähnlichem 
entftanden zu ſeyn. &. über diefe Stelle 9. 


Meiners Geſchiqte der Wiffenfhaften in Bries 
chenland und Rom, Th. 1. S. 746. 
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groͤßern Wärme beffelben , ſchon vom ſechs und 
swanzigften Tage an, oft auch noch früher, bie 
Vollendung aber erfolgt um den funfzigften Tag. 
Der weibliche Embryo hingegen wird, meil er 

weniger Wärme hat, im zweyten Donate ge’ 
bildet und erft im vierten vollendet. Bey den 
unvernünftigen Thieren hängt die. Vollendung 
und Ausbildung des Embryo von der Zuſam⸗ 
menmifchung der Elemente ab. nr 


Rap. 22. 
Aus mie vielen Elementen jeder Haupt: 
theil unfers Körpers befteht? 


Empedokles behauptet, das Fleiſch werde aus 
einer gleichen Miſchung 13) der vier Elemente 
erzeugt; die Nerven aus Feuer und Erde zu 
doppelten Theilen. Die Naͤgel entſtehen bey 
den Thieren, wenn bie Nerven, fo weit fie der 
Luft auggefest find, erfälten. Die Knochen 
feinen aus Waſſer und der im Korper befind⸗ 
. lichen Erde gebildet zu feyn. Wenn Feuer und 

Erde zu vier Theilen mit einander gemiſcht werz 
den, fo entſtehet der Schweis und-die Thräne. 


39. Kap. 23. 
| 13) Sir das unverſtaͤndilche zrw im Terte habe id 


die Eonjectur des H. Prof. Bed ray aufgenom: 
men. = 
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Ka p. 23. 
Wann und wie der Menſch feine 
Vollkommenheit erreicht? 14) 


Herakleitus und die Stoifer nehmen an, daß 
der Menſch um das vierzehnte Jahr feine Boll; 
fommenheit zu erreichen anfängt, weil fich dann 
die Eaamenfeuchtigfeit abfondert. So erhal 
ten auch die Baume erft Bann ihre Vollkommen⸗ 
keit, wenn fie anfangen Saamen zu tragen; 
fv lange fie feine Früchte haben, find fie noch 
unreif und unvollfommen. Um dag vierzehnte 
Fahr entwickelt fich auch bey dem Menfchen ber 
Begriff des Guten und Böfen, und er wird 
des UnterrichtS darüber fähig. 


Kap 24 
. Yon den Urfahen des Schlafs 
und des Todes. 


Nach Alkmaͤon entſteht der Schlaf, wenn das 
Blut ſich in die dem Herzen nahen Adern zu— 
ruͤckzieht; das Erwachen, wenn das Blut ſich 
wieder durch den Koͤrper verbreitet, und der 

Tod, 


1) Ungeachtet (bon Budaͤus bemerkt hat, daß die- 
fed und das folgende Kapitel verſetzt worden, fo. 
find doch alle nachherige Herausgeber und Ueber⸗ 
jener bey dieſer Ordnung geblieben. Na& dem 
Bepfviel des H. Prof. Bed babe ich daber dies 
ſes Kapitel, das in den Altern Yusgaben das 
24te if, vorgenommen, meil die Materien fo 
deſſer zufammenbängen. 
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Tod, wenn es ſich ganzlich zurückzieht. Em— 
pedokles nimmt an, daß der Schlaf von einer 
verhaͤltnißmaͤßigen, der Tod aber von einer 
gaͤnzlichen Erkaͤltung der im Blute befindlichen 
Waͤrme herruͤhre. Diogenes ſagt, wenn das 
durch den ganzen Koͤrper verbreitete Blut die 
Adern anfuͤllt und die darin befindliche Luft 
in die Bruſt und den darunter liegenden Bauch 
treibt, ſo entſteht der Schlaf, und die Bruſt 
hat mehrere Waͤrme; der Tod hingegen erfolgt, 
wenn die luftartigen Theile ganz aus den Adern 
verſchwinden. Plato und die Stoiker behaup— 
ten, der Schlaf entſtehe durch eine Nachlaſſung 
der die Empfindung bewirkenden feinen Luft, 15) 
nicht ſo daß ſie ſich zur Erde herabſenkt, ſondern 
vielmehr zum Zwiſchenraum der Augenbraunen 
oder dem vorzuͤglichern Theil der Seele empor: 
fteigt; wenn aber eine gänzliche Nachlaffung der 
empfindendenLuft eintritt, fo erfolge dan derTobd... 


Kap. as. 
Welchem von beyden, der Seele oder 
dem Körper, der Schlaf und Der Tod 
sugehört ? | 


Nach Ariſtoteles iſt der Schlaf dem Koͤrver 
und der Seele gemein. Er entſteht durch die 
aus der Bruſt und der darunter liegenden Nah— 
rung nach dem Kopfe emporſteigende Feuchtig— 
keit und durch die Verminderung der Waͤrme 
des Herzens; die gaͤnzliche Erkaͤltung aber ziehe 

J4 den 


19 Im Grie cdiſchen zusuum —X 
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den Tod nach fich. Der Tod gehört bins für 


ben Körper, nicht für die Seele," bey welcher 
gar. fein Tod Etatt finden fann. . Anaragoras 
glaubt, der Schlaf fey-eine Folge der von den 
förperfichen Arbeiten herrühreuden Ermüdung, 
‚weil: er eine Affection des Körpers, . nicht der 
Seele iſt; der Tod hingegen ſey eine Trennung 
der Seele vom Körper. Leukippus behauptet, 
der Echlaf rühre nicht von der Ermudung des 
Körpers her, fondern von einer Beymifchung 16) 
der feinern und fältern Theile , welche die Abs 


fonderung der geiftigen Warme uͤberwiegt; eine 


su große Menges diefer Theile verurſache den 
Tod. Alle diefe Affectionen aber gehören für 
den Körper, nicht für die Eeele. Empedokles 
haͤlt den Tod für cine Abfonderung der feurigen 
und erdartigen Theile, aus welchen der menfchz 


liche Körper zufammengefeßt ift. In fo fern, 


muß der Tod dem Körper und der Seele gemein 
feyn. Beym Schlafe findet nach ihm nur eine 
geringe Abfonderung ber —— Statt. 


Kap. as6. 


Wie die — er und 66 ne Zr 


-Thiere find? 


Phato und Empedokles — die Pflan⸗ 
zen ſeyen beſeelt und Thiere. Dieß erhelle dar⸗ 


aus, weil ſie ſchwanken, ausgebreitete Zweige 
haben, wenn man fie beugt, feicht nachgeben, 
| und 


36) Ricard aberſeht hier epaififement , Verdiq⸗ 


tung, Mi: Griech⸗ ſteht LITT Zn 


| 
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und dann mit folcher Heftigfeit wieber zuruͤck— 
fahren, daß fie ſchwere Laſten mit fich in die 
Höhe ziehen. Ariftoreles hält fie zwar für bes 
feelt, aber nicht für Thiere, weil die Thiere 
Begierden, Empfindungen und Vernunft haben, 
Nach denStoifern und Epikuraͤern find diePflan- 
gen auch nicht befeelt, meil eine Seele theild 
Triebe und Begierden, theils auch Vernunft 
vorausſetzt, die Pflanzen hingegen nur. eine zus 
fallige Bewegung haben, die nicht von einer 
Seele herrühren fann. Nach Empedokles find 
unter ben Thieren die Bäume zuerft aus der Erde 
bervorgefommen, che noch die Sonne ihren Um; 
lauf begann, und Tag und Nacht von einander 
gefchieden wurden. Durch dag Gleichmaaß der 
Mifchung befamen fie daB Verhaͤltniß des männz 
lichen und weiblichen Geſchlechts. Ihr Wachs; 
thum rührt von der in der Erde vertheilten 
Wärme herz; folglich find fie Theile der Erde, 
wie die Embryonen im Mutterleibe Theile der 
Bärmutter. Die Früchte find ein Ueberfluß des 
in den Pflanzen enthaltenen Waffers undFeuers.. 
Einige Pflanzen‘, die zu wenig Feuchtigfeit has 
ber‘, "verlieren, wenn bdiefe im Sommer ver: 
dampft ift, ihre Blätter; fehr viele behalten fie 
aber, mie, zum Benfpiel der Lorbeer, der Dels 
baum und die Palme. Aus der Verfchiedenheit 
der Säfte entftcht die Verfchiedenheit nicht nur 
der vielen Theile , ſondern auch der Pflanzen 
ſelbſt, welche die mannichfaltige Gleichartigfeig 
durch die Nahrung enthalten, wie man-an den 
Weinſtoͤcken erficht. Denn nicht die Verfchier 

| 35 den⸗ 
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denheit ber Stoͤcke giebt den guten, genießba— | 
ren Wein, fondern die Berfchiedenheit des Bor 
dens, worauf fie machfen. 


Kap. 27 
Don der Nahrung und dem Wachs 
thum. 


Enpedokles ſagt, die Thiere werden genaͤhrt 
durch das Zuruͤckbleiben derjenigen Theile der 
Nahrung, die ihrer Natur angemeffen find 17); 
und wachſen durch die Gegenmart der Wärme; 
hingegen nehmen ſie ab und fterben durch den 
Mangel beyder. Die jegigen Menfchen , fagt 
er, find in-Vergleihung mit, den eriten alg 
Kinder anzufehen. 


| Kap. 28 
Woher bey den Thieren Begierden und 
Vergnuͤgen entftehen? 


Nach Empedokles werden bey ben Thieren die. 
Begierden durch den Mangel der Elemente, bie 


das Wafler eines jeden ausmachen, verurfacht ; 
das 


27) Sm GBriedifh. dız TnV UmosTasır ToUV oıXeıov, 
Amyot und Ricard geben urosrazeıw dur 
Subftänce. Ich glaube aber, daß dieſes Wort 
hier mehr in der andern Bedeutung für Bodens 
fa, oder dasjenige, mas fich im Koͤrper von der 
Nahrung niederſchlaͤgt, und zuräcdbleibr, waͤh⸗ 
rend die unbraucbaren Theile wieder fortgehen, 
genommen werden muß, 
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bag DVergnügen lentſteht durch die Feuchtig⸗ 


— Ka p. 29. | 
Wie das Fieber entfteht, und ob es die 
Folge eines andern Uebels iſt? 


Eraſiſtratus giebt von dem Fieber folgende 
Definition: Das Fieber iſt eine Bewegung des 
Blutes, bie in die Gefäße des Athems eindringt, 
und unmillfürlich entfteht. So mie das Meer, 
wenn e8 durch nichts beweget wird, fill und 
rubig bleibt, fobald aber ein Eturm fich erhebt, 
feiner Ratur zuwider von Grund aus durchwuͤh⸗ 
let-wird ; eben fo dringt auch im menfchlichen 
Körper das Blut, wenn es in Wallung koͤmmt, 
in Die Gefäße des Athems, entzündet fich da, 
und erhigt den ganzen Körper. Auch ift er der 
Meynung, das Fieber fey eine Folge von andern 
Uebeln. Diofles fagt: Von dem, wag man 
ſieht, laͤßt fich leicht auf das ſchließen, mag 
man nicht fieht. Nun aber find Wunden, Ent; 
sündungen und Geſchwuͤre Webel, auf die man 
gewöhnlich ein Fieber folgen fieht. 


. Rap 30 
Bon Sefundheit, Krankheit und Alter. 


Nach Alkmaͤon iſt es die Gleichheit der Kräfte, 
des Feuchten, bes Warmen, des Trocknen, deg 

- Kal⸗ 
18) Dieſes Kapitel iſt nicht nur verſtuͤmmelt, ſondern 
ich babe auch einige Wörter, die gar feinen Einn 
haben, auslaffen muͤſſen. 


\ 


pflegt, Fömmt vor: 
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WERE RDEN EERRENUDIEHIE.?. © OORER VEEDONNERDRGEER 
Kurze Ueberficht 

der in diefem Werke angeführten 


Schulen, Philoſophen 
und anderer berühmter Männer. *) 





Ns den Dichtern, welche Kofmogonien und 
Theogonien gefchrieben haben, und alg die äl:; 
teften Volfslehrer der Griechen anzufehen find, 
von deinen beſonders Somer B. I, 3. 7. III, 5. 
IV, 12.19. Sefiodus B. I, 6. und die orphi— 
fhen Gedichte B. II, 13. vom Verfaſſer des 
vorhergehenden Werks angeführet werden — 
ferner nah den fogenannten Weifen Griechen: 
lande, bie man zwiſchen die zote und zote Olynı: 
piade (650 — 570 5. v. Ch. G.) zu ſetzen 
I. Die 
*) Beym Anfange der vorhergehenden Schrift babe 
ib (don erinnert, daß dieſe Ueberfiht aus der 
Ausgabe des H. Prof. Be genommen ift, um 
eine Menge Noten zu erfparen, worinn von den 
angeführten Philoſophen und andern Scrifiſtei— 
fern Nachricht bätte gegeben merden muͤſſen. Bey 
den Stiftern der verichiedenen Schulen babe ic 
die Schriften der 9.9. Meiners und Tieder 
mann über die Geſchichte der Pbilofophie ans 
geführt, mo man ſowohl von den genannten 


Maͤnnern als ihren Soſtemen umſtaͤndlichere⸗ Nach⸗ 
tidten finden kann. 


angeführten Schulen, Philofoppen x. 143 


1. Die Joniſche Schule B. I, 3. oder die 
Phyſiker B. I, 18.11, 6. 


Thales, von Miletug, der Stifter derfelben, 
war, mach den mehreiten, im erften Jahre 
der 35ten Olympiade (636. 3. v. Ch. ©.) 
gebohren, und ftarb DI. 58. 1. (544. I. v. 
Ch. &.) Den Titel des Weifen erhielt er 

in der 48. DI. CS. 9. Meiners Gefchichte 
der Wiffenfchaften in Griechenland und Nom, 
Th 1. &. 139. H. Tiedemanns Griechen: 
lands erfte Philofophen. S. 101. ff. Geift 
der fpefulativen Philofophie Th. 1. S. 28. ) 
B. I 2, 3, 7, 8, 9, 16, 25. I, I, 11, 13, 
24,28. 1, 9, 10, 1, 15. IV, 1,2. 

Anarimander, von Miletug, gebohren im zten 
Jahre der 42ten Diympiade. Er foll zuerit 
die Schiefheit des Thierfreifes bemerft haben, 
(S. Tiedemanns Geift der fpefulativen Phr- 
Iofophie Th. 1. & 49) B. 13,7. U, 
15. 16. 20. 21. 24. 25. 28. 29. Ill, 3,7. 
10. 16. V, 19. | 

Anarimenes, von Miletus, war nah Dioge; 
nes Laert. in der 63ten Olympiade gebohren, 
’nach andern aber blühte er ſchon um bie DI, 
56. (S. Meiners Geſchichte ver Wiffenfchaf: 
ten Th. 1. S. 140. Tiedemanns Geiff der 
fpef. Philof. Th. 1. ©. 63.) B. I, 3. Il 
Ir. 14. 16. 19. 22. 23. 111, 4.5.10. 15. 


Gewöhnlich, jedoch ohne Grund, wie Hr. . 
Meiners Gefchichte der Wiſſenſch. S. 140.. 
fagt, rechnet man noch zur ionifchen Schule: 

Anaxa⸗ 
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Anaxagoras, von Klazomene. Er wurde ges 
bohren im ıten Jahre der Toten Olhmpiade, 
v. Ch G. 492. begab fich nach Athen Olymp. 
75. x» und von da nach Lampfafus DI. 82% 
3. wo er DI. 88. 1. gefforben feyn fol. Nach 
Ariftoteles war fein Kehrer Sermotimus von 

‚ Klagomene. ° Er lehrte zuerft, daß der un: 
enbliche Verftand alles aus Homoͤomorien erz 
fchaffen habe. (S. Meiners Geſch. der Wiſ— 
ſenſchaften Th. 1. S. 664. ff. Tiedemanns 
Geiſt der ſpek. Phil. Th. 1. S. 312.) 3.1], . 
3. 7. 17. 29. 30. 1, 8. 13: 16. 20. 21. 23. 
25. 30. II, T. 2. 3. 5. 15. 16. mes 
19. V,7. 19 "20.25. 

Diogenes, aus Apollonia in Ber Inſel Kreta, 
bluͤhte um die Lote DI. und ſoll ein Schüler 
des Anarimenes — ſeyn. (S. Dies 
genes Laert. B. 9. K. 9.) B. IL 1. 8. 13. 
23. 32. III, 2. TV, 16. 18. V, 15.20.24. 
Doch ift es ungewiß, ob in allen den Stelfen 
diefer Diogenes gemeynt ifl. 

Archelaus, ein Athener, oder, nach andern, ein 
Milefier, brachte nach Diogenes Eaert. B. 

2. 8. 4. zuerjt bie ionifche Philofophie nach 
Athen, und fol Sofrates Lehrer geweſen 
ſeyn. B. l, 3 


Zu gleicher Zeit mit den älteften ionifchen Phiz 
Iofophen lebte Pherekydes, aus der Inſel 
Syrus, der Lehrmeifter des Pythagoras, 
zwifchen ber 50 — 6oten Olym. &. von ihm 
Tiedemanns_ erfte Puuotophtn Griechen, 
lands S. 153, 

IL, Die 


angeführten Schulen, Philoſophen :c. 145 ° 


1, Die Pythagoraͤiſche oder Italiſche Schule. | 


Die Pythagoraͤer werden angeführt I, 3. 14. 
‚15.16. 11,09. 13. 29. 30. 1, I. 2. 


Pythagoras, von Samus, der Stifter derfels. 
‚ben, war nach H. Meiners Unterfuchungen 
im 2ten Jahre der 49ten Olympiade gebohren, 
ließ ſich, nad) verſchiedenen Reiſen im Mors 
genlande, in der Stadt Siroton im untern 
Ftalien nieder, und ift mahrfcheinlich im 
Unfange der 69ten DI. geftorben, um welche 
zeit auch. ber erfte pythagoraifche Bund. ger? 
ftöret- wurde. (S. Meiners Gefch. der Wiſ— 
ſenſch. Th. 1. &. 178. ff. Tiedemanns Gries 
. chenlands erjte Philofophen S. 212. Geiſt der 
ſpekul. Philofophie ©. 67.) B.1. 3.7.8. 9. 
11. 14, 21, 23. 24. 25. I, r. 46. 10.10. 
23. 25. III, 14. IV, 2.4.5. 7.20. V, 1.2. 
4. 5.20. 24. 26. | euer 
Zu ben ältern Pythagoraͤern werden außer 
dem Theano (DI.70.) Okellus Lufanus 
(um diefelbe Zeit) Epiharmus, (DI. 75), 
Empedokles, der gar nicht hieher gehört, 
' und unten nach ber eleatifchen Schule vor: 
fommen wird, und Archytas von Tarent, - 
(DIL. 90.) noch folgende, wiewohl nicht alle 
aus hinreichenden Gründen gezählet: 
Alkmaͤon, von Kroton, der um die 65 DI. lebte. 
and auch über medicinifche Materien gefchrie; 
ben haben fol. (S. Diogenes Laert. B. 8. 
8.5) 8. II. 16, IV, 16. 17, 18. V, 3. 14. 16, 
‚17. 24. 30. de ei 
Diut,mor. Abb... — K Sippa 


* 
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Sippafus von Metapontum. Er lebte um bie 
nämliche Zeit. (Diogenes Koert. 8.8 8.6) 
3.1], 3. 

Ekphantus, vonKroton, um die 100. Ol. B. III. 13. 


Philolaus, ein Schüler des Archytas von Kro⸗ 
ton, lebte zu Heraklea. Deſſen Schriften 
kaufte Plato um 400 Goldſtuͤcke von ſeinen 
Erben. (S. Diogenes Laert. B. 8. K. 7.) 
B. II, 5. 20. III, 11. 13. 

Timaͤus, von Lokri, lebte noch in der 98ten 
Di. und hat ein Buch von der Seele der Welt 
gefihrieben, das noch leide ft. B. III, 
17. V, I8. = 

Sippo , von Rhegium, * Metapont zwi⸗ 
ſchen der 90 und 100 Ol. ſoll das Daſeyn 
der Goͤtter beſtritten haben. B. Y K. 5. 
und 7. 

Eudoxus / von — Archytas und Platos 
Schuͤler, ein beruͤhmter Aſtronom, um die 
103te DI. (S. Diogenes Kaert. B. 8. K. 8) 
B. IL, 19, IV, r. 


Biketas, von Syrakus, ebenfalls ein beruͤhm⸗ 


ter Aftronom und Mathematiker, um. bie- 
nämliche Zeit. B. IIL 9. 


II, Die Eleatifhe Schule. 


Xenopbanes , gebohren zu Kolophon um bie 
4ote Baus ‚ verließ wegen der Herrfchaft‘ 
der Verfer fein Vaterland, und begab fich, 
wie. Pythagoras nach dem untern Theile 
Italiens, mo er fih mehrentheild in Elea 
Eleia, bey den Roͤmern — aufhielt und 

ein 


F . 
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ein fehr hohes Alter erreichte. (S. Diogenes 
Laert. B. 9. K. 2. Meiners Gef. d. 
Wiſſenſch. Th. J. ©: 603. Tiedemanns 
Geiſt der ſpekulat. Philoſ. Th. 1. S. 139) 
BI, 4. 13. 18. 20. 24. 25. I, 2. 9. 11. 


V, 1, 


Parmenides, aus Elea, Xenophbanes Schuͤ— 


ler, blühete um die 69te Olymp. und hat‘ 


- fih als Gefeßgeber feiner Vaterſtadt befannt 


gemacht. (S. Diogenes Caert. B. 9. K. 3. 
Meiners Geſch. der Wiſſenſch. Th. 1. ©, 
605. Tiedemanns Geift der fpeful. Philoſ. 
Th. 1. S. 163.) B. L 24. 25. I, 7. 86, 


\ UL 1. 14. 15. IV, 5 V, 7. 11. 


3 


eno, von Elea, gebohren in der 71ten Oiymp · 
war ein Schüler des Parmenides, und Leh— 


rer des Leukippus und Perikles. Er war 
der Urheber der Dialektik, und wie H. Meiners 


ſagt,- unter den eigentlichen Weltweiſen, in 
ſo fern man fie von den Sophiften unterfcheis - 


den muß, der erfte vorfeßliche Verberber ber 
Weltweisheit, ber fie von ber Bildung der 
Herzen und der Erforfchung der Natur auf 
ſchwere, dürre und unnuͤtze Spißfindigfeiten 
ableitete, und anflatt ihren noch ſchwachen 


- Stamm zu nähren und zu pflegen, ihn. ges 
- fährlich zu verlegen und zu untergraben dan? 
fing. CS. Meiners Geſch. der Wiffenfch. 


Th. J. S. 710. Tiedemanns Geiſt der fpef. 


Philoſ. S. 285.) B. 1, 24. V, 4. 5. 


Meliffus, von Samus, Parmenides Schuͤler. 


24 
* 


Er trug als Befehlshaber der ſamiſchen Flotte 
at K 2 


einen 
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einen herrlichen Sieg. über. die athenifche das 
von ‚ und blühte um die I4te Olymp. (S. 

Diogenes Laert. B.9. 8.4. Meiner Geſch. 

der Wiffenfch. Th. 1. ©. 716.) B.1, 24. 
Noch machten fich um dieſe Zeit. big zur 100 

Diympiade hin noch einige andere Philofophen 

berühmt, welche eine fortdauernde Schule 

geſtiftet haben. Dahin gehört: 

Serakleitus, von Ephefuß, ein Zeitgenoffe bes 
‚Parmenides, bluͤhte um die 6gte Olympiade. 
Er. war, fagt H. Meiners, nach dem Phere: 
Eydes ber erfte, oder eigentlich der erſte mwirf: 
liche Naturforfcher in. Griechenland „ der in 
"ungebundener Rede fchrieb, aber wegen ber 
damaligen Armuth der Sprache fo dichterifch 
and dunfel, daß er. Daher den Namen des 
finftern erhielt. (S. Diogenes Caert. B. 9. 

K. 1. Meiners Gefch. der Wiffenfch. Th. 1. 
©. 619. Tiedemanns Geift der fpeful. Phil. 
Th. 1. S. 194.) B. ], 3. 13. 23. 27. 28. II, 
13. 17. 21. 22. 24, 25. 27. 28. 29. 32, IV.3. | 
V,22. 

Keufippus, aus Abbera, nad andern uns Me 
Iuß, lebte. um eben die Zeit. Einige nehmen 
fälfchlih an, daß er .ein Schüler des Zeno 

und Meliffus gemwefen fey, und alfo um bie 
8Ste Olymp. geblüht habe. Er mar der erfte 
Erfinder der Atomen, (S. Diogenes Laert. 
B.9. en 6. Meiners Gefch. der Wiffenfoh. 
Th. 1. ©. 628. Tiedemanns Geift der fpef. 
Philoſ. Th. I. © 223.) B. 1, 18. I, 7. IIL, 
10. 12. IV, 8. V, 4. 7» 25. 


e Emde⸗ 
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Empedokles, von Agrigent in Sicilien, bluͤhte 
zu Anaxagoras Zeiten um bie Sote Olymp. 
‚Er war wohl ein Anhänger des Pythagoras, 
aber fein Schüler beffelben. Er hat Gedichte 
von ganz verfchiedenem Inhalt. gefchrieben, 

von denen aber nur einige Fragmente aufung 
gekommen find.- Das ganze Altertum ſetzt 
ihn den größten Dichtern an die Seite. (©. 
Diogenes Laert. B. 8.8.2. Meiners Geſch. 
der. Wiffenfch. Th. 1: S. 640. Tiedemanns 

Geiſt der fpeful. Philoſ. Th. 1. S: 242.) B. 
1, 3. 5. 13. 15. 17:18: 24, 26. 30. ll, 1. 6. 
7. 8. 10. If. 13. 20. 23. 27. 31. 11,8. 16. 
IV, 5. 9. 13. 14. 16. 17.:22.. V, 7. 8. 10. Ile 
12. 14. 15. 18. 19. 21. 22. 24. 25. 26.27. 28. 


Demofritus ; von Abdera, ein Schüler oder 
Freund bes Leufippus, war nach einigen ’um 
‚die gote, nach andern im, der 87ten, nach H. 
Meiners zu Ende der 7Iten Olympiade ge 
bohren. Er fol viele Neifen in die entlegen: 
‚fen Länder gethan und fih durch Wunder 
und Weiffagungen dag Anfehen eines göftliz 
chen Mannes erworben haben. Er farb in 
einem hohen Alter gegen die 1o2te Dlymp. 
(S. Diogenes Kaert. B.9. 8.7. Meiners 
Gef. der Wiſſenſch. Th. 1. ©. 690. Tie: 
demanns Geiſt der fpeful. Philof. Th. r. 
©. 263.) B. I, 3. 7. 9. 17. 18. 23. 25. 26. 
I, 1. 3.7. 15. 16. 20.25, III, 1. 2. 10, 12, 
13.15. IV,1. 3.4. 5. 7.8. 10, 13. 14. 19. 

V, 2. 2.4.5.7. 16. 20, a 
Metrodorus, von Chius, ein Schüler des De: 
. K 3 mobkri⸗ 
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möfritus. B. I, 18. II, 15. 17. 18: 20. viel 
feicht auch IIL, 1. 2. 3. 4. 5. 7. 9. 15. 16. 
Diagoras, von Melug, um die gote Olympiade, 
foll ein Sflave und Zuhörer des Demofrisug 
gewefen feyn. Er murde in Athen megen 
atheiſtiſcher Grundfaße angeflagt und „ver; 
bannt. 8. 1,7. (S. Tiedemanns Geift der. 
fpefulativen Philofophie Th. 1. ©. 334.) 

In dieſes Zeitalter gehören auch noch bie 
Sophiſten, Gorgias von Leontini, Thraſyma⸗ 
dus von Chalkedon, Protagoras von Abdera, 
Prodifus von Kea, SHippias von Eli, Anti: 
pbon von Rhamnus, die fich zwiſchen der goten- 
und 95ten Olympiade berühmt machten. Bon 
dieſen wird angeführt: 

Antiphon, von Rhamnus, ein athenifcher Ned: 
ner. 3. II, 28. HI, 16. 

Bon andern gelehrten und berühmten Man⸗ 
nern, die um die naͤmliche Zeit lebten, werden 
folgende von unſerm Verfaſſer angefuͤhrt: 
Sipponar, von Epheſus, der aus feinem Va; 

terlande verbannt wurde, und fich nach Kla⸗ 
zomene wendete. Er foll nach Plinius Na: 
turgeſch. B. 36. 8. 5. um die 6ote Olymp. 
geblühet habe. - Sein Name koͤmmt zweymal 
vor B. V. K. 7. mo aber nach Corfinj’s 
Verbeſſerung Sippo dafuͤr geſetzt worden. 
Oenopides, von Chius, ein berühmter Aſtro⸗ 
nom um die 70 Olympiade. Nach Diodor 
Bucher Kap. 98. hat er ſeine Kenntniſſe aus 
Aegpsten geholt. 3 1, 12. 


RT Ser 


’. 
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Serodotus , von Halifarnaffus, ber befannte 
Gefchichtfehreiber. Er fieng feine Gefchichte 
an zu fehreiben um die 84te Olymp. B. IV, 1. 

Sippofrates, von Kos, der Vater der Aerzte, 

war im ıten Jahre der goten Olymp. gebob⸗ 
ren, hielt fih um die 88. DI. in Athen auf, 
und fol zu Lariffe in Theſſalien geftorben 
ſeyn. B. V, 18. 

Polybus, Sippokrates Schwiegerſohn und 

Schüler um die gote Olymp. Die unter Sip⸗ 
poPrates Werfen befindliche Schrift über die 
Natur des Menfchen wird ihm zugefchrieben. 
B. V, 18. 

Euripides, von Athen, der beruͤhmte tragiſche 
Dichter, lebte vom Iten Jahre der 75ten, 

bis zum zten der 93ten Olympiade. 3.1, 

6. 7. IV, 12. V, 19. 5, 


IV, Die ſokratiſche Schule. 


Sofrates , der Stifter derfelben, mar geboren 
zu Athen im 4ten Jahre der 77 Olympiade, 
(in 463 J. vor Chr. Geb.) und tranf den 

Giftbecher im ıten der 95 Olymp. Er verließ 
die Syſteme der Phyſik und Kosmogonie aller 
feiner Vorgänger und befchäftigte fich vor: 
nehmlich mit der Sitfenlehre, als einem die 
Menfchen näher angehenden Gegenitande. 
(S. Tiedemanns Geift der fpeful. Phil. Th. 
2. ©. 8. Meiners Gefchichte der Wiffenfch. 
Th. 2. ©. 346) B. I, 3. 7. 10. 

Bon feinen Schülern blieben einige dem 


Syſtem und den Grundfägen ihres Lehrers ge; 
84 treu, 
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treu, dahin achört Xenophbon, Aeſchines, Ce 
bes; andere aber wurden die Stifter neuer Schu— 
len und Seften. So entfland aus der fofrati- 
hen Shulk: * 

1) Die kyreniſche Schule. 

Ihr Stifter war Ariſtippus von Kyrene, 
der um die 100 Olymp. bluͤhete. Er wich von 
feinem Lehrer Sokrates fo fehr ab, bat er den 

- Genuß der ausgeſuchteſten Wohllüfte zu feinem 
Syſtem machte, und fich ganz nach den verdor? 
benen Sitten feines Zeitalterß richtete. Aus 
diefer Urfache haͤlt ihn H. Meiners mehr für 
einen feinen Weltmann und meifen Wohllurtling 
als Für einen wahren, ber Menfchheit nüßlichen 
Philofophen. (G. Meiners Gefchichte der 
Wiſſenſch. Ih. 2. 5. 646. Tiedemanns Geift 
der fpeful. Philoſ. Th. 2. S. 50.) Bon feinen 
Schülern und. Anhängern find befannt Annike⸗ 
ris, Antipater, Segefias, Diodorus der 
Atheiſt, vorzüglich aber 
Theodorus , von Kyrene, ber um die 120 

Olympiade, zur Zeit des Könige Lyſimachus 
lebte, Er war ein Schüler des Krates von 
Athen, des Annikeris und des Stoikers Zeno 
und gieng in der. Muchlofigfeie feiner Grund‘ 
ſaͤtze ſowohl als feines Lebenswandels noch 
weiter als die vorhergehenden. (S. Meinerg 
Geſch. der Wiffenfch. Ih. 2. ©. 662.) 3. I, 
8.7. | | 
Euemerus, von Tegea oder, nach andern, bon 
Meffene, ein Schüler des vorhergehenden. 
Er ſchrieb eine fabelhafte Geſchichte der Göts 
| fer, 


# 
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terz worin er zu beweifen fuchte, daß bie 
Götter aller Völfer weife Könige , Helden 
und Gefeßgeber gemefen, denen man nach 
ihrem Zode aus Dankbarkeit göttliche Ehre 
erwiefen. hätte. Sein Endzweck foll dabey 
gewefen ſeyn, den Glauben an’ die Gottheit 
lächerlich zu machen, und ganz aufzuheben. 

Ein Stud aus feiner Gefchichte hat Diodor 

im 6fen Buche (Th. 2. ©. 294: der Stroth: 

Ueberfegung) aufbewahrt. In den Memoi- 

res de l’Academie des Infcriptions & belleg 

lettres fichen brey Abhandlungen über Rue 
merus, die eine vom Abbe Sevin Th. 8. die 
zweyte von Sourmont Th. 15. und die dritte 
vom Abbe Foucher Th. 34 und 35, worin 
deffen Syftem und Abficht genauer entwickelt 
werden. (S. Meiners Gefchichte der Wiffen; 
fohaften Th. 2. ©. 664.) B. J. K. 7. 
2) Die megarifhe Schule. 

Sie beißt auch die eriftifhe, und hatte 
zum Stifter ZuFleides, aus Megara, der ber 
Dialeftif der Sopbiften, fo wie Ariftippus, 
deren Theologie und Ethik folgte. Don feinen 
Schülern und Nachfolgern find vorzüglich bes 
fannt Zubulides, Alerinus, Diodorus Kro— 
nus und Stilpo. (S. Diogenes Kart. B. 2. 
K. 10. 11. 12. Meiners Hefchich. der Wiffenfch. 
Th. 2. ©. 636. Tiedemanns Geift der fpeful. 
Philoſ. Th. 2. ©. 49.) 

3) Die elifhe Schule. 
Idhr Stifter war Phaͤdon von Eli, det. 
‚nach it feiner Vaterſtadt in Sklaverey 
N 5 gerathen, 


Pr 
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gerathben, aber auf Sokrates Veranſtaltung 
wieder Iosgefauft worden war. Gein zweyter 
Nachfolger hieß Mienedemus von Eretria, und 
von diefem wurde die Schule die eretrifche 'ge; 
nennt. Gie ftimmte in ihren Lehrfaßen mit der 
vorhergehenden Schule faft ganz überein, und 
dauerte wie diefe Faum drey Menfchenalter fort. - 
(]S. Diogenes LKaert. B. 2. K. 9. und 18. 
Meiners Gefchichte der Wiffenfchaften. Th. 2. 
S. 645. Tiedemanns Geiſt der ſpekul. Philoſ. 
Th. 2. S. 48.) 
4) Die kyniſche Schule. / 

Sie hatte zum Stifter Antifthbenes , einen, 
der vorzüglichften Schuler des Sofrates, und 
ward durch deffen Nachfolger, Diogenes, von 
Einope und Krates von Theben, noch befann- 
ter. Ihr Name rührt nicht, wie einige fagen, 
von. der hündifchen Dreiftigfeit her, bie die 
Anhänger diefer Sekte äußerten, fondern von 
Kynoſarges, einem Gymnafium in Athen, mo 


Antiſthenes zu lehren pflegte. (S. Meiners 


Gefchichte der Wiffenfh. Th. 2. 666. Lieder: 
manns Geift der fpeful. Philoſ. Th. 2. &. 60.) 
5) Die akademiſche oder platonifche 
Schule. . 
Ihr Stifter war Plato, Ariftons Sohn, 

Aus Athen, unter allen Freunden des’ Sokra⸗ 
tes, wie H. Meiners fagt, zwar nicht der 
größte. Mann, aber gewiß ber feinfte Kopf, ber 
tieffinnigfte Grübler , der fchönfte Schriftfteller 


- amd der glücklichfte Erzieher aroffer Männer, 


deren aus feiner Afademie mehr als aug den 
| | Schw 
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Schulen aller übrigen&ofratifer herborgiengen. 
Er lebte vom 3ten Jahre der 87ten Olympiade: 
bis zum erften der 108ten. Nach dem Tode feiz 
nes Lehrers unternahm er, um Senntniffe ein 
zufanımeln, Reifen nach Aegypten und Stalien 
mo er fich mit den leßtern Pythagoraͤern bekannt 
machte. Er hat auch viele Lehrſaͤtze der pytha⸗ 
goraͤiſchen Schule mit der ſokratiſchen verbunden. 
(S. Meiners Geſchichte der Wiſſenſchaften Th. 
2. S. 683. Tiedemanns Geiſt der ſpekulat. 
Philoſ. Th. 2. ©. 63.) B. Ir 2. 3.5. 6. 7. 8. 
9. 10. 11. 12. 15. 17. 18. 19. 21. 22. 23. 26. 
27. 28. 29. Il, 4.5. 6.7. 9. 10. 13. 15. 16, 
17, 19. 20. 23. 25. 29. III, 5. 15. 16. ı7. IV» 
2. 4. 5. 6. 7, 8. 13. 16. 19.20, V, 1,3, 4.15. 
20. 24. 26. | 


Die Akademie oder platonifche Schule 
wird eingetheilt 
a) in die alte, zu welcher die eigentlichen 
Schüler bes Plato und deren erſtere Nachfol⸗ 
gerSpeufippus, Xenofrates, Polemo, Rran⸗ 
tor und Krates gezählet werden. Won diefer 
führt der Verfaſſer an: . 


Kenofrates, von Chalfebon, der Olymp: 110, 
2. als Lehrer in der Akademie, dem Speufips 
pus nachfolgt. Er ftarb Olymp: 116, 1. Er 
wird angeführt B. 2. K. 15. wo eben einige 
Xenopbanes, und Corſini Zeno dafur lefen. 
(S. Diogen. Laert. B. 4. K. 2.) 

 Rrates, von Athen, um die 12te Olympiade, 


folgte. in der Akademie dem Polemo. (& 
Dingen. 
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Diogen. Kaert. B.4. 8.6) B. II, 15. Doch 
verftehen einige den Krates Mallotes. 

b) In die mittlere‘ Akademie, deren Stifter 
Arfefilaus oder Arkefitas um die 124fte DI. 
bluhte. (S. Tiedemanns Beift der fpefulat: 
Philoſophie Th. 2. S. 566) 

c) In die neue Afademie. Diefe hatte zum 
Stifter Rarneades aus Kyrene, welcher der 
vierte Nachfolger des Arkefilaus war, und 
um die 156te Olymp. blühte. (S. Tiede: 
mann im angef. W. ©. 572) ZAarneades 

- Nachfolger war fein Schüler Klitomachus 
um die 163fte Olymp. Diefem folgte zu den 
Zeiten des Sylla Philo, deflen Schüler 
Antiochus und Arifto die Afademie mit der 
peripatetifchen und floifchen ‚Schule: zu ver: 
einigen fuchten. 

Indeß entitand aus den Schulen der Elea; 
fifer, Sophiften und Eriftifer zu Aleranders 
Zeiten eine neue Gefte, die Skeptiker, deren 
‚Stifter Pyrrho, aus Elid, mar. Unter feis 
nen Schülern zeichnete fich vorzüglid Timon 
von Phlius aus. (S. Diogenes Laert. B. 9. 
K. ır u. ı2. Tiedemanns Geift der fpefulat, 
Philoſ. T. 2. S. 332) 

V. Die peripatetifche Schule, aber 
die Schule des Lykeums. B. J. 
Vorrede III, 2. 

Der Stifter derſelben war: 

Ariſtoteles, von Stagira, welcher im ıten 


ER ber 99 Dlympiade gebohren worden, 
und 
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und im 3ten Jahr der 114 Olymp: zu Chal—⸗ 
fisftarb. Nachdem er acht Jahre lang Aleranı 
ders Hofmeifter geweſen war, gieng er DI, 
111. 2. nach Athen und lehrte 12 Jahre in 
dem Gymnaſium, welches Lykeum hieß. 8. 
l, Vorrede. I. 2. 3. 7. 9. 10. 11. I2, 16, 18. 
19. 23. 29. 1], 3.4. 5. 7. 9.10, IT. 17. 20. 
— 29. III, 1. 2. 3. 15. 17. IV, 2. 6. 10. 20. 
V. 1. 3. 4 5.6.7. 17. 18. 20. 25 26. (GS. 
Tiedemanns Geiſt der ſpekul. Th. 
2.S. 212.) 

Theopbraftus von Erefug in ber Inſel Lesbos, 
Ariſtoteles Schuͤler, folgte feinem Lehrer in 
der Schule nach, Dlymp. 114. 3. B. 1. 
Vorrede I. 

Strato, von Lampſakus, Theopbraftus Nach— 
folger in der peripatetiſchen Schule, der er 
von Olymp. 123. 3. bis Ol. 128. vorſtand. 
B. Hl 2. IV, 5. 23. V. 2. 4. 8. (Von bey⸗ 
den ſ. Diogenes Laert. B. 5. K. 2. u. 3.) 


Unter den uͤbrigen Peripatetikern zeichnete 
ſich aus: 

Dikaͤarchus, von Meſſana, um die 120te Ol. 
ein beruͤhmter Geograph, der die von ihm 
verfertigten Charten von Griechenland dem 
Theophraſtus zugeſchrieben hat. B. IV, 2, 
V, 3: 

Serafleides, aus Heraflea in ı Pontus; er hieng 
auch der platonifchen Säule an und blühte 
um bie 112te Olymp. 3. III, 2. 13, 17. 
IV, 9, (©. Diogenes Laert. B. 5. K. 6.) 


Aus 


en 
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Aus eben.diefer Schule kamen Ariſtoxenus 
der Mufifer, Sieronpmus von Rhodos, Des 
metrius von Phalerum und Aratippus. | 


VI Die Schule der Stoifer. 


Diefe werden angeführt B. I, Vorrede 5. 
6: 7. 8. 9. 10. II. 12, 18. 22. 27. 28. 29. II, r. 
2. 9. 14. 15. 17. 20. 22. 23. 25. 26. 27. 29. 
30. II. 3. 7. 8. 9. 10. 15. IV, 32.487 8 
9, 10. II. 15. 19. 20.:21. 23. V, 1.9. Io, II, 
12. 13. 15. 16. 17. 23. 24. 26. 30, 

Zeno, von Kittium, einer “Stadt in der Inſel 
Kyypern, ein. Schüler der Afabemifer und 
Nacheiferer der Kynifer, blühte von der 120ten 

Dlympiade an, und lehrte zu Athen in der 

Stoa Pöfile, (der mit &emählden gefhmück: 
.ten Halle) movon feine Sefte den Namen 

erhielt. B. J. 3. 10. 15. IV, 21. vielleicht 
auch V, 4 5. (S. Tiedemanne Beik ber 

fpeful. Philofophie Th. 2. ©. 427) . 

Die Reihe der Philofophen welche nach 
Zeno der ftoifchen Schule vorgeftanden haben, 
ift folgende: 

Rleanthee aus Affus in Miyfien von der 129ten 
Olympiade an. B. II, 14. 16. (S. Diogenes 
Lars. B. 7. K. 5. 

Chryſi ppus, von Tarſus oder Soli in Kitifien 
ftarb in der 143. DI. . Shm verdanft die ſtoi⸗ 

ſche Schule am meiſten B. J, 28. IV, 12. 15. 

(Diog.;kaert, B. 7. K. 7. Bon beyden Tie⸗ 

demanns Geiſt der ſpekul. Philoſ. Th. 2. 

— 431) Auf Zeno von Tarſus folgte: 


22 Dioge⸗ 


» 
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Diogenes von Eeleucia oder Babylon, melcher 
. mit Rarneades und Aritolaus im 598 J. R. 

nah Rom fam, und von Diogenes von 
Apollonia unterfchieden werden muß. B. II, 
1. 8. 13. 23. 32. IL, 2 IV, 5. 16. 18. 
V, 15. 20, 24. Doch möchte an einigen" die; 


fer Stellen leßterer zu verfichen feyn. Auf 


diefen folgten Antipater von Tarfus, Pa; 
natius und zuleßt. 

Dofeidonius , von Apamea oder Rhodus, der 
im 4ten Jahre der 181ten Olympiade nach 
Kom fam. Er war der gelehrtefte und ber 
rebtfte unter allen Stoifern. 3. 1, 28. Il, g- 
Ill, 2. Unter den übrigen Stoilern war noch 
beruͤhmt: 

Rrates Mallotes, von Pergamus, ein Gra⸗ 
matiker. Er wurde in der 143ten Olympiade 
von Attalus nach Rom geſchickt, und hatte 
den Panaͤtius zum Schüler. Es iſt unge 

wiß, ob er B. 2. K. 15. gemeynt wird. 

VII Die Schule der Epikuräer. B. V. 26, 


Kpifurus, von Gargettus, einem Sieden in 
Attifa, wurde Olymp. 109, 3. gebohren, 
Icehete zu. Athen von DI. 118 an, und flarb 

Ol. 127, 2. Er mwärmte. die Lehrmeynungen 
des Demokritus in der Phyſik wieder auf, 
B. L 3. 7: 8. 12. 18. 20. 23. 24. 29, Il, 1. 
2. 3. 4. 7. 13. 20, 21. 22, Ill, 4. 15. IV, 4, 
5.7. 8. 9. 13. 14. 19. 23. V. 1. 3.5.16, 
19. 20. 21. 22. 24. 25. 26..27. 28. (&. Tie⸗ 
demanns. Geift der fpeful. Philof. TH. 2. 
S. 366, Unter feine Schüler gehören: * 


% 


— 
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Metrodorus, von Lampſakus, ber noch vor | 


Kpifurus DI. 125. flarb, und von Metro; 
dorus, dem Chier, unterfchieden merden muß. 
9, I, 5, IL, 1. (Diogenes Laert. DB. 10. 
Abſch. 3. 

Demetrius , mit dbem Zunamen LaPo , um 
bie 130te Olymp. Vermuthlich ift diefer 
PB, I, 18. zu verſtehen, weil er in Gefellfchaft 
bes Keufippus, Metrodorus und Epiku— 
rus genannt wird, (Diogenes Kaert. B. 10. 
Abſchn. 15. | | 

Boethus, ein Zeitgenoffe Plutarchs, lebte un⸗ 
ter den Kaiſern Trajanus und Sadrianus 
und legte ſich beſonders auf-die Geometrie. 
B. III, 2. Auch in den Tiſchreden wird ſeiner 
— men 





Yußer diefen zu einer beftimmien Schule 
gehoͤrenden Philoſophen werden vom Verfaſſer 
noch folgende berühmte Männer, bie nach der 
100 Olympiade gelebt haben, angeführt. 
Ephorus von Kuma in Meolien, Jfoßrates 

Schüler, hat eine Gefchichte big zum 20ten 
Jahre ber Regierung Philipps, Königs. in 
Makedonien, d. i. bis zur 110 —— ge⸗ 
ſchrieben. IV. 1. 

Seropbilus, von Chalkedon, oder nach andern 
von Karthago, ein Zeitgenoffe des Diodorus 
Aronus und beynahe auch des Ariſtoteles, 
hat ſich als Arzt, befonders aber als Anatos 
mifer .befannt gemacht, 3. I 23. IV, 5.2. 
V, 4. 15. 29. 

Klo, 
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Rleophanes, einer der berühmteften Herzte des 
Alterthums, blubte ſchon vor Ariftoreles um 
die 110 Diymp. B. V,7. | | 

Pytheas, von Maffilia oder Marfeille, ein 
Geograph, foll zu. Aleranders Zeiten, dag 
if 206 der roten Olymp. gelebt haben. 

. ’ 17. ° 

Euthymenes, ein Landsmann, und, mie eg 

ſcheint, Zeitgenoſſe des Pytheas, ebenfalls 
ein beruͤhmter Geograph. B. IV, 1. 

ee 9 — IE die Aftronomie 
in der Inſel Kos und bluhte noch zu Aleranz 
ders Zeiten. ®. IL, 29. — 

Aratus, von Soli oder Tarſus in Kilikien, 
lebte an dem Hofe des mafedonifchen Könige 
Antigonus, der von Olymp. 125 — 133, rez 
gierte. Er bat ſich durch aftronomifche Ge⸗ 
dichte befannt gemacht. 3.1, 6. II, 19. 

serafiftratus, aus Julis, einer Stadt aufder 
* Keos, ein beruͤhmter Arzt, Theophra⸗ 

us Schuͤler, bluͤhte um die 124 Olymp. 
B. IV ’ 5. V, 9. 10. 29. 30. 

Diokles, von Karyſtus in der Inſel Euboͤa, 
ebenfalls ein beruͤhmter Arzt, welcher um die 
136 Olympiade, in den letzten Zeiten des 
Koͤnigs Antigonus Gonatas lebte. Man 
darf ihn nicht mit einem andern Diokles, 
einem Schüler des Phyſikers Strato, vers 
wechſeln, der um die 130. Olymp. lebte. 
Erfterer foheint in dieſem Werfe gemepne zu 
ſeyn. B. V, 9, 13. 14. 18. 29. 30, 2 

Rallimadhus , von Kyrene, ein Dichter, lebte 
um die 133. Olympiade zu Nlerandrien. Von - 
feinen vielen Schriften find nur einige Hym⸗ 
nen auf ung gefommen. 3.1; 7. | 

Eratoſthenes, war im ıten Jahre der Ia6ten 
Olympiade gebohren, und that fich in Alles 

Pliut. mor, Abb. 7.3. ü* xau⸗ 
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xandrien in verſchiedenen Faͤchern der Gelehr⸗ 

ſamkeit, beſonders als Geograph hervor. Er 

lebte bis zur 146 DI. B. 1, ar. IL, 31. 

Ariſtarchus, von Samus, ein Zeitgenoffe des 
Stoifers Rleanthes , ein berühmter Mathe; 
matifer und Aftronom, um die 130 Olympia⸗ 
de. B. Il, 24. | 

Seleukus, ein gelehrter Aſtronom, wird von 
Eu en in die 140 Olympiade gefeßt. B. II, 
1.21. 17, 

Sipparhus, von Nifäa, in Bithynien, bluͤhte 
von DI. 154-163. Er ließ ſich in Rhodus 
nieder, und kann als der vornehmfte unter 
alfen alten Aftronomen angefehen werben. 
B. IV; 13. | 

Epigenes, von Byzanz, iſt ebenfalls unter die 

ältern Aftronomen zu zählen, doch ift fein 

eigentliches Zeitalter nicht befannt. 3. III, 2. 

' AfElepiades, aus Bithynien, legte fich erſt auf 

die Mhetorif, dann auf bie Arzneywiſſen⸗ 

ſchaft/ und war ein Zeitgenofle von Pompe⸗ 
jus Magnus und Cicero. Von ihm if ein 
zweyter AfFlepiades, auch ein Arzt, zu un? 
terfcheiden, der unter Lrero und den olgen: 
den Kaiſern lebte; desgleichen ein dritter, 
€. Calpurnius- Afflepiades, der in Trajans 

Zeitalter gehört. Es läßt ſich nicht beſtim⸗ 

men, melcher von dieſen — im vorherge⸗ 
henden Werke gemeynt wird, B. IV, 2. 22. 
V, 10. 21. 30. 

Außerdem fuͤhrt der Verfaſſer noch an 
Die Nathematiker B. II, 15. 16. 29. V, 18. 
Die Aerjte. B. V, 8. 12. 13. 30. — und ber 


ſonders 
Die Empiriker. B. V, 18. 
— — — 
Fragen 


— — 


Fragen 
über Gegenſtände der Phyſik. 





Il» ; 
Warum ift das Meerwaſſer zur Nahrung 
für die Bäume untauglich ? 


Sana aus eben ber urſache, weswegen es 
auch nicht zur Nahrung fuͤr die Landthiere 
taugt? Denn nach der Behauptung des Plato, 
des Anaxagoras und Demokritus iſt jede 
Pflanze ein Landthier. Aus dem Umſtand, daß 
das Seewaſſer fuͤr Seegewaͤchſe nahrhaft, ſo 
wie fuͤr die Fiſche trinkbar iſt, folgt noch nicht, 
daß es auch den Pflanzen und Baͤumen auf 
dem Lande Nahrung geben koͤnne. Wegen ſeiner 
Dicke kann es nicht in die Wurzeln eindringen, 
und feiner Schwere wegen nicht emporſteigen. 
Daß es aber Schwer und mit Erdtheilen 
geſchwaͤngert ift, erhelle unter vielen andern 
Gründen. auch daraus, das es Fahrzeuge und 
Schwimmer weit befier - ald das füße Waſſer 
trägt. — Oder mweildie Trockenheit. den Bäumen 
ſchaͤdlich, das Seewaſſer aber austrocknend ir 

82 Aus 
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Aus dieſem Grunde wenigſtens verhindert das 
Salz die Faͤulniß, und die Koͤrper derer, die 
ſich in der See baden, bekommen ſogleich "eine 
trockne und rauhe Oberflaͤche. — Oder weil das 
Oel den Pflanzen nachtheilig iſt, und diejenigen, 
die damit beſtrichen werden, zu Grunde richtet? 
Das Meer enthaͤlt viele Fettigkeit; deshalb 
befoͤrdert es den Brand, und man giebt die 
Warnung, ja fein Seewaſſer ing Feuer zu giefr 
fen — Der rührt es vielleicht daher, weil— 
diefes Waffer, wie Ariftoteles fagt, duch Bey: 
mifchung verbrannter Erde bitter und untrinkbar 
geworden it? So entfieht auch die Lauge, 
wenn füßes Wafler auf Afche geworfen wird. 
Dieſe Auflöfung verandert die Natur des Waſ— 
fers und macht es zum Trinfen untauglich, fo 
wie die Sieber im menſchlichen Körper die Feuch— 
tigfeit in Galle verwandeln. Was die Ger 
firäuche und Pflanzen betrift, von denen man 
behauptet, daß fie im rothen Meere wachfen 1), 
fo tragen fie feine Srüchte, und erhalten ihre 
Nahrung von den Flüffen, die vielen Schlamm 
mit fich führen; : Aus diefer Urfache pflegen 
fie auch immer nur nahe am ‚Land hervorzu⸗ 
fommen. E 

| | 2. Wars 


3) Aud Plinius ſagt, B. 13, 8.48. das rothe 

‚Meer, und der ganze öftlihe Dcean fey voll von 
Waldern; im mittelländifchen Meere gebe es nur 
; „Meine Sträude und, Bäume. 


4 
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2. 
Warum iſt das Regenwaſſer zur Ernaͤhrung 
der Bäume und Saamen geſchickter ale das 
Waſſer, womit fie begoffen werden? 


Soma weil, wie Laitus 2) fagt, das Kegenr 
waſſer durch das Schlagen die Erde Öffnet, fi 
Ganäle gräbt, und dadurch deſto beſſer zu den 
Wurzeln dringt? Oder ift dieß ‚vielleicht grunds 
108, und hat Laitus nicht gewußt, daß ſelbſt 
die in ſtehenden Waſſern wachſenden Pflanzen, 

der Reis 3) das Stoͤbenkraut, 4) daB Moos, 
J— —A — kein 


2) Wer dieſer Laitus iſt, laͤßt ſich nicht beſtimmen. 
Vermuthlich war ed, wenn anders. der Name 
nicht verdorben iſt, eim lateiniſcher Schriftſteller 
- girus. Auch Clemens von Alexandrien fuͤhrt 
einen Laitus an, der' Oouux geſchrieben hat. 


3) Im Griechiſchen 7009, eine Getreideart, von det. 
ſich aber nice mit Gewißheit fangen laͤßt, mas es 
für eine geweſen ſey. Heſychius erklärt dies 
Wort durch oAver. Plinins B. 18. K. 20. fügt, 
Tiphe ſey, wie die Zea und Olyra, Aeanpten, 

. Syrien, Kilikien, Aſien und Griechenland eigen 
geweſen. Ebendaf. KR. 20. wird angeneben, Zea 
und Tipbe fen ein ausgeartetes Getreide, und 
. werde auch wieder au gewöhnlichem Getreide, wenn 
ed geſaͤet wird, nachdem es ſchon geftampfe ift; 
aber nicht aleih, fondern erft im dritten Tabre. 
J Da die Tiphe nach dieſer Stelle im Waſſer 
wuchs, fo iſt ed vermuthlich eine Reißart gende 
ſen, und daher babe ich es durch Reiß uͤberſetht. 

4) Phleos, ein mit Stacheln verſehenes Gewaͤcs, 

das ſonſt auch eros@y genennt wird, davon der 

deut⸗ 
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fein Wachsthum, feinen Trieb haben, wenn 
nicht zur gehörigen Zeit Regen erfolge? Iſt 
die Behauptung des Ariftoteles gegründet, 
daß Negenmaffer frifch und neu, Teichwaffer 
hingegen alt und gleichfam abgeſtanden ift ? 
Dder follte auch diefe Meynung mehr wahr⸗ 
fcheinlich al8 wahr feyn? Denn Duell und 
Flußwaſſer ift auch immer neu und friſch. Man 
kann, wie Serafleitus fagt, wicht zweymal in‘ 
den namlichen Fluß fleigen, weil immer ans 
deres Waſſer zufließt. Aber auch diefeg giebt 
weniger Nahrung ald Regenwaſſer. Alfo ift 
wohl das vom Himmel fommende Waſſer leicht, 
und mit einer feinen, burchdringenden Luft 
vermifcht, fo daß es vermöge feiner Dünnheit, 
gefhmind zu den Pflanzen geleitet und in ihnen 
empor getrieben wird ? Eben wegen diefer Vers 
mifchung mit Luft wirft e8 auch Blaſen. — 
Oder rührt es daher, meil bagjenige am beſten 
nährt, wag von bem Genährten leicht übermälz 
tiget wird? Denn barin befteht-eben die Vers 
dauung; Unverdaulichfeit hingegen folgt, wenn 
die Nahrung zu hart und ſtark iſt, als daß fie 
fich verarbeiten ließe. Folglich wird imnter dag 
Duͤnne, Einfache und Geſchmackloſe am,leichteften 
‚ver: 


deurfhe Name Stoͤbenkraut. Man verfertigte 
daraus Matten und Seile, auch brauchte man ' 


die daran brefindfihe Wohle zum Ausftöpfen. &. 


Plinius B.ar, K. 54. und B. 22. K. 13. wo der 

mediciniſche Gebrauch deſſelben angegeben wird, 
H. Ricard giebt TsPn durch toſeau und Atus 
durch Jonc, 
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verändert, und von der Art iſt auch das Regen⸗ 
waſſer. Denn in der Negion der Lrft und des 
Windes erzeugt, fallt ed ganz rein und under 
mifcht herunter; das Quellwaſſer aber nimmt 
von der Erde und dem Boden, durch den es 
fließt, mancherley Eigenſchaften an, und wird 
mit vielen fremden Theilen geſchwaͤngert, welche 
verurſachen, daß es ſich nicht ſo leicht veraͤn⸗ 
dern und weit langſamer durch das Kochen in 
den zu ernaͤhrenden Koͤrper verwandeln läßf- 
Daß das Regenwaſſer leicht verändert wird, 
erhellet daraus, weil e8 geſchwinder als Fluß⸗ 
und Brunnenwaſſer in Faͤulniß geht. Nun 
aber ſcheint die Verdauung eine Art von Faͤul⸗ 
niß zu ſeyn, wie auch Empedokles bezeugt, 
wenn er ſagt: | 


Mein wird das Waſſer im Holze durd Faͤulniß 
unter der Rinde — 


Oder liegt vielleicht die erſte und natuͤrlichſte 
Urſache in der Güte und Suͤßigkeit des Negen? 
waſſers, das unmittelbar aus der Luft von dem 
Winde herabgefchicht wird? Daher trinft es auch 
das Vieh fehr gerne, ja felbft die Sröfche, wenn 
fie Regen gemärtig find, fehreyen vor Freuden 
weit heller und lauter, weil fie das Regenwaſſer 
als eine Würze des Teichwaſſers als einen Saas 
men der Süfigfeit des Ießtern erwarten. Denn 
Aratus macht auch dieß zu einem Zeichen des 
bevorfichenden Regens, wenn er fagt: 


84. Oder 
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Oder es ſchreyen die Froͤſche, der Hpdern ledere 
es j eute, 
Froh im Teiche mit lauterer Stimme — 5) 


3» | 
Warum geben die Hirten dem Vieh Salz 
zu freſſen? 


Eiwa, wie die mehreſten glauben, damit es 
deſto mehr freſſen und ſatt werden ſoll? Denn 
die Schaͤrfe des Salzes reist den Appetit, ers 
Öffnet die Candle und bahnt ber Nahrung den 
Weg, ſich im Körper zu verbreiten, "Daher 
- giebt Apollonius, Heropbilus Schüler 6) 

magern 


9 Im Gedichte Phaͤnomena, V. 946. f. mo noch 
mehrere Vorbedeutungen des Regens angefuͤhrt 
werden. Theon, der Scoliaſt des Aratug, 
giebt von dieſem lauteren Quaͤcken der Froͤſche 
auch die Urſache an, weil das Regenmaffer füßer 


ift als das Quellwaſſer, und die Sruchtbarfeit bes 
foͤrdert. 


6) Ein beruͤhmter Arzt, der ſich durch mehrere Schrif⸗ 
ten befannt gemacht hat, und vom Galenus 
öfters angeführt wird, Er führte den Beynamen 
Mus, Maus, und lebte lange Zeit zu Alerans 
drien. Er mar nicht ein Sobn — wie man die 
griechiſchen Worte ö Hoo@sAdv uͤberſe tzen inöch» 
te, fondern ein Schüler des Heropbilus von 
Karthago , der eine einene Sekte in der Arzney— 
wiſſenſchaft ftiftete, und dem Pulsſchlag in Nic: 
ſicht des Alters des Menſchen nad. muſikaliſchen 
Taktarten beſtimmte. S. von ihm Plinius 

B. 26. K. 6. B. 29. K. 1. 
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magern und abgezehrten Perfonen ben Kath, 
feine füße Speifen , feine Graupen, fondern 
gepöcelte und eingefalzene Nahrungsmittel zu 
gebrauchen, deren Schärfe eine Art von Keiben 
‘ verurfachf, und fo die Nahrung dem Körper 
durch die Canäle zuführt — Dber gewöhnt man 
das Vieh zum Lecken des Salzes mehr der Ger 
ſundheit wegen, um das übermäßige Fettwerden 
zu verhindern? Denn gar zu fette Thiere find 
ungefund; das. Salz aber pflegt das Fett zu 
ihmelzen und zu vertheilen. Eben besmegen 
läßt fich auch dem Vieh, nachdem eg gefihlach: 
tet worden, dag Fell leisht und ohne Mühe ab⸗ 
ziehen, weil dag Fett, dad die Haut an ben 
Körper anleimt und befeſtiget, durch die Schärfe 
des Salzes verdünnt und gefcehmächt wird. 
Ueberdieß macht der Gebrauch des Salzes das 
Blut viel dünner und flüffiger, und verhindert 
die innern Feuchtigfeiten fich zu verdichten. — 
Noch ift zu unterfuchen, ob nicht das Salz bie 
Thiere auch fruchtbar macht, und zur Begats 
tung reist. So viel ift gewiß, daß Hunde, die 
man mit gefalzenen Speifen füttert , geſchwinde 
trächtig werden und daß fich in den mit Salz 
beladenen Schiffen weit mehr Maͤuſe finden als 
in andern, meil fie fich Öfterer begatten. | 


85 | 4. Dar 
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4. | | 
Warum ift der mie Blitz und Donner begleis 
tete Regen, den man Gewitterregen7) nennt, 
zur Bewaͤſſerung der Pflanzen taugs 
licher, als anderer Regen? 


oma deswegen, weil er, bey der Verwirrung 
und Einmifhung der Luft, viel Geiftiges ent: 
hält, diefes Geiftige aber Die Feuchtigkeit mehr 
in Bewegung feßt, fo daß fie in den Pflanzen | 
defto leichter empor fleigen Fann ? — Oder weil 
Donner und Blis von der Wärme, die in der 
Luft mit der Kälte flreitet, erzeugt wird, (da⸗ 
ber find auch im Winter die Gewitter felten, 
deſto häufiger hingegen im Frühling und Herb⸗ 
fte, wegen der Ungleichheit der Temperatur) bie 
Wärme aber die Feuchtigfeit beffer focht, und 
fie dadurch den Gemwächfen behaglich und heilfam 
macht? — Dber. auch, meil es aus der angeger 
benen Urfache im Srühlinge am häufigften don 
nert und blitzet, die Frühlingsregen aber ben 
Pflangen vor dem Sommer fehr nothwendig 
find? Aug diefem Grunde bringen auch die Lane 
der, wo es im Frühlinge viel regnet, wie zum 
Beyſpiel in Sicilien, einen Ueberfluß ber treff⸗ 
lichſten Fruͤchte hervor. N 
7) Im Briedifhen udarz arreamaız, Waller, das 
mir Wetterleuchten verbunden IR. 
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5. | 
Warum ift unter den acht verfchiedenenArteng) 
des Geſchmacks nur der faljige in feiner 
einzigen Frucht zu finden ? 


Die Olive giebt anfaͤnglich den bittern, und 
die Weintraube den ſauren Geſchmack; in der 
Folge aber verwandeln ſich beyde, und erſtere 
nimmt den fettigen, letztere den weinartigen 

Geſchmack an. So veraͤndert ſich auch in den 
Datteln der zuſammenziehende, und in ben 
Granataͤpfeln der herbe Gefchmad in den füßen, 
Einige Granatäpfel und Aepfel geben Blog einen 
fänerlihen Geſchmack. Der ſcharfe hingegen iſt 
haufig in den Wurzeln und Saamen zu finden. — 
Ruͤhrt es vielleicht daher, weil der folgige Ge: 
fd; mad fein urfprünglicher natürlicher Gefchmad 
iſt, fondern erft aus bem Verderbniß der andern 


* 


Arten des Geſchmacks zu entſtehen pflegt? Das 


her hat er auch fuͤr Thiere, die von Pflanzen 
und Fruͤchten leben, nichts nahrhaftes; nur 
dient er einigen zur Wuͤrze, in ſo fern er den 
Nahrungsmitteln das Ekelhafte benimmt. — 
Oder wird etwa, wie das Seewaſſer durchs 
Kochen ſein Salz und ſeine Schaͤrfe verlieret, 
eben ſo auch in warmen Subſtanzen der ſalzige 


Ge⸗ 


8) Nach Plinius B. 15. K. 32. giebt es bey allen 
Dbftforten dreyzehn Arten des Geſchmacks, den 
fügen, lieblich gelinden, fettigen, bittern, ber. 
ben, fauren, pifanten, ſcharfen, fäuerlichen, fals 


sigen, und noc drey andere Arten, die befonders 
beſchtieben werden, 
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Geſchmack durch die Waͤrme verdraͤngt? — 


Oder iſt der Geſchmack der Pflanzen, wie Plato 
ſagt, weiter nichts, als ein durch deren Stamm 
oder Stengel geſiekertes Waſſer? Auch das 


Seewaſſer verliert, wenn es durchgeſeihet wird, 


ſeinen ſalzigen Geſchmack, als welcher von den 
ihm beygemiſchten, groben irdiſchen Theilen 
herruͤhrt. Aus dieſer Urſache findet man auch, 
wenn man am Meeresufer Gruben macht, trink—⸗ 
bares Waſſer. Viele holen. fogar aus dem 
Meere felbit in wächfernen Gefäßen ſuͤßes Waſſer 
herauf, welches vermittelft des Durchfeihens 


von den falzigen, irdifchen Theilen gereiniget 


worden. Weberdieß wird das Seemwaffer fomohl 
durch dag GStillfiehen als durch eine weite Ab 
leitung durchgefeihet und trinfbar, meil es in 
benden Fällen die groben Erdtheile nicht in fich 
zurücbehalten kann, fondern fie fallen läßt. 9) 
Wenn fich dieß fo verhalt, fo iſt es wahrſchein⸗ 

| | lich, 


9) Ricard nimmt bey diefer- Stelle eine Lüde an 
und überfept nab Ampot: Drailleurs Feau de 
la mer en filtrant à travers l’argile devient 
potable , parce que cette matierenelaiffe point 

. d’iffue aux parties groflieres et terreufes que 
Pesu contient. YAub Eplander zeigt in feis 
ner lateiniſchen Ueberfegung durd ein beygefüg: 


tes Sternden an, daß bier etwas fehlen muͤſſe. 


Indeſſen glaube ih, daß der Dunkelheit diefer 
Stelle leicht abgeholfen werden Fan, wenn man 


die Negation pen, die vor duievas fleht, vor 


narexsıv ſetzt. Wenigftens kommt der zum vor 


bergebenden paffende Sinn beraus, den ih in 


der Neberfehung befolgt babe. 
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lich, daß die Pflanzen weder den falzigen Ge; 
ſchmack von außen aufnehmen, noch auch, wenn 
er in ihnen ſelbſt entſtanden ware, der Frucht 
mittheilen. Denn die Poren derfelben laſſen ih; 
rer Feinheit wegen die gröbern Erdtheile, wor; 
aus das Salz beſteht, nicht mit durchdringen — 
Dover ift etwa der ſalzige Geſchmack als eine Art 
“der Bitterfeit anzufehen? So fagt Homer: - 


— — — und fpie aus dem Munde das bittre ;. 


Waller des Meers, das ftrömend von feine 
Scheitel berabtrof — 10) / 
Auch behauptet Plato, daß beyde Säfte bie 
Eigenſchaft zu reinigen und zu verzehren haben; 
doch thue dieß der falzige weniger, meil er nicht 
fo rauh ift, Das Bittre fcheint von dem Sal 


sigen in dem Uebermaaß der Trocenheit vers 


fchieden zu fen, wiewohl auch das Galsige 
eine trocknende Kraft befist. | 


6. 

Warum befommen diejenigens die lange durch 
bethaute Gebüfche gehen, gerne die Kräße an 
den Theilen des Körpers, die diefe 

Gebuͤſche berühren? Ä 


Soma, weil, nach Kaitus Behauptung , die 
Seuchtigfeit des Thaues durch ihre Feinheit die 
Haut zerfraßt und aufrigt? Oder ſollte viel 
leicht, fo wie naß gewordene Gefraideförner 
den Brand befommen,, von den grünen, zarten 
Gefträuchen, deren Rinde durch den Thau er> 

| | i weicht 
10) Im sten Bude der Ddpfler, V. 322. f- | 


—* 
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weicht und aufgerigt worden, ein gewiffer 

ſchaͤdlicher Saft ausdringen, der fich an die 
das menigfte Blut enthaltenden Theile des Körs 
pers, wie die Beine und Füße, feft anhängt, 
und deren Oberfläche zerkratzt und aufritzt? 


* Daß der Thau von Natur etwas Beifendes 


enthält, bemeißt der Umftand, daß diejenigen, 
die dieſe Feuchtigkeit trinfen, davon mager 
werden. Wenigfteng glaubt man, daß forpus 
Iente Srauenzimmer, wenn fie den Thau in 
feiner Leinewand oder Wolle fammlen (und ib; 
ren Leib damit reiben Iı) ), bie übermäßige 
Settigfeit vermindern. 


7. 
Warum fahren die Schiffe im Winter auf den 
Fluͤſſen langſamer, nicht aber auch auf - 
dem Meere? 


Etrwa weil die Luft auf den Fluͤſſen, die ohne⸗ 
hin immer ſchwer und von langſamer Bewegung 
iſt, im Winter durch die Kaͤlte noch mehr ver— 
dichtet wird, und dadurch den Lauf der Fahr⸗ 
zeuge hemmt? Oder follte diefe Wirfung mehr 
das Flußmaffer felbft als die darauf befindliche 
Luft —— Die Kaͤlte naͤmlich draͤngt das 

Waſ⸗ 


11) Die eingefhloffenen Worte ſtehen nicht im Texte, 
ich babe fie nach H. Ricards Bepſpiel hinzu⸗ 
gefuͤgt, weil der Zuſammenhang fie zu erdeiſchen 
fSeint. 
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Waſſer zufammen, 12) und macht es ſchwerer 
und dichter, wie man an den Wafferuhren fe 
hen fann, die im Winter weit langfamer ziehen 
alg im Sommer. In Thrafien befindet fich, 
wie Theopbraftus erzählt, an dem, Berge Pan⸗ 
gaͤus 13) eine Duelle, von welcher das naͤmli—⸗ 
che Gefäß vol Waſſer, wenn e8 im Winter ge; | 
mwogen wird, zweymal ſo ſchwer iff, als im 
Sommer. Daß die Dichtheit des Waffers die 
Rangfamfeit der Fahrt verurfacht, erhellt auch 
daraus, weil die Slußfahrzeuge im Winter eine 
weit größere Laft führen. Denn bag fihmerere 
and dichter gewordene Waffer halt mehr wieder. 
Was dag Seewaffer betrift, fo verhindert es 
feine Wärme, fih gu verdichten, und diefe ift 
auch Urfache, daß es nicht zufriert. Denn bie 
Verdichtung fann als eine Art von Schwäche 
angefehen werden. 

8. Wars 


42) Mir ift es ſehr wahtſcheinlich, daß an saxuvoura 
die Vräpofltion euv ausgelaffen morden, weil 
fonft die Bedeutung berausfäme, die Kälte treibt 
das Waffer fort oder ſetzt es in Bewegung — 
welche doch der Natur der Sache zuwider iſt. 

13) Das Gebirge Pangaͤus machte die noͤrdliche Graͤnze 
von Makedonien, und hieng mit dem Rhodope 
und Haͤmus, zwey andern thrakiſchen Gebirgs— 
Fetten. zuſammen. Am Fuße deſſelben lag die 
Stadt Ppilippi. | 


16 tragen 
8. 

Warum wird dag Seewaſſer durch das Schla; 
gen der Wellen wärmer, da doch andere Feuchs 


tigkeiten durch Bewegung und Umruͤhren 
abgefühlt werden ? 


Etwa, weil bey andern Feuchtigkeiten die Waͤr— 
me, als eine fremde und von außen hinzuge— 
kommene Eigenſchaft, durch die Bewegung her: 
ausgetrieben und zerfirenet wird; dag GSeemafz- 
fer hingegen eine ihm eigene und natürliche , 
Wärme hat, melche die Winde nur noch mehr 
anfachen ‚und verftäarfen ? Ein Beweis von der 
Wärme des Seewaſſers iſt deffen Durchfichtig- 
feit, fo wie auch der Umſtand, daß es nicht 
gefriert, ob e8 gleich ſchwer und mit Erdtheilen 
geſchwaͤngert ill. | J 


| 9%. | 
Warum ift das Geewafler im Winter weniger 
- bitter von Öefhmad? 


Auch Dionyſius, der Aufſeher über die Wafz 
ferleitungen, 14) foll behaupten, daß dag Sees 
waſſer bey aller feiner Bitterkeit doch nicht ganz 
ber Guüßigfeit beraubt fey, da dus Meer eine 
folde Menge von Slüffen aufnimmt. DieSonne 
siehe 


14) Im Griechiſchen vieayaryor, der Wafferleis 

ver. Ricard überfegt bier, qui a derit fur 
la matiere de conduire les eaux Mer diefer 
Dionvfius geweſen it, oder warn er gelebt 
bat, iſt mir wenigſtens nicht bekannt. 


über Gegenftände der Pfofi k. 177 


zieht das füße, trinkbare Waffer , dag feiner 
Feichtigfeit wegen oben auf ſchwimmt, in bie 
Höhe. Da ſie nun die im Sommer mehr thut, 
im Winter hingegen bey der geringern Wärme 
weit ‚fchwächer auf. das Meer wirft, fo muß 
denn- freplich die Menge des zurücbleibenden 
füßen Waffers die übermäßige und widrige Bit: 
terkeit vermindern. Gemiffermaßen findet dieſe 
Veranderung felbfi bey trinkbaren Waffern . 
Statt. Im Sommer find fie gemeiniglich von 
fchlechterm Geſchmacke, weil die Wärme die 
leichteſten und füßeften Theile zerſtreuet; im 
Minter hingegen erzeugt ſich immer neue und 
friſche Suͤßigkeit, woran natuͤrlicher Weiſe auch 
das Meer Theil nehmen muß, da es in ſteter 
Bewegung iſt, und ſo viele Fluͤſſe hineinfallen. 


10. 
Warum miſcht man Seewaſſer unter 
den Wein? 


Man erzaͤhlt, es ſey einſt gewiſſen Fiſchern 
ein Orakel ertheilt worden, welches ihnen be— 


fahl, den Bakchus ing Meer zu tauchen, Die— 


jenigen, die vom Meer entfernt wohnen , wer⸗ 
fen gebrannten Gyps aus Zakynthus 15) im 
‚den 


15 ) Die Inſel Zakynthus, — — Tages Zante, 
liegt an 1,8 Weſtſeite des Peloponneſes. Der 
Gops, den ſie hervorbrachte, mußte, nad dieſer 
Stelle zu urtheilen, weit verfuͤhrt werden. Auf⸗ 
ſerdem erzeugte ſie, nach Herodot B.4. K. 195. 
in einem See eine Menge Erdoech, welches man 
aucd nad jetzt daſelbſt finder und zum Kalfarsın 

der Schiffe braucht. 


Plus. mor. Abb. 7.8. Mm 
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den Wein, Sol etwa die Wärme diefer, Mas 
terien als Mittel gegen: die: Kalte dienen, oder 
die Eigenfchaft des Weins verändern, in fo 
‚fern. fie deffen Stärfe ſchwaͤcht und vermindert? 
Oder follen vielleicht die waͤſſerigen und geifti: 
gen Theile des Weins, "die am meiften zum 
Umſchlagen geneigt find ‚Durch diefe erdartigen 
Materien, weil fie eine zufammenziehende und 
verdichtende Kraft -befigen , ‚haltbar gemacht 
werben ? Das im Geemwaffer. befindliche Salz 
pflegt nicht nur alles Fremdartige und Ueberfluͤſ⸗ 
fige zu: verdinnen und aufzulöfen, fondern «8 
verhindert nuch, daß feine Faͤulniß, fein wir _ 
driger Geruch eritfiehen kann. Ueberdieß haͤn— 
gen ſich alle dicken und erdartigen Theile des 
Weins an jene ſchwereren Koͤrper an, werden 
mit hinuntergezogen, und bewirken einen Nie— 
derſchlag und Bodenſatz, ſo daß der Wein da— 
| durch abgeklaͤret wird. 16) 


II. 
Warum werden diejenigen, die anf dem Meere 
ſchiffen, ſelbſt bey voͤlliger Windſtille, eher 

ſeekrank, als die auf Fluͤſſen fahren? 


Unter den Sinnen iſt es vornehmlich der Ge— 
ruch, und unter den £eidenfhaften die Surcht, 
welche 


16) Auch Plinius 2. 14. 8. 25. redet von -diefen 
beyden Arten, den Wein zu behandeln. Vom 
Seewaſſer fagt er, daß es nah dem Fruͤhlings— 
Aquinoctium wenigſtens noch in der Solſtitialnacht 
aus der Tiefe ger@äpft und dann — 
werden muͤſſe. | ' 
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welche Edel und Erbrechen verurfachen. Denn 
wer fich von einer Gefahr bedroht fieht, fangt 
gleich an zu zittern und zu beben, und befümmt 
Dadurch einen verdorbenen Magen. Beydes 
aber finder bey denen, die auf Fluͤſſen fahren, 


sicht Statt. Denn ihr Geruch ift Schon an Jedes. 


füße und trinkbare Waffer gewöhnt, und die 
Fahrt ſelbſt ohne alle Gefahr. . Auf dem Meere 
hingegen empfindet man einen mwidrigen, unge 
wohnten Geruch, und ſchwebt in fieter Furcht, 
“weil man der Zufunft wegen der Gegenwart 
nicht trauet.: Die äußere Windflilfe hilft alfo 
hier gar nichts; fondern die von innen erſchuͤt⸗ 


* 


terte und beaͤngſtigte Seele theilt auch dem 


Kvorper die Bewegung und Unruhe mit. 


u 12, 
Barum wird das Meer ftille und durchfichtig, 
wenn man Del darauf gießt ? 


Etwa weil, wie Ariſtoteles behauptet, der 
Wind von der Glaͤtte abgleitet, und alſo keinen 
Stoß und keine Erſchuͤtterung verurſachen kann? 
Dieſe Erklaͤrung mag wohl in Abſicht der aͤuſ— 
fern Meeresflaͤche wahrſcheinlich genug ſeyn. 
Allein man ſagt, daß die Taucher, wenn fie 
Det in den Mund faffen und es von fich blafen, 
in der Tiefe Licht und Hellung bekommen; und 
diefe Wirkung laßt fich doch gar nicht einem 
Abgleiten des Windes zufchreiben. Es ift alfo 
die Frage, ob nicht das Del vermöge feiner 
Dichtheit dag Meereswaſſer, welches mit Erd; 


Ma. bie 


1 
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theilen geſchwaͤngert und von ungleicher Flaͤche 
iſt, fortſtoͤßt und auseinander treibt, und dann, 
wenn ſich dieſes wieder zuſammenzieht, mehrer: 
fleine Oeffnungen darzwiſchen zuruͤck bleiben, 
welche dem Geſichte Hellung geben und es bis. 
auf den Grund hindurchdringen laſſen. Oder 
ſollte etwa die mit dem Meere vermiſchte Luft 
ihrer Wärme wegen von Natur hell ſeyn, durch 
die Bewegung aber ungleich und finfter werden, 
und dann, wenn dag Delvermöge feiner Dicht: 
heit das Ungleiche geebnet hat, ihre Gleichheit 
and Durchfichtigfeit wieder befommen ? 


| 12. Ä 
Warum verfaulen die Netze der Fifcher im 
Winter mehr als im Sommer, da doch 
diefes bey andern Dingen mehr im 
Sommer gejchieht. 


| Etwa deßwegen, wie Theophraſt glaubt, weil 
die Waͤrme, die nun der Kaͤlte Platz machen 
muß, von allen Seiten eingefchloffen wird, und 
alfo die Tiefe des Meeres, fo mie. das Innere 
der Erde, mehr erwärmt? Aug diefem Grunde 
find auch die Brunnenmwafler im Winter lau: 
lichter, und man ſieht in diefer Jahreszeit die 
Seen und Slüffe mehr dampfen, weil dann die 
Wärme von der überwiegenden Kalte in der 
Tiefe eingefchloffen ift. Oder iſt dieß vielleicht 
feine wirfliche Säulniß der Nee, und leiden 
fie nur, wenn fie von der Kälte fo erftarrt und 
bartgefroren find, daß fie von den Wellen leicht 
Ä zer⸗ 
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zerbrochen werden, etwas, das einer Faͤulniß 
oder Vermoderung aͤhnlich ſieht? Denn ſo wie 
allzuſehr geſpannte Bogenſehnen leicht zerplaz— 
zen, ſo haben auch beym Froſte die Netze um ſo 
mehr auszuſtehen, weil im Winter das Meer 
oͤfterer durch Stuͤrme beunruhiget wird. Aus 
dieſem Grunde pflegen auch die Fiſcher ihre 
Netze durch Farben zu verdichten und zuſammen— 
zuziehen, damit ſie nicht ſo leicht aufgeloͤſt oder 
zerriſſen werden. — Denn ohne Farbe und ohne 
Anſtrich wuͤrden ſie den Fiſchen beſſer verbor— 
gen bleiben, da die natuͤrliche Farbe des Lin— 
nen der Luft aͤhnlich ſieht, und im Waſſer nicht 
leicht bemerkt wird. 


14. 
Warum wuͤnſchen 17) ſich die Dorier eine 
ſchlechte Heuerndte? 


| Das Heu laͤßt ſich nicht gut einfahren, wenn 
es beregnet wird. Denn man maͤht es nicht 
trocken, ſondern noch gruͤn ab, daher es denn 
von der Befeuchtung durch Regen leicht in Faͤul— 

M 3 | niß 


37) Statt des unverftändlihen exorraı, das hier im 
Texte Steht, babe ich die im einigen Manuſcrip— 
ten gefundene Leſeart euxgovras aufgenpmmen, 
meil fie gut zu der folgenden Erklärung paßt. 
Die Dorier naͤmlich follen deswegen eine fblechte 
Heuerndte gewuͤnſcht haben, weil nad dieſer eine 
gute Weisens oder Getreideerndte zu erwarten 
war. Ampor batinfeiner Ueberferung für Dorier 
Jes lJaboureurs. Mielleiht hat er in einem Ma— 
nuferips eine andere Leſeart gefunden. 
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niß geraͤth. Dagegen iſt der vor der Erndte 
fallende Regen dem Getreide gegen die heißen 
Suͤdwinde ſehr erſprießlich, als welche das Korn 
in der Aehre ſich nicht verdichten laſſen, fondern 
e8 duch ihre Wärme immer "weich und locer 
erhalten, wenn nicht die vom Regen befeuchtete 
Erde der Aehre Erfrifchung und Keuchkigfeit 
mittbeilt. 


15. 
Warum gedeyht der. Weizen in einem fetten 
und tiefen, die Gerſte aber beffer in einem 
leichten und magern Boden? 


twa weil ein fefter, flarfer Eaame mehrere 
Nahrung erfordert, ein ſchwacher hingegen ſchon 
mit] einer geringen und leichten zufrieden ift 2 
Die Gerſte ift alferdings ſchwaͤcher und von 
Iocerer Subftanz ; daher giebt fie aus) niche 
fo viele und feſte Nahrung. Diefer angegebene 
Grund wird noch dutch den Umſtand beſtaͤttigt, 
daß der fogenannte Dreymonatsweizen in etwas 
trodenem Boden beffer gedeyht, weil er die 
Feuchtigkeit weniger liebt, und nicht fo viele 
Nahrung bedarf, als der gemöhnliche Weizen ; 
daher kommt er auch gefchwinder zur Reife, 18) 


16. War; 


18) Der Dreymonatswaisen (ups resumvas) ift ohne 
Zmeifel mit unferm Sommerwaizen einerley. Er 
hatte feine Benennung davon, weil er mebren» 
theild ım dritten Monat nach der Ausſaat geern— 
ber wurde. Er mar auf den Alpen und in Fals 

“ ‚ten 
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16. 
Warum fage man: Den Weizen fde in 
Schlamm, die Gerfte aber in Staub? 


Eiwa weil jener, wie ſchon geſagt worden, 
mehrere Nahrung erfordert, dieſe hingegen 
zu viele Naͤſſe, wodurch ſie erſaͤuft wird, nicht 
vertragen kann? Oder weil der Weizen ſehr 
dicht und holzartig iſt, und alſo in einem feuch— 
ten Boden, ber ihn bald ermweicht und locker 
macht, ‚beffer gedeyht, der Gerſte aber, ihren 
£oderheit wegen, im Anfange mehrere Trock— 
niß zutraglih it? Sollte vieleicht ein Boden 
von diefer. Befchaffinheit feiner Wärme wegen 
für die Gerfte, die von Natur etwas locker 
ift, paffend und zutraglich feyn? Oder fuͤrch⸗ 
tet wan fih um der Ameifen willen den Wei: 
zen in trocknen Boden zu faen ? Denn diefe 
Ä M 4 | fallen 


‚ren Ländern eingeführt. ©. Plinius B. 18. 8. 

2. Eolumella 8.2. 8.6.— 9. Ricard 
muß von diefer Art des Weizend feine Kenntniß 
gebabt haben, indem er die ganze Stelle von der 
Gerſte verftebt und fie fo überfeßt: Une preuve 
de fa (die Rede ik vorher von der Gerſte) lege- 
ret€ c’eft qu’il mürit dans l’efpace de trois mois 
et qu’il vient mieux dans un terrein fec, &c. 
in diefem Irrthum batte er auch Amyot zum 
Vorgänger — Fuͤr avorrorsger muß im Griedie 
ſchen ohne Zweifel avorwregov gelefen merden? 
von vorig Die Feuchtigkeit, da jenes von 
voorog, Pie Ruͤckkunft, herkoͤmmt. 


4 
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fallen fogfeich daruber her ; an die Gerſte aber 

sehen fie nicht Teicht, weil deren Körner zu 

groß find, als daß fie fie fragen und fortfchlep: 

pen fönnten. | 
17. 

Warum nimmt man zu den Angelſchnuͤren 
lieber die Haare von Hengſten als von 
Stuten? 


Sera weil bey ben Hengften die Haare, fo 
wie alle übrigen Theile, ſtaͤrker find alg bey 
der Stute? Oder weil man glaubt, daß die 
Haare der Stuten durch bie Deneßung vom 
Urin ſchlechter geworden find ? | 


| 18. | 
Warum ift die Erſcheinung desBlackfifches 19) 
ein Vorzeichen eines heftigen Sturns? 


Etwa weil alle die Fiſche, die man Weich⸗ 
linge 20) nennt, wegen der Bloͤße und Nackt: 
heit 

19) Im Griebifhen Tevdis, eine Meinere Art des 
Dinten» oder Blakhfhes. Aelian zaͤhlt die 
Tevddss unter die fliegenden Fiſche in der Ges 
Dichte der Thiere, B. 9. K. 52. wo H. Prof. 
Schneider diefen Fiſch für den Sepia loligo 
Linn. hält. Brom Arhenäug 3.7. ©. 32% 
finder man eme umſtaͤndlichere Beihreibung Dies 
ſes Fiſches. Verse. Plinius B. 9.8.45. Ampot 

nenne ihn Calemar und Ricard Calmar, 

20) Zn Griechiſhen uaranız, Plinius B.9. K. 
44. Nennt Diefe Arten der Fiſche Molles und ber 
greift darunter namentlich den Loligo, den Se—⸗ 
Ba und den Polppen. | 


über Gegenſtaͤnde der Phyſik. 185 


beit ihres Fleiſches, das weder mit einer Schale, 

noch mit einer Haut, noch auch mit Schuppen 
bedeckt iſt, ſondern daß Harte und Beinartige 
im Innern enthalt — wovon fie eben Beichlinge | 
heißen, die Kälte nicht vertragen fönnen? Ver; 
möge diefer Empfindlichfeit haben fie denn ein 
Vorgefühl vom Sturm. Daher ift eg auch ein 
Zeichen eines bald fommenden Sturmes, wenn 
der Polyp nach dem Lande eilt und fich an die 
Klippen hängt. Der Blackfiſch Hingegen fpringt 
in die Höhe, um der Kälte und der unruhigen 
Bewegung in der Tiefe des Meers zu entgehen. 
Denn unter allen fogenannten Weichlingen bat 
er das zartefte und verletzbarſte Fleiſch. 


| 19. | 
Warum verändert der Polyp feine Farbe? 


Scmwa, wie Throphraft glaubt, . weil dieſes 
Thier von Natur ſehr furchtſam iſt? Wenn 
alſo der Polyp vom Winde umgekehrt 21) und 
dadurch erſchreckt wird, ſo veraͤndert er zugleich 
auch die Farbe, eben fo wie der Menſch; mes; 
wegen man im Sprichwort zu fagen pflegt: 
— Der Schelu veränderr bald die Farbe des Ge: 
F | ſichts — 
Geſetzt aber, daß auch diefer Grund in Abficht 
ber Veraͤnderung felbft wahrfcheinlich genug 
F | wäre, 
231) Im Terte: örau os TAaBayIy Teswaieror Ta 
#reumarı. Die zwey letztern Worte find etwas 
dunkel, Ricard überfegt fie; quand fes efprits 
font tronbles. Amyot: quand il eft trayailld 
du vert, Ih bin letzterm geſolgt. 
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wäre, ift er denn auch für den Umftand, daß 
ber Polyp die Farbe anderer Gegenftände ans 
uimmt, hinlaͤnglich? Denn er verändert fich 
fo, daß er den Felſen, denen er fich nähert, 
an Farbe vollig: gleich wird. In diefer Nuckficht 
bat Pindarus gedichtet: „An Denfart gleich 
„der Haut des Meerpolypen fuche dich in den 
‚Umgang mit Menfchen aus allen Fandern zu 
„ſchicken.“ 22) So auch Theognis; 


Sey du an Denkart gleich dem Polppen, welder 
nr die Farbe 
Wandele nach dem Geſtirn, dem er ih furchtſam 
| anfchniiegt. 23) 
Ä So 
22) Dieſe beruͤhmte Maxime iſt von mehrern Dichtern 
gebraucht worden. So legt ſie beym Athenaͤus 
.12. ©. 513. ein ungenannter Tragiker, ver: 
mubliid Sophbofles, Hm Ampbiaraus 
als eine Lehre für deſſeu Eohn Amphilochus 
in den Mund. Eben dieier Sérifiſteller führt 
fie aub aus Sophokles Iphigenia an. 
Zufian von der Tanzkunſt K. 67. gedenkt ibrer 
ebenfalls, mo H. Wieland fie aljo Überfegt: 
„Aller Drten, mo du hinkommſt, nimm, dem 
m Meerpoiozen. aͤrnlich, die Farhe (dasAeußerliche 
„ſowohl ats die Sitten) der Menſchen an, unter 
weichen du Ich.” (Th. 4. S. 427.) Noch führt 
Athenaͤus B.6. ©. zı7. aus Klearchus 
Sprühmoörtern einen ungenannten Dichter an, 
der diefe Marime in zwey Hrrameter arbradt 
bat. 9. Ricard giebt von der Stelle des Pin: 
Darus folgende Ueberſetzung: | 


Du Polype imitez la couleur variable; 

Comme & tous les objets fa peau devient 
Ä femblable, | 

Ainfi de ehaque peuple adoptant les humeurs, 

Prenez habilement leur efpritetleurs moeurs. 


23) Der 216. und 217. Vers in der Sammlung von 
Theognjs Gnome, 
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So fagt man auch von- Leuten, die fich durch 
Liſt und DVerfchlagenheit auszeichnen, daß fie 
- fich immer betreben, dem Polypen nachzuahmen, 
um diejenigen, mit denen fie zu thun haben, 
unverinerft zu beruͤcken, oder daß fie die außere 
Farbe wie ein Kleid brauchen, das fie nach 
Gefallen aus- und anziehen koͤnnen. Die erfte 
Urfache diefer Einenfchaft des Polypen mag 
alfo vielleicht in. der. Furcht deffelben liegen ; 
allein die Haupturſache muß in etwas ganz 
anderm gefucht werden. Man erinnere fi nur 
an das, was Empedokles fast: . re: 
Wiſſe, daß ale geſchaffene' Weſen auch Ausfluͤſſe 
geben — V 
Nicht allein von den Thieren, von den Pflan⸗ 
sen, von Meer und Erde, fondern auch von 
den Steinen, ja felbft von Erz und Eiſen gehen 
unabläffig viele Ausflüffe ab. Alle Körper 
nutzen fich nach und nach ab, und fie verrathen 
fchon durch ihren Geruch, daß immerfort Theile 
ihrer Subftanz abgeben und fich verzehren. Aus 
diefen —* folgert man nun, daß bie 
Körper theils ſich einander anziehen, ſich zus 
fammenhängen und umfchlingen, theils fich 
einander fchlagen, fortftoßen und wechſels weiſe 
umringen. Vorzuͤglich aber muͤſſen von den Fels 
fen im Meere, die beftändig von ben Wellen be; 
ſpritzt und gepeitfcht werden, immerfortein Menz 
ge feiner Theile und Trümmer abgehen, die fih an 
andere Körper gar nicht anhängen, fondern von 
einigen, die zu enge Poren haben, abgleiten, 
hey „andern, deren Poren zu weit find, durch: 
| fallen. 
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fallen. Nun ift aber das Fleifch des Polypen, 
wie ſchon der Augenfchein lehrt, gleich einem 
Honigwaben mit vielen Voren verfehen und da; 
ber geſchickt, jene. Ausflüffe aufzunehmen. 
Wenn er denn vom Winde umgefehrt wird, und 
darüber in Furcht gerath, zieht und preßt er 
inen Körper feft zufammen, fo. daß die Aus 
flüffe der naͤchſten Gegenitande von ber Ober; 
fläche der Haut eingenommen und zuruͤckbehal⸗ 
ten werden. Denn die Surchen der zufammenz 
gezogenen weichen Haut 24) find ale Hädchen 
anzufehen, melche verurfachen, daß die herzu- 
firömenden Ausflüffe nicht weiter zerfireuf Merz, 
der, fondern ſich verfammlien und nebfl der 
Sarbe der Gegenſtaͤnde, von denen fie fommen, 
auf der Oberfläche zuruͤckbleiben. — — — 25) 
Ein triftiger Beweis für diefe Erflärung if 
der Umſtand, daß der Polype nicht die Farbe 
aller ihm nahen Körper annimmt, fo wenig 
als das Chamäleon die weiße Farbe; fondern 
beyde werden nur denjenigen Körpern gleich, 
deren Ausflüffe ihren Poren angemeflen find, 


20. Warum 


24) Nah den Worten: die mit Weicpheit verbundene 

Rauhigkeit oder Unebenheit.. 

35) Im: Terte befinder ſich bier eine Luͤcke. Ricard 
‚vermuthet, dab Plutarch noch eine andere Er, 
klaͤrung außer der vorhergehenden über die auf: 
Zeworfene Frage gegeben habe, wovon das fol: 
"gende die weitere Ausführung waͤre. 
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Ä 20, Er 
Warum find die Thränen der wilden Schweine 
füß, die der Hirfche hingegen fahig und 
von widrigem Geſchmacke? 


Die Urſache ſcheint in der Waͤrme und Kaͤlte 
dieſer Thiere zu liegen. Denn der Hirſch iſt 
von kalter, das Schwein hingegen von ſehr 
hitziger und feuriger Natur. Daher flieht jener, 
wenn er angegriffen wird, und diefes ſetzt fich 
muthig zur Wehrẽ. Und eben bey diefer Ger 
legenheit preßt ihm fein Zorn Thranen aus. 
Denn wenn ihm die heftige Hige in die Augen 
tritt, wie der Dichter fagt: —— 
Hoch die Borſten geſtraͤubt, mit feuerflammenden 
| Augen — 26) 
fo wird die dadurch ausgeſchwitzte Feuchtigkeit 
füß. Einige‘ behaupten mit Empedokles, die 
Thräne werde von dem in Unruhe gebrachten 
Bluse, wie die Molken von der Milch abgefon? 
dert. Weil alfo das Blut der wilden Schweine 
ihrer Hiße wegen : wallend 27) und ſchwarz, 
das der Hirfche aber dünn und waͤſſericht iſt, 
ſo muͤſſe natürlicher Weife auch das, was bey 
dem einen in der Furcht, bey dem andern im 
Zorne 
26) Homer im ıyren Buche der Odpyſſee, V. 446. 
27) Oder vielleigt did, im Griechiſchen TeaXY, 
entgegengefegt dem Aszror. In diefer Rüdfihe 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß Plut arch raxu 
geſchtieben bat. Amyot und Ricard uͤber⸗ 
ſetzen mordant, und letzterer bauet darauf einen 
ale den Plutarc fol begangen ha- 


19 u dtägen. 


Zorne abgefondert wirds von ak u 
mn ID | 


2L, 


Warum werfen die zahmen Schweine —— 
mal und zu verſchiedenen Zeiten, die wil— 
den aber nur ein einzigesmal und faſt alle 
um dieſelbe Zeit, naͤmlich im Anfange des 
„Sommers, Bm man auch zu fagen 
. pflegt: 

wirft erſt die wilde Bi; dann fallt 

| Fein nädhtliher Regeen—? 
| Liegt etwa die Urfache. in der Dienge der Nah⸗ 
rung, da es mit Grunde heißt: 

Kypris gedeiht im Schoos des Ueber; 
fluifes —? 

Eine ———— Nahrung bewirkt, in Pflanzen 
ſowohl als in Thieren, eine ſtaͤrkere Abſonderung 
des Saamens. Nun muͤſſen aber die wilden 
Schweine ihre Nahrung mit vieler Mühe nnd 
unter beftandiger Surcht aufſuchen, während 
die zahmen fie leicht.zu allen, Zeiten theils in. 
den. fteywilligen Erzeugniſſen der Erde, theils 
in dem fuͤr ſie bereiteten. Futter finden. Dder 
ift die ſtaͤte Ruhe bey dem einen, und die große 
Gefchäftigfeit bey dem andern Theile daran 
Urfahe?. Die zahmen Schweine naͤmlich ſind 
immer unthaͤtig und in Ruhe, und moͤgen ſich 
nie weit von ihren Hirten entfernen; Die wil—⸗ 
den hingegen’ laufen beftändig in Gebirgen und 
Waldern herum, und muͤſſen faft alle ihre Nah: 
rung auf ben Körper verwenden, fü daß bey 

| der: 
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der ſteten Bewegung 28) bie Saamenfeuchtig⸗ 
keit nur ſpaͤrlich abgeſondert wird. Oder rührt 
dieß vielleicht daher, daß bey den zahmen 
Echmweinen dadurch, daß Männchen und Weib; 


chen gemeinfchaftlich auf die Weide geben, der 


Trieb zur Begattung immer rege gemacht wird, 
wie Empedokles von den Menſchen ſagt — 29); 
bey den wilden hingegen, die allein und bon 
einander gefrennt ihre Nahrung fuchen, jene 
Triebe durch den Mangel an Reizen und Ge; 
felfchäft vermindert und erſtickt werden? Dder 
follte die Meynung des Ariftoteles gegründet 
feyn, daß Homer mit dem Worte Chlunes 30) 
den mit einem Hoden verſehenen Eber bezeichne? 
Er behauptet naͤmlich, — ser’ den mehrften 

ö Ebern 


28) Diefe anderfändlice Stelle u, um einen ers 
eräglihen Sinn zu befommen, meines Erachtens 
fo gelefen werden: wors dıa ons aueıcdas 
(für eurewaı) pn yasodas NEITTwUE, 
Ueberhaupt iſt dieſe Frage an vielen Etellen fo 
corrupt, daß ſich kaum der Sinn errashen läßt. 

29) Die aus Empedokles angeführte Stelle if 
corrupt und ohne Sinn. Ampot giebt dafuͤt ie 
gende Derfe: 

Par le regard vient l’amoureux defir 
De fe mesler des perfonnes failies, 
und nad ihm Ricard: 
Le regarıd feul ’excite un amoureux defir 

30) Das Wort Aauuns braudt Homer vom Eber 
im 9ten B. der Iliade, V. 535: wo es die Aus 
leger gewöhnlich dur xXAosvyg, im Grafe 
ſchlafend, d. bin ber a lebend, 
erklären. 


“ 
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Ebern die Hoden: durch das Reiben an den 
Baumſtaͤmmen zerquetſcht werden. 31) 


— — 
Warum ſoll eben das Fleiſch an der vordern 
Tatze des Baͤren von ſehr ſuͤßem und 
lieblichem Geſchmack ſeyn? 


Mair diejenigen Theile des Körpers immer 

das ſchmackhafteſte Zleifch geben, die die Nah: 
. rung am beften.fochen und verarbeiten. Dieß 
thun aber die -Iheile, Die. wegen ihrer ftäten 
Bewegung und Hebung am meiften tran— 
ſpiriren, fo wie der Bar jenen Theil am hau: 

figiten bemegt.. Denn er braucht die Vorder; 
tagen nicht nurgum Gehen und Laufen, fondern 
auch wie Hande zum Anbhalten. | 


Ä 23: 5 
Warum iſt es im Frühling ſchwer, die Spur 
—* zu finden? 


Erwa weil die Hunde, u 
Welche mir ihrer Nafe des Wildes Fährte durch» 
| Da fpüren — 
wie 
21) Die Stelle des Ariſtoteles if im sten Buche 
der Geſchichte der Thiere, 8.28. mo gefagt wird, 
daß die jungen Eber von einer gewiſſen Krankheit 
befallen werden, die fie durch beftiges Jucken an 
den Zeuzungstbeilen zwingt, dieſe an den Bäumen 
zu reiben, wodurch fie oft Faftrirt würden. Blu: 
sarc drüdt ficd bier etwas dunkel aus. Seine 
Adficht ift wohl, den Umftand, daß die milden Eber 
oft an den Zeugungsrheilen Schaden leiden, als 
eine vierte Urfache anzugeben, warum die wilden 
niet fo oft ferkeln, wie die zahmen. 
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wie Empedokles ſagt, die Ausfluͤſſe, die das 
Wild im Gehölze zuruͤcklaͤßt, auffaſſen; dieſe 
Ausfluͤſſe aber im Fruͤhlinge von den vielen 
Geruͤchen der Pflanzen und Geſtraͤuche ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht und verwirrt werden, als welche die 
Geruchsorgane uͤberwaͤltigen und ſo die Hun— 
de taͤuſchen und von der wahren Spur des 
Wildes abbringen. Aug’ diefer Urſache fol 
auch Niemand in Sicilien um den Berg Aetna 
jagen, weil auf den daſigen Auen das ganze 
Jahr hindurch eine Menge wohlriechender Kraͤu⸗ 
ter aufwachſen und bluͤhen, die mit ihrem Dufte 
die ganze Gegend erfuͤllen und die Ausduͤnſtun—⸗ 
gen des Wildes. verdrangen. Der Fabel zu 
Folge hat Plato bier die Proferpina, da fie 
Blumen pflüdte, geraubt , und um desmwillen 
wird die ganze Gegend alg ein heilige Afyl 
verehrt, fo daß Niemand es wagt, das dafelbft 
fih aufhaltende Wild zu jagen. 32) - 


24, 


32) Ale Schriftſteller ſtimmen darin überein, daß 
Broferpina in der Gegend der Stadt Enna, 
die in der Mitte von Sicilien lag, geraubt wor» 
den. ©. unter andern Diodor B. 5. 8. 3- 
Cicero im der Klage gegen Verres DB. 4. 8. 
43. Ich vermuthe alfo ſehr, daß bier für Aırınr 
zu leſen ift Evvay, zumal da beyde Schriftfteller 
von der Gegend um diefe Stadt jagen, daß fie 
mit vielen Blumen gefhmüdt fey, und Diodor 
befonders aud den Umftand. anführt, daß die 
Jagdhunde wegen der Wohlgerühe von den 
Blumen ihre Spürfraft verlieren. 


Dlut, mor. Ab5. 7.38. _ N 


ge 
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Barum läßt fih dem Wilde in den Nächten 
des Vollmondes am menigften auf die 
Spur fommen ? 


Et wa wegen der ſchon vorhin angegebenen 
Urſache? Im Vollmond naͤmlich faͤllt immer 
vieler Thau. Daher macht der Dichter Alkman 
den Thau zu einer Tochter 33) Jupiters und 
der Selene oder des Mondes, wenn er ſagt: 
„Erſa naͤhret ſie, Zeus und der goͤttlichenSelana 
Tochter —“ Der Than iſt ein ſchwacher und 
unwirkſamer Regen, und die Wärme des Mon— 
des iſt ebenfalls ſchwach. Daher zieht dieſer 


zwar, wie die Sonne, Duͤnſte empor, läßt fie 


aber wieder fallen, weil er fie nicht in die Höhe 
ju bringen und da zu erhalten vermag. 


+ 25. | 
Warum ift die Spur, wenn es, gereift bat, 
(wer zu finden? 


Sera meil das Wild der Kälte megen ſich 
nicht gern von feinem Lager weit entfernt; und 
alfo wenige Spuren macht? Daher fagt man 
auch, daß es die in der Nahe befindlichen Nah; 
sungsmittel (dont, um im Winter nicht fo 
viel von der Kälte zu leiden, meun eg zumeit 
nach dem Futter gehen muß, und es immer in 


ber 
33) Die Wörter, womit der Griede den Thau be: 
seichnet, dgoros und ‚sgea, find weiblichen Ev» 
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der Nähe zu haben. Oder muß der Ort, ber 
aufgefpürt werden foll, nicht blog eine Fährte 
enthalten, fondern auch auf das Geruchsorgan 
bes Hundes wirfen? Dieß geſchieht am beiten, 
wenn. die Dünfte von der Wärme fanft aufges 
loͤßt und ausgedehnt werden; eine heftige Kälte 
hingegen preßt bie Gerüche zufammen, und 
käße fie nicht fich „verbreiten noch auf die Ges 
ruchs opgane wirken. Aus dieſem Grund follen, 
auch Eſſenzen und der Wein bey großer Kalte 
im Winter weniger riechen , weil die verdichtete 

Luft die Ausduͤnſtungen derſelben in fich felbft zus 
rück behält, und deren Verbreitung hindert: 


26. 


Mas ift die Urfache, da die Thiere, wenn fie 

eine Krankheit befällt , die ihnen dienlichen 

Mittel begierig aufſuchen, und auch oft durch 
deren Gebrauch gebeiler werden? 


©; brechen zum Benfpiel die Hunde, 34) 
tern fie cin gewiſſes Kraut freffen, Galle weg. 
Die Schweine gehen nach Flußfrebfen , weil 
deren Genuß fie von Kopfſchmerzen befreyt. 
Die Schildkroͤte Hilfe fich mit Doftenfraut, 35) 

| Na wenn 
34) Eben dies ſagt Aeltan im der Geſchichte der 
57 Spiere, B. 8. K.9. Ricard. nennt bier ein bes 
ſtimmtes Kraut, chien-dent, fo mie Ampot 

_ herbe au’ chien, Hündözahn oder Hunddfrautz 

ich weiß nid, aus welchem Gründe. nz 
35) Im Griedifden oayarır. ©. Ueliand Ges 

(dichte der Tiere B.6. N. 12. Ariſtoteles 

Geſchichte der Thiere, 3.9. 8. — 
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wenn fie von dem Sleifche einer Otter gefreffen. 
bat. Der Bar fol, wenn er Efel empfinbet, 
Ameifen mit der Zunge aufziehen und verfchlufs 
fen, und dadurch geheilet werden. 36) Ale 
diefe Mittel find den: Thieren weder durch Erz 
fahrung noch durch Zufall befannt gerworden. 
Sollten denn nun, fo mie bie Biene vom Honig 
und der Geyer vom Nafe. vermittelft des Ge; 
ruchs herbeygezogen wird, auch die Krebſe bag 
Schwein, das Doftenfraut die Scildfröte, 
und die Ameifenhaufen. ben. Bären ; durch bie ’ 
ihrem Zuftand angemeffenen Gerüche. und Aus: 
flüffe herbeyloden,, ohne daß die Vorjtellung 
von einem zu erwartenden Nußen etwas dazu 
beytraͤgt? Dber wird etwa bey den Thieren der 
Appetit durch die jebesmalige Mifchung des 
Körpers erregt, als welche die mancherley Arten 
von Schärfe oder Suͤßigkeit, und viele andere 
ungewöhnliche, ſchaͤdliche Eigenfchaften hervor: 
bringt, und fo durch Veränderung der Säfte 
die Krankheiten erzeugt? Dieß fieht man me: 
nigfiens bey den Weibern, die in der Schwan: 


gerſchaft fogar Steine und Erde zu fich nehmen. 


Daher können auch gefchickte Aerzte fehon aus 
dem Appetit ihrer. Patienten vorherfehen , ob 
fie erben oder davon fommen werden. So er; 
zahlt der Arge Mnefitheus, 37) daß einer, der 
im 

36) Vergleihe Aelian im angef. Werke, B.6. 8.3. 
37) Ein berühmter Arzt von Athen gebürtig, der viele 
Werke, unter andern aud über die Anatomie 


:gefhrieben bat. ° Gr wird von Galenus oft 
angeführt, | 


w 
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im Anfange der Lungenfucht Appetit gu Knob⸗ 
lauch hatte, genefen, ein anderer aber, ber 
gerne Feigen effen wollte, an biefer Kranfheit 
geitorben fey; und dieß rühre daher, weil ber 
Appetit fich immer nach der Mifchung des Kör- 
pers, die Mifchung aber fich nach der Befchaf: 
fenheit der Krankheit richtet. Es ift alfo wahr: 
fheinlih, daß auch Dia Thiere, wenn die Kranfs 
beiten, von denen fie befallen werben, nicht. 
ganz toͤdtlich find, eine folche Conftitution und 
Mifhung haben, von welcher jedes vermittelit 
des Appetites zu den ihm heilfamen. Mitteln 
geführt und bingeleitet wird. 


27. 
Warum bleibt der Moft eine lange Zeit füß, 
wenn das Gefäß, worin er enthalten iſt, einer 
falten Luft ausgefeßt wird? 


Eewa weil die Verwandlung des Moſtes in 
Wein eine Art von Kochung iſt, jede Kochung 
aber, weil ſie durch die Waͤrme geſchieht, von 
‚der Kälte verhindert wird? Oder it im Gegen; 
theil der füße Gefhmad der Weintraube eigen? 
Deswegen fagt man ja, fie reife, weng . die 
Süßigfeit in ihr gehörig gemifcht wird. Die 
Kälte nun, die die Wärme concentrirt und nicht 
verdünften laßt, erhalt die Suͤßigkeit des Moſtes. 
. Dieß ift auch die Urfache, warum ber Moft, 
wenn bie Weinlefe im Negen gehalten worden, 
weniger brauſt. Denn das Braufen rührt von 

N3 der 
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ber Wärme her, bie Kälte aber pflegt die Wirz 
fung ber. Wärme zu hindern, 


| 28. | 
Barum zerbeißt unter allen wilden Thieren der 
Baͤr am menigften die Netze, welches doch 
Woͤlfe und Fuͤchſe thun? 


| Sansa weil bie Zähne des Bären im Annerften 
bes Rachen ſtehen, und er mit denfelben Die 
Faͤden des Netzes nicht erreichen kann, indem 
die dicken und großen Lippen gleich vorfallen? 
Oder weiß er die Fallſtricke mit feinen Tatzen zu 
zerreißen und aufzuziehen, weil er in dieſen 
mehrere Staͤrke beſitzt? Oder bedient er ſich der 
Tagen und Zähne zugleich, jener, um die Faͤ— 
den des Netzes zu zerreißen, diefer, um ſich 
gegen feine Verfolger zu wehren? Am meiften 
hilft er ſich jedoch mit dem Ummälzen. Che er 
fich alfo die Mühe nimmt, die Fäden des Netzes 
zu zerreißen, burzelt er darüber weg und kommt 
gluͤcklich davon, ohne erſt die Zahne brauchen 
zu dürfen, | 

„ % 29 . 
Woher rührt es, daß uns nicht die Falten 
Quellen, fondern uur die warmen in Verwun⸗ 
derung feßen, ob es gleich offenbar ift, daß von 
* diefen die Wärme, fo. mie von jenen die 
0 0 Kälte die Urſache iſt? 


Enge halten die: Wärme für eine wirkliche 
Kraft; und die Kaͤlte fuͤr eine bloße Beraubung 
⸗ | ober 
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eder Entfernung der Wärme. Dieß ift aber 
falfch , weil fonit etwas , das nicht ift, ein 
wirkliches Werfen hervorbringen fönnte. Allein 
die Menfchen fcheinen von Natur einen Hang 
zu haben, dem Seltnern etwas Wunderbareg 
zuzufchreiben und die Entflehung deffen, mag 
nicht oft vorfömnit, begierig zu unterfuchen. 
Sieh’ in der Höbe dort den ungemeßnen Aether, 
Der dieſe Erde rings mit feuchtem Arm’ umfaßt— 
welche Wunder er ung des Nachts darbietet, in 
welchem Glanze der Schönheit er fich bey Tage 
zeigt! Dennoch pflegen fich die meiſten Menfchen 
‚um dieß alles gar nicht zu befümmern 38) — 


32 
Warum fagt man von unfeuchtbaren und blos 
in Laub treibenden Weinftöcfen, daß fie 
boden? 39) 


Die gar zu dicken Boͤcke ſind zur Zeugung 
ungeſchickt, und koͤnnen ſich wegen des vielen 
NA. Fettes 
38) Einige Zeilen habe ich hier weslaſſen müfen, weil 
fib aus ihnen fein Sinn berausbringen läßt. 
Wahrſcheinlich find es Worte aus einem Dichter, 
Ricard fuhrt das Kehlende auf folgende Art zu 
ergänzen: Us ne font frappes ni des cduleurs, 
“de larc en ciel, ni des teintes fi varides des 
nauages, ni de ces €clairs qui les entr’ouvrent, 
'& les filonnent par des traits fi vifs de lu» 
‚miere, Ueberdies muß hier noch mehreres feh⸗ 
lemy:da- ſich uͤber die nerebene Srage eine Er- 
klaͤrung oder Auflöfung- findet. 
39) Dieſes Wortes Boden babe ib mic bebient, 
um das griedifche Wort rexyar auszudrüden,, - 
weis 


FW 
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Fettes kaum begatten. Denn der Saame iſt 
ein Ueberfluß 40) von der dem Koͤrper gereichten 
Nahrung. Wenn nun ein Thier oder ein Banm 
gut ben Leibe iſt und dick wird, fo iſt dag immer 
ein Zeichen, daß alle Nahrung in ihm aufges 
‚sebrt wird, und entweder feinen oder doch nur 
einen geringen und fraftlofen Ueberfluß giebt. 


31. 
Warum verdorrt der Weinſtock, der mit Wein 
vorzüglich mit dem, welchen er felbft her⸗ 
vorgebracht hat, begoffen wird ? 


Emwa, weil es mit dem Weinſtock ſich eben 
ſo verhaͤlt, wie mit den Saͤufern, die am Ende 
ihre Haare verlieren, da der Wein durch feine 

Wärme die Geuchtigfeiten sur Verduͤnſtung 

bringe? Oder, weil der Wein eine gemiffe 

Eigenfchaft hat, Faͤulniß zu erzeugen 41) wie 

auch Empedokles fagt: 

Wein wird das Waſſer im Holze durch Faͤulniß 
unter der Rinde? 

Wird 
welches von geilwachſenden Weinftöden , die feine 
Fruͤcte tragen, gebraucht wird, Plutarch 
ſcheint feine Erflärung aus Ariftoreles de 
generst. animal. B. 1. R. 18. genommen zubaben, 
wo das nämliche gefagt wird. 

40) Der beifer ein Ercrement, wenn dies Wort: nit 
in verächtlicher Bedeutung gebraudt würde, ein 
Abfondernig, im Griechiſchen wegrrauum. 

41) Die dier im Texte befindliche Lüde laͤßt ſich mei⸗ 
ned Eractens leicht dur die Worte :Qvei 

 ENTTOV oder EymTıRor ergänzen. 
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Wird alſo ein Weinſtock von auffen mit Wein 
benest, fo wirft diefer auf ihn wie Feuer, und 
entzieht ihm alle Nahrungsfäfte, Oder follte 
der Wein, der eine adftringirende Kraft befist, 
in bie Wurzel dringen, deren Poren zuſammen⸗ 
jiehen und fie fo verdichten, daß fie fein 
Maffer mehr durchgehen laffen, melches zu ih: 
rem Wachsthum und Gebeihen erforderlich ift? 
- Vielleicht it e8 auch der Natur bed Weinſtocks 
sumiber, daß dad, mas aus ıhm gefonimen 
iſt, wieder in ihn zuruͤckkehrt — — — 42) 


42) Auch bey diefer Frage find die letzten Worte ſehr 
verſtuͤmmelt und deswegen nicht au überfegen, 
Doch fuhrt Nicard folgenden Sinn herauszubrin— 
gen: Car l’humidite, qui eft dans les plantes 
et qui les a fait fleurir, ne peut plus fervir 
3 jeur nourriture, ni faire une feconde fois 
partie de leur ſubſtance — Ein holländifder 
Arzt, Gisbertus Longolius, der in der 
Mitte. des ſechzehnten Jabrhunderts lebte, bat _ 
dieſe phofifalifhe Fragen aus einem Mediceifhen 
Codex uͤberſetzt, im welchem er nicht nur dieje⸗ 
nigen, die wir noch baben, ganz vollſtaͤndig, fon« 
dern auch noch acht andere, die uns fehlen, ges 
funden bat. Seine Ueberfegung muß in dem 
von ibm edirten Werfe: Plutarchi opufeula ali- 
quet moralia, haftenus non convorfa — fleben, 
welches mir aber nicht au Geſichte gefommen if, 
auch von Fabrizius nicht angeführs wird, 
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erſcheinende Beficht. *) 





— — So erklaͤrte ſich Sylla. Denn dieß 


gehoͤrt zu meiner Fabel, und iſt daraus herge⸗ 
nommen. Allein für das erſte möchte ich do 
wohl fragen, wozu es nöthig ift, daß wir ung 
mit Unterfuchung der gewöhnlichen und überall 
befannten Meynungen uber das Gefi icht im 
Monde befaffen? 


Jun, 


*) Diefe Abhandlung. iM ein Dialog, worin ſich 


Sylla von Karthago, Apollonides, Lucius, 
Pharnakes, Theon, ein jüngerer Ariſtote— 
es, der Mathematiker Menelaus, und Lam—⸗ 
priad, Plutachd Bruder ' mit einander unter: 
reden. Der Verfaſſer tragt darin die verſchie— 
denen Meynungen vor, die man zu feiner Zeit 
über diefe Erſcheinung hatte, und verbreitet ſich 
zugleib über viele andere dahin einfchlagende 


- Materien, fo daß diefe Abhandlung beynahe als 


ein Inbegriff alles deffen, was die Alten von 


‚dem Monde mußten und dachten, angefeben mer» 


den kann. Um deſto mehr if es au bedauren, 
Baß-ıfie. nicht nur im Anfange verfümmelt und 
mangelhaft, ſondern auch in der Folge durch 
mehrere und dem Anfehen nach beträchtliche Luͤk⸗ 
Sen entſtellt ift. Noch muß ich bemerken, daß ic) 
bier einen treuen Gefährten verliere, der mic 
bisher durch die oft unmesfamen Gefilde, die ich 


v durchmandern hatte, begleitete, ich mepne dee 


Ueber: 
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Nun, verſetzte ich, 1) warum ſollten mir 
bas nicht thun? Die mit jenen Materien ver 
bundenen Schwierigfeiten führen ung ja mit 
Gewalt zu dieſen Gegenitänden hin, Denn wie 
man ‚in langreierigen Sranfheiten, wenn die. 
gemeinen Mittel und die gewöhnlichen Vorſchrif⸗ 
fen der Verste nicht anfchlagen mollen, endlich 
zu abergläubifchen Neinigungen, Amuleten und 
Sräumen feine Zuflucht nimmt; fo müffen wir 
bey dunflen und fihmeren Unterfirchungen , wo 
die gemeinen und von den meiften für hinläng- 
lich gehaltenen Gründe uns nicht befriedigen, - 
auch die fonderbarften und ungereimteften hervor: 
fuchen und fie nicht verachten, ſondern ſelbſt 
die Erflärungen der Alten zu Huͤlfe nehmen, 
um fo die Wahrheit durch alle Mittel ang Licht 
gu bringen. So ſiehſt du gleich die Ungereimt— 
heit der Behauptung ein, daß die im Monde 
fich zeigende Geftalt meiter nichts als eine zu— 
fällige Eigenfchaft des Gefichtes ſey, bag feiner 
Schwäche wegen dem Ölanze weichen muß, was 

} wir 


Veberfenung des Abbe Ricard, der diefe Abs 
bandlung ihrer Größe wegen in den dreyzehnten 
Theil has bringen wollen, aber ſeit 1790, mo der 
zmölfte berausfam, nichts weiter von fi bat 
bören lafen, fo daß er vermurblich von. dem 
Strudel der franzöfifchen Revolution mit fortgee 
riffen worden, 
1) Die bier redende Perfon ift, wie aus dem Fol⸗ 
senden erhellt, Lamprias, Plutarchs Bruder s 
7 mer aber die vorhergehende Frage aufwirft, laͤßt 
— fih wegen Vertünmelung des Anfangs nicht ber 
[ immens. : h 
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wir fonft Refraction zu nennen pflegen. Denn 
wer dieß annimmt, bemerkt nicht, daß jener 
Umftand weit eher bey der Sonne Statt finden 
müßte, beren Strahlen mit folder Gewalt und 
Heftigkeit auf unfer Geficht wirfen; wie auch 
Empedokles an irgend einer Stelle den Unter: 
ſchied zwifchen bepden Himmelsfärpern fehr trefz 
fend angegeben hat: „Die fcharfftrahlende&oune 
und der traulich fchimmernde Mond 2) — ein 
Ausdruck, der das Anlodende, Freundliche und 
Harmlofe gut bezeichnet. Eben fo verhält ſichs 
auch mit der Erflärung des Umſtandes, woher 
es fümmt, daß ein fchwaches , blödes Geficht 
in dem Monde Feine Verfchiedenheit der Geſtalt 
wahrnimmt , fondern die Mondefcheibe ihm 
vollig glatt und voll entgegenleuchtet 5; Leute 
hingegen , die ein ſcharfes, durchdringendes 
Auge haben, die Form des Gefichteß viel ge 
nauer erfennen und beffen einzelne Züge deutlich 
unterfiheiden. Denn meines Grachtens müßte 
gerade das Gegentheil erfolgen, wenn die Vor; 
fiellung bloß von der Schmachheit des geblen: 
deten Auges hervorgebracht würde; und alfo 
die Erſcheilung des Bildes defto deutlicher und 
lebhafter ſeyn, je Ichmächer dag vom Mondlicht 
affieirte Auge wäre. Schon die Ungleichheit 
miderleget den angegebenen Grund vollfommen. 
Denn auf einem ununterbrochenen und verwor⸗ 
renen Schatten läßt fich fein Geſicht fehen. 
RE | Ä Daber 


2) Im Griechlſchen "Aasıpa —X nach der slüd: | 
lichen Verbeſſetung Eplanders für Auıve 
eränyn, der ſteinerne Mond, welches ſinnlos if, 
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Daher fagt der Dichter Gegefianar 3) in feiner 
Echilderung des Mondes nicht uneben: 
Hertlich glänzer der Mond von feurigen Strahlen 
umgeben ; 
Aber ein gänglingaaug erfheint in der Mitte der 
Scheibe, 
Blauer als Sapphir, und eine Stirn, mit liebli⸗ 
er Roͤthe 
Drangend — — 
Denn in der That verſtecken ſi ch die ſchattichten, 
dunklen Gegenſtaͤnde unter den erleuchteten, von 
denen ſie umgeben ſind, und erheben ſich auch 
wieder, indem fie von dieſen abgeſtoßen werben, 
Veberhaupt find beyde untereinander fo verfloch- 
ten, daß fie zufammen. daß vollfommene Bild 
eines Gefichtes darjtellen. 4) Auch die Meynung 
des Klearchus 5) hat euer QAriftoteles, wie 
es fcheint, mit ganz guten Gründen widerlegt. 
Denn Be Ariftoteles, der mit jenem alten 


ſehr 


3) Von dieſem Dieter ift weiter nichts bekannt, als 
daß er, wie Aratus, ein oſtronomiſches @e- 
dicht unter dem Titel Phaͤnomena, gefchrieben 
bat. Nah einer andern Mundart heißt er au 
Agefianar. | 

. 4) Solte diefe Stelle dunkel ſeyn, fo liegt die 
Urfade an dem Texte, der bier fehr verſtuͤmmelt 

“ cortupt ift, daß fih der Sinn kaum errathen 
läßt. 

s) Klearhus war ein peripatetiiher Philoſoph, 
aus Soli gebürtig, ein Schäter des Ariftsreles. 
Ob diefer aber hier gemeynt ift, laͤßt ſich nicht mit 
Gewißheit fagen. Don dem erwaͤhnten jängern 
Ariftoteles it auch meiter nichts bekannt. 
Nah dem folgenden ſcheint er fih vorzüglich der 
Geometrie und Mathematik gewidmet au babe, 


* 
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fehr vertraut ift, gehört euch allerdings zu, ob _ 


er gleich manche Lehrſaͤtze der peripatetiſchen 
Philoſophie verdrehet hat. 

Apolloniades nahm F rauf das Wort: 
Welches ift denn num aber, fragte er, die Mey 
uung des Klearchus? — Ey, verfeßte ich, biefe 
dürfte eher jedem andern unbekannt ſeyn als 
dir, da fie auf die Hauptlehren der Geometrie 
gegründet ift. 6) Der Mann behauptete nam; 

lich, das fogenannte Geficht im Monde fey 
nicht8 Anders als eine fpiegelartige Erfcheinung 
und ein Bild des großen Weltmeeres, dag fich 
im Monde wie in einem Spiegel darftellt. Denn. 
ein Geficht 7) dag an fo vielen Gegenfländen 
gebrochen und zurücgemorfen wird, pflege nun. 
auf Dinge zu fallen, die ſonſt nicht in der ge; 
raden Linie gefehben werben, und ber wolle Mond 
ift an Glanz und Glätte der fchönfte und reinfte 
Spiegel, Wie ihr alfo glaubt, Daß der Negenbos 
gen nurdann, wann dag Geficht gegen die Sonne 
reflectire wird, auf einer Wolfe, die eine etwas 
feuchte Glatte und. Conſiſtenz angenommen hat, 
zum Vorfchein komme; fo fagte auch jener, dag 
Weltmeer werde in dem Monde geſehen, nicht 
eben 


6) Amvot ſcheint für semwsevov gelefen zu haben 
Spmouero, in Beziehung auf das vorhergebende. 
eos, da er überfeßt: A toi, qui fais ta princi- 
pale profefion de la Geometrie. 

7) Im Texte ſteyt urus, die Rundung oder der dufs 
fere Umfang einer Scheibe. Diefe Lefeart we 

mir nice bieher zu paffen, und ich babe dafür _ 
die andere 67 in den Sept aufgenommen. 


erfcheinende Geficht. J 207 


eben an der Stelle, wo es wirklich iſt, ſondern 
wo bie gebrochenen Geſichtsſtrahlen den Wider? 
fchein deſſelben beruͤhren, wie auch Gegefianar 
an einer andern Stelle fagt: 
Dder die Woge des gegenüber braufenden Meeres 

Mag als Bild im feuerglübenden ©piegel fi 

zeigen — 

Voller Verwunderung 8) riefbier Apollonia— 
des aus: In der That, dag heißt mir doch 
eine fonderbare, neue und kuͤnſtlich aufgeflugte 
Meynung! Da ’indeß der Mann Dreiſtigkeit 
mit Gelchrfamfeis verbindet, fo möchte ich doch 
hören, ‚wie Ariftoteles die Widerlegung deffelz 
ben ansgeführet hat. | 
| Fuͤrs erſte, antwortete ich, wenn das gan⸗ 
ze Weltmeer nur von einer einzigen Natur iſt, 

ſo muß es eine unfammenfließende und an eins. 
“ander. hängende Maffe ſeyn. Nun ift aber die 
Erfcheinung der ſchwarzen Slecken im Monde, 
nicht einzig und unterbrochen, fondern bass chats 
tigte wird von hellen Streifen, wie yon Erb 
engen gesheilt und zerfihnitten. Da nun jeder 
Raum abgefondert iſt und feine eigenen Grenzen 
hat, fo befommet das Eingreifen der erleuchteten 
Theilein die dunklen eine Aehnlichkeit von Hoͤhe 
und Tiefe, und ſtellt fo die Bilder von Augen 
und kippen vollkommen dar. Folglich mug man 

ent⸗ 


8) Weder die Lejeart im Texte weıedrig, Über 
zeust/ noch die aus einem Goder angeführte 
no9sıs, voller Freude, ſcheint ih bieder zu 
fhiden. Ich vermuthe daher, daß Naja 
oder etwas dhnliches geſtanden hat. 
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entweder mehrere Weltmeere annehmen, bie 
duch Erdengen und feite Länder abgefchnitten 
find, welches ungereimt und falfch if; oder 
wenn es nur ein einziges Weltmeer giebt, fo 
it es nicht wahrfcheinlich, daß das Bild def: 
felben fo getheilt und zerfiuckelt erfcheinen follte. 
Denn dieß läßt ich in deiner Gegenwart ficherer 
fragen als beweifen, ob, bey ber gleichen Ränge 
und Breite bes Erdkreiſes, dag ganze vom 
Monde auf diefelbe Art zurücgefchlagene Ge; 
ficht im Stande ſey, das Meer mit allen, die 
auf dem großen Meere fchiffen, oder gar, wie 
die Drittannier darauf wohnen, gu umfaffen - 
felbft dann, wenn fich die Erde, wie ihr behaup- 
tet, gegen die Kugel des Mondes nicht einmal 
wie ein Punkt verhält. Deine Sache ift eg nun, 
fagte ich, dieß näher zu unterfuchen; aber die 
Brechung des Geſichts gegen den Mond geht 
weder dich noch den Sipparchus etwas an. Doch 
die Wahrheit zu fagen, Mein lieber Lamprias, 
giebt es viele Naturkundiger, denen dieſe Mey⸗ 
nung von dem Geſichte gar nicht gefaͤllt, und 
die es wahrſcheinlicher finden, daß das Geſicht 
eine gleichfoͤrmige Miſchung und Zuſammen⸗ 
fetzung habe, als ſolche Stoͤße und Abſpruͤnge, 
dergleichen Epikurus ſeinen Atomen andichtete. 
Auch wird RKlearchus wie ich glaube, ung ben 
Mond. nicht zu einem fehmeren dichten Körper 
machen wollen, fondern zu einem ätherifchen 
und leuchtenden Stern, für den fih, mie ihr _ 
ſelbſt behauptet, eine folche Brechung des Ge; 
ſichts gas nieht ſchickt, womit es denn um bie 
| \ Refrac⸗ 


a. 
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Nefraction gefchehen wäre. Wollte aber Yes 
mand demungeachtet barauf befteben, fo müffen 
wir ihn fragen, warum der Spiegel des Meer 
res nur in dem Monde allein, und fonft in. 
feinem andern Sterne diefer Art, unter dem 
Bild eines Geſichts erfcheint ? Denn die Wahr; 
fcheinlichfeit erfordert, daß unſer Geficht dieſes 
Bild entweder in allen Sternen, oder in gar 
feinem erblicen muͤſſe. Doch, mein Freund, 
ſagte ich, indem ich den Lucius anfah, erinnere 
dich nur an dag, wovon wir gleich anfangs 
gefprochen haben. ! 

Lucius *) antwortete: Damit e8 nicht 
feine, als wollten wir dem Pharnafes eine 
vorfegliche Beleidigung sufügen, wenn wir die 
Mepnung ber Stoiler als einer Widerlegung 
unwuͤrdig ganz mit Stillfehmeigen übergehen, 
fo fage lieber erft etwas gegen bdiefen Mann, 
welcher annimmt, der Mond fey eine Mifchung 
aus der gefammten Luft und einem fanften 
Feuer, und dann behauptet, mie zumeilen bey 
völliger Windftille die Oberfläche des Meeres 
ſich kraͤuſelt, fonehme auch die Luft eine ſchwaͤrz⸗ 
liche Farbe an, und daraus entftehe die einem 
Geſicht aͤhnliche Erfcheinung. 

In der That, mein Lucius, verſetzte ich, 
du weißt eine Ungereimtheit recht geſchickt in 


ſchoͤne 


+) Ohne Zweifel ift dies eben der Lucius, von 
dem im 8gien B. der Tiſchreden Fr. 7. geſagt 
wird, daß er ein Errurier und Schuͤler des Pp, 
- tbagorders Moderatus gemefen > 


Dlut. mor. Abh. 7. B. O 
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fchöne Worte einzufleiden. Allein unfer Freund 
drückte fich nicht fo aus, fondern ſagte, was 
auch die Wahrheit if, daß bie Stoiker den 
Mond zu fehr herabfesen, indem fie ihn mit 
Flecken und fehmarzen Streifen anfüllen, und 
ihn bald mit dem Nan en Artemis und Arbene9) 
belegen, bald ihn wieder zu einer auß finfterer Luft 
und Kohlenfeuer zufammengefegten Mafie, und 
gu einem Körper machen, der fi nicht felbit 
Entzinden kann, auch fein eigenes Licht hat, 
fandern für fich ſelbſt finfter, immer rauchend 
und vom Feuer verfengt iſt, gleich jenen glanz⸗ 
Soßen, tußichten Donnerfeilen,, von denen bie 
Dichter reden. 10) Daß aber ein ſolches Koh: 
lenfeuer, als biefe dem Monde beylegen, Feine 
Dauer hat und gar nicht einmal beftehen kann, 
wenn e8 nicht eine fefte Materie ergreift, die 
es zugleich halt und ernährt, dieß ſehen, mie 
mich dünft, manche Philoſophen weniger ein, 
als jene, die ſcherzweiſe fagen, Dulfan fey 
des⸗ 
9) Oder Diana und Minerva Daß erftere vor 
züglicd ald Goͤttin des Mondes verehtet worden, 
it bekannt; weniger aber, daß man auch die 
Minerva für eine Göttin des Mondes gebals 
sen batı Vermuithlich führte fie Deöwegen, fo guß 
wie Diana, den Beynamen Pwerpogos, Luci- _ 
fera, mie Profius im Commentat über Ti 
mäus B.ı. ©. 52. anfübrt. | 
210) @ine Anfpiefung auf den vom Homer gebrauch⸗ 
ten Ausdrud xegauvos Joroıs im 23ten Buch 
der Odyßee B. 330. und im a4ten B. 538. wo 
aber died Beywort gewoͤhnlich durch leu Oitend⸗ 
feurig uͤberſetzt wird. F 


.. 
Er | 





erſcheinende Geſicht. aıı 


deswegen lahm genannt worden, weil das Feuer 
ohne Hol; fo wenig als ein Lahmer ohne Kruͤcke 
fortfchreiten fann. Gefegt nun auch, daf der 
Mond ein Feuer iſt, moher fol ihm denn jo 
viele Luft zugefonmen feyn ? Denn jener obere, 
fich beffandig im SKreife herumdrehende Raum 


beſteht nicht aus Luft, fondern aus einer weit 


J 


edlern Subſtanz, welche die Eigenſchaft beſitzt, 
alle andere Dinge zu verduͤnnen und zu ent— 
zuͤnden. Iſt ſie aber erſt daſelbſt entſtanden, 
wie koͤmmt es denn, daß ſie nicht vom Feuer 
in Aether aufgeloͤſt wird und ihre vorige Ger 
ftalt ganz verliert ? daß fie vielmehr ihr Wefen 
immerfort behält, und eine fo lange Zeit hin— 


- durch mit dem Teuer vereiniget ift, gleich einem 


Nagel, der fiets in benfelben Theilen befefti; 
get und eingefchlagen bleibt? Denn da fie dünn 
und untereinander gemifcht ift, fo koͤmmt ihr 
feine Dauer, fondern eine Auflöfung zu. Daß 


fie ſich aber verdichte, iſt nicht möglich, fo lange 


fie blog mit dem Feuer vermifcht ift, und weder 
mit Feuchtigfeit noch mit Erde in Verbindung 
ſteht, als den einzigen Elementen, mit welchen 
fich die Luft verdichten kann. Eine heftige Be- 
mwegung pflegt ſchon die Luft in den Steinen, 
fogar in dem Falten Bley. zu entzünden, ge, 
ſchweige denn bie, welche in einem Feuer mit 
folder Schnelligfeit herumgedreht wird. 

. Die Stoifer tadeln zwar wohl den Empe⸗ 


dokles, daß er den Mond zu einer, dem Hagel 


ähnlichen Luftmaffe macht, die von der Sphäre 
des Feuers eingefchloffen ift; fie felbft aber 
nehmen an, der Mond fen eine Feuerkugel und 
O 2 um⸗ 
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umfaffe eine hie und da zerrißne Luft. Dabey 
ſoll er weder Riſſe, noch Tiefen und Höhlungen 
haben, mas ihm doch diejenigen übrig laffen, 
die ihn für erdartig halten, fondern die Luft 
ſoll blos auf feiner gekruͤmmten oder gewoͤlbten 
Dberfläche liegen. Dies ift in Abficht der Dauer 
unbegreiflich, und foviel der Augenſchein beym 
Bollmond lehrt, unmöglich. Denn fie dürfte 
gar feine ſchwarzen und dunklen Streifen zeigen, 
fondern müßte, wenn der Mond von der Sonne 
hefeuchtet wird, entweder durchaus verbedt und, 
verfinftert werden, oder in allen ihren Theilen 
gleich helle feyn. Auch bey ung bleibt die Luft 
in den Tiefen und Höhlungen der Erbe, mo 
Das Licht nicht eindringen fann, finfter und 
unerleuchtet; die Außere hingegen, welche bie 
Erde umgiebt, nimmt gleich. das Licht und eine 
glanzartige Farbe an. Denn wegen ihrer Lok; 
ferheit laßt fie fich leicht mit jeder Eigenfchaft 
und Kraft vermifchen ; vorzüglich aber wird fie, 
wie ihr felbft faget, durch die bloße Berührung 
des Licht8 durchaus verändert und erleuchtet. 
Und eben diefer Umftand fcheint nicht nur die. 
Meynung derer, bie im Monde die Luft in gez 
wiffe Ziefen und Schlünde Zufammendrängen, 
gut zu rechtfertigen, fondern auch die eufige 
vollfommen zu widerlegen, da ihr die Kugel des 
Mondes aus einem Gemifche von Feuer. und 
Luft, Gott weiß mie, zufammenfeßet. Denn 
es iſt unmöglich, daß irgend ein Schatten auf 
der Oberfläche ded Mondes bleibe, wenn die 
Sonne mit ihren Strahlen den Theil deffelben 

| | erleuch⸗ 
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erleuchtet, den wir mit dem Gefichte uͤber⸗ 
ſchauen. 


Pharnakes fiel mir hier in die Rede: : Da 
braucht man, fagte er, gegen ung einmal mie? 
ber den gewöhnlichen Kunftgriff der Afabemie, 
daB man im! Difputiren dem andern von ben, 
was man felbit behauptet, Feine Beweiſe giebt, 
fondern ihn fo meit treibf, daß er feine Mey- 
nung bloß vertheibigen, gegen die andern aber - 
feine Einwuͤrfe machen fann. Indeß follt ihe 
mich für heute gewiß nicht dahin bringen, daß 
ih mich auf eure. Befchuldigungen gegen die 
Stoifer einlaffe, wenn ich nicht erft von euch 
darüber Nechenfchaft befomme, daß ihr in ber 
Welt das unterfte zu oberſt kehret. 


- Nun, mein Freund, ermieberte, Lucius 
lachend, du wirft ung doch nicht gar in einen 
Prozeß megen Srreligiofität verwickeln wollen, 
fo wie einft Kleanthes glaubte, daß bie Grie- 
chen ben Samier Ariſtarchus 11) als einen Re⸗ 

3 ligions⸗ 


11) Nach dem Texte müßte es heißen: fo wie Ari—⸗ 
ſtarchus glaubte, daß die Griechen den Samier 


Kleanthes — — Ich bin aber bier der ſehr ge⸗ 


-gründeten Verbeſſernna gefolat, die Fabricius 
in der Bibliotheca Graeca (Vol, 2. p. 398. der 
‚alten Ausgabe) bepbringt. Der bier erwähnte 
Kleanthes ift der berübmte Stoiker, ein 
Nachfolger des Zend, deffen Leben Diogenes 
Laert. B.7. 8.5. beſchreibt. Von einem Ga’ 
mier Kleanthes weiß Niemand. erwads: Ari» 
ſtarchus von Samus war einer der m... 
ro⸗ 


— — — 
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ligionsverächter, der fih an dem Heiligehum 
ber Welt vergriffen, anflagen müßten, weil 
der Mann, um die Phänomene richtiger zu erz 
Hären, annahm, der Himmel ftehe unbeweglich, 
die Erde aber wälze fich in einem fchiefen Zirfel | 
und drehe fich zugleich um ihre eigene Achfe. Auf 
diefen Punkt laſſen wir uns nun freylich hier 
nicht weiter ein; aber, mein Befter, warum 
follen denn eben die, welche den: Mond zu einer 
Erde machen, mehr als ihr das unterſte zu 
oberſt kehren, da ihr doch die Erde hoch in der Luft 
hinſtellet, ob fie gleich vie! größer iſt als der Mond, 
wie die Mathematiker bey den Verfinſterungen 
und den Durchgaͤngen des Mondes durch denErd⸗ 
fhatten die Größe des Raumes ausmeffen? Denn - 
ber Echattender Erde muß natürlicher Weife klei⸗ 
ner feyn als fie felbft, da er durch einen größern 
leuchtenden "Körper geworfen wird, und daß 
der obere. Theil dieſes Schattens fchmal und 
ſpitzig gulauft, ift, wie man fagt, felbft dem 
Somer nicht unbefannt gemefen ,- fpndern- er 
hat die Nacht wegen der. Spike des Schatteng 
Thoe, das ift, fpisig oder fcharf genannt. 12) 
Ä | Dem⸗ 


Aftronomen des Alterthums, und lebte mit Kle— 

anthes zu gleicher Zeit, naͤmlich um das 264te 
JDahr, vor Chr. Geb. Man darf ibn nicht mit dem 
ES.taummatiker Atiſtarchus von Alexandrien ver⸗ 

wechſeln. | Ri er 


za) Hom e rubraucht das Wort Ion als Beywort von 
au Bor Naht an mehrern Stellen, B. Aliade 3. 
HF 100394. 468. B. 120 V. 463. B. 16.8. 261, 
Odoßet 72, Vroabhe wo es H. Voß —— 
2a le 


enfcheinende Gefiht. 215 


Demungeachtet muß ber Mond, wenn er bey 
Finſterniſſen von diefer Spite getroffen wird, 
einen Raum durchlaufen, der beynahe drey 
feiner Durchmeffer betragt, ehe er wieder aus 
dem Schatten hervorfümmt. Ueberlege nun, 
aus wie viel Monden die Erbe mohl beftehen 
muß, wenn fie einen Schatten mirft, deren 
fleinfter Theil eine Breite ‘von drey Monden 
hat. Ben alle dem feyd ihr des Mondes me? 
genin Surcht, daß er einmal herab fallen möchte; 
in Anfehung der Erde aber hat euch vielleicht 
Aeſchylus dadurch ficher gemacht, daß er vom 
Atlas fagt: | 
Dort fieher er, der „ * Himmels und der 
rde / 
Traun eine ſchwere Laſt! ſtuͤtzt er mir feinen 
+ Schultern — 13) : 
Freylich ſchwebt der Mond auch nur auf einer 
jeichten Luft, die nicht flarf genug ift, eine 
dichte Maſſe zu tragen; die Erbe hingegen um⸗ 
geben rings herum, nach Pindarus 14) Zeugnifle, 
diamantfuͤßige Pfeiler. Und deswegen ift Phar- 
nakes für feine Perſon ganz’ unbeforgt, daß 
die Erde jemals einſtuͤrzen ſollte; deſtomehr aber 
24. bedauert 


die dickſte Nacht. Auf die bier gegebene, fehr 
geſuchte, Erfiärung, ift [dom oben inder Abhand⸗ 
iung uͤber den Verfall der Drafel Th.a4. €. rt. 
angefpielt worden. u vi 
13) Im gebundenen Prometheus. V. 349. f- 
14) In der Sammlung der Pindarifben Fra 
mente vom H.Prof. Schneider, if dieſe © 
Det 


nicht mis angeführet wordens“" 
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bedauert er die Aethiopier und Taprobaner, 15) 
bie gerade unter dem Fall des Mondes wohnen, 
daß ihnen einmal eine fo ungeheure Laft auf 
den Kopf fallen wird. Indeß bemahret fhon 
den Mond vor dem Fallen feine eigene Bewer 
sung und der ftete Umſchwung, welcher bey ihm 
die Stelle der Wurzeln vertritt, fo wie auch 
die auf der Schleuder liegenden Dinge durch 
das Umdrehen im Kreife am Herunterfallen ger 
hindert werden. Denn jeden Körper treibt feine 
natürliche Bewegung fort, wenn er durch nichts 
anders aus feiner Bahn gebracht wird. Das 
her iſt eg auch gar nicht die Schwere, welche: 
den Mond in Bewegung feßt, da die Heftigs 
feit des Umſchwungs deren Neigung hemmt 
und zurückhält. Ja man hätte vielleicht mehr - 
Urfache, fich zu verwundern, wenn ber Mond, 
ie die Erde, immer unveränderlich an derfels 
ben Stelle bliebes ſo aber findet ber Mond 
Dinderniffe genug, daß er nicht zu uns herab 
fommen kann, 'und in Anfehung der Erde, die 
ſonſt feine andere Bewegung hat, iſt es wahr; 
ſcheinlich, daß fie bios durch ihre‘ Schwere in 
Bewegung geſetzt wind. Denn die Erde ift ſchwe⸗ 
ver ald der Mond, d nicht blos in fo fern fie 
‚größer iſt, fondern auch meil djefer durch die 
 irme und das in ihm befindliche Feuer leicht 
‚geworben, Uceberhaupt aber ſcheint aus dem, 
was du fagft, zu folgen, daß der Mond, menn 

ra Aal. "male ee 
35) Taprobane'if eine Infel des indifpen Deeans, das 

deutige Geplanı,. oo 4 on 


gr + 


J 
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er wirklich ein Feuer iſt, um deſto mehr einer 


Erde und Materie bedarf, auf der er ruhen und 
ſich anhaͤngen kann, um ſeine Kraft zu erhal⸗ 
ten und wieder anzufachen. Denn ohne Mate— 


rie laͤßt ſich die Erhaltung eines Feuers gar nicht 
denken, die Erde hingegen kann nach eurer Bes 


bauptung ohne Stüge und ohne Wurzel ber . | 
ſtehen. | 


Allerdings, verfeßte Pharnafes , da fie 
fih an dem ihr eigenen, von der Natur ihr an 


gewieſenen Plage, namlich dem Mittelpunft .deg 


Weltalls, befindee. Denn diefer Platz ift eg, 
nach welchem fih alle Dinge, die eine Schwere 
haben, hinneigen, und wo fie von allen Seiten 
ber zufammentreffen. Die ganze obere Region 
ſtoͤßt, wenn fie ja einige mit Gemalt hinaufz 
gefchleuderte, erdartige Körper hat aufnehmen 
müffen, diefe gleich wieder in die untere Region 


‚herab, oder laßt fie, um eigentlicher zu reden, 
nach ihrer natürlichen Neigung herunterfalfen. 


Um dem Lucius Zeit zu verfchaffen, daß 
er ſich auf eine Antwort befinnen möchte, mens 
dete ich mich an Theon: Welcher Tragifer, 
mein Theon, fagte ich, hat fich denn diefeg 


Aus ſpruches bedient: 


Die Aerzte führen oft mit bittern Arzenepen 
Die bittre Galle ab — ? 16) 


"Auf Theons Antwort, baß es Sophokles fey, 
‘fahr ich fort: - Nun den Aerzten muß man bag 
— * 9 


5 mohl 


26); Dieſe Stelle, aus einer’ unbefannten Tragoͤdie des 


—Sophoklezsz, ik fhon oben, in der Abhandlung 
Über die Gemürberube Th. a. S. 308, angeführt 
- worden. 
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“wohl Noth halber einräumen; allein den Phi: 
Iofophen darf man ja nicht Gehör geben, wenn 
fie Paradorien durch Paradorien vertheidigen 
wollen, oder, um ungereimte Lehrfäse zu be 
ſtreiten, noch ungereimtere und feltfamere erdichz 
ten, fo wie hier die Stoiker die Bewegung nach 
dem Mirtelpunft aufführen. Was liegen nicht 
darin für Ungereimtheiten? Folgt nicht dar; 
aus, daß die Erde, die fo große Tiefen, Höhen, 
und Ungleichheiten hat, fugelrund fey? daß 
auf derfelben Antipoden wohnen, die die un, 
tern Theile aufwärts fehren, und fich wie Hols- 
würmer oder Eydechſen an die Erde anflam- 
mern? daß wir felbftnicht nach geraden Winkeln _ 
darauf ftehen, fondern gleich den Trunfenen 
immer eine ſchiefe Stellung haben? daß Laften 
von faufend Centnern, die in die Tiefe der Erbe 
hinabſtuͤrzen, fobald fie an den Mittelpunfe 
fommen, ftil ſtehen, ohne daß. ihnen etwas 
in den Weg fömuit oder fie aufhält; und wenn 
fie ja durch die Heftigkeit des Falles über den 
Mittelpunft wegfommen, dann von felbft wieder - 
nach demſelben zurückfehren ? daß Stüdfe von - 
Balfen, die an beyden Seiten der Erde abge: 
ſaͤgt worden, nicht immerfort abwärts fallen, 
fondern von außen an die Erde anftoßen, fich 
auf gleihe Weife durchbohren, und um den 
Mittelpunft verbergen ? daß endlich ein reißen; 
‚der, in bie Tiefe hinabfchießender Strom, wenn 
er das mittlere Zeichen erreicht, dag nach ihrer 
Meynung unkoͤrperlich iſt, auf einmak- ſtille 
ſtehe, dann unaufhoͤrlich um "einen Pol herum⸗ 

' re de ne I : gehe 


“ir 
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gehe und beſtaͤndig in einer Schwebe haͤngen 
bleibe? Wahrlich, einige dieſer Umſtaͤnde find 
ſo offenbar falſch, daß man es nicht uͤber ſich 
gewinnen kann, ſie auch nur in der Einbildung 
fuͤr moͤglich zu halten. ' Das heißt doch in der 
That, das unterfte zu oberft feßen, und alles 
umfehren, weil die Dinge bis zum Mirtelpunfe 
hin unten, hingegen die unter dem Mittelpunfte 
oben feyn würden. Wenn daher $emand in 
der Tiefe der Erde 17) fo ftünde, daß fein Na— 
bei juft den Mittelpunft berübrte, fo müßte er 
den Kopf und die Füße beyde zugleich oben ha- 
ben; und wollte man, um ihn heraussuholen, 
die Erde in entgegengefeßter Richtung durch; 
‚graben, fo würde der oben hervorragende Theil 
deffelben hinab, und der untere hinaufgezogen 
werden muͤſſen; und denkt man fich noch einen, 
der jenem die Süße zufehrt, fo muß man von 
beyden ſagen, daß ihre Fuͤße oben ſtehen. 


= | Unger 


17) Am Texte ſteht ummwadeız runs yur , weldes 
Ampot überfegt: parfoufrance et eonfentement 
delaterre, und Eylander; fi quisterrae con-. 
{enfu in medio ejus ſtaret. Beydes ift finnlos, 
Ih vermuthe dader, dab euußadsın aus w 
Bass -entftanden ift, und zwar um fo mehr, 
weil aus einem Eoder, die, keſeart euragesa ans 

j gegeben wird, Ueberbanpt ik dieſe ganze Stelle 
ſeht verdorben und. voller-Lüden,.. fo. daß,fich der 
Sinn kaum: errathen jäßt, A 


N ' 
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Ungeachtet aber biefe Herren nicht etwa 
nur einen Ranzen, 18) fondern eine ganze Marft- 
fchregerbude, ein ganzes Magazin voll. folder 
abentheuerlicher Meynungen aufgehodt haben, 
und überall mit fich herumfchleppen, fo wollen 
fie doch andere lächerlich machen, die dem Mons 
de, al einer Erde, nicht da wo der Mittelpunft 
ift, fondern oben in der Höhe feinen Platz ans 
weifen. Indeß wenn jeder fchmwere Körper ſich 
nach eben dem Orte hinneigt, und mit allen 

Theilen nach feinem Mittelpunfte ftrebt, fo wird 
die Erde nicht fomohl, weil fie den Mittelpunfe 
des Univerſums ift, fondern meil fie für fich 
ſelbſt ein Ganzes ausmacht, alle ſchweren Koͤr⸗ 
per als Theile von ihr ſelbſt fich zueignen. (Die 
‚Menge 19) der ſchweren Körper um fie herum 
wird feinen Beweis abgeben, daß die Erde den 
Mittelpunkt der Welt aus mache, fondern man 


wird blos daraus fchließen,, daß dieſe Körper, 


die von ihr abgeriffen waren, und nun wieder 
zu ihr znrüdfehren, mit der Erde Gemeinfchafe 
und eine gleichartige Natur haben. ) Denn ſo 

wie 


18) Eylander bat diefe Stelle nicht verftanden, weil 
er fih an das Wort. mesgav (Erfahrung) ge: 
halten bat. Der Zufammenbang aber lehrt, daß 

es in arnewv verändert werden muß, meldes auch 

...„ fhon Ampot eingefeben bat. Auch vermuthe 

ich, daB mwegierxdvris für mageAkoyris, und en. 

—— für Hdevoyrec gelefen werden muͤſſe. 

'19) 2 € eingeichloße Stelle iR berfümmelt, und meil 

. fein" Sinn 'beraudzubringeh iſt, nach Anınor 
uberfent, der ſie uf dieſe Art zu ergänzen ſucht. 
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wie die Sonne alle die Theile, aus welchen fie 
beftehet, zu fich felbft hinfehrer, fo nimmt auch 
die Erde den Stein — als’ einen ihr zugehöriz 
gen Körper auf. — 20) Daber denn auch mie 
derzeit alle foldye Dinge wieder mis ihr vereiniget 
und verbunden werden. Wenn nun aber ein. 
Körper gleich vom Anfange her der Erde nicht 
zugetheilt gemefen, auch nicht von ihr abgeriffen 
worden iff, fondern immer für fich beftanden, 
und feine eigene Natur gehabt hat, mie diefe 
etwa vom Monde behaupten möchten ; was hin 
dert dann, daß derfelbe nicht abgefondert blei- 
ben, und auch fernerhin für fih, in feinen 
heilen zuſammengedruͤckt und feſt vereiniger, 
beftehen follte? Denn daß die Erde ber Mittel; 
punkt des Weltalls fey, ift noch nicht bewieſen, 
und die Art und Weife, mie die- Körper hier zu 
der Erde vereiniget und zuſammengeſetzt  fihd, 
\ laßt ung mitziemlicher Wahrfcheinlichfeitfchlief; 
fen, auf welche Art dort die Theile, die fich 
mit einanber zum Körper des Mondes vereiniz 
gen, beitehen mögen. 
Menn Jemand alle erdartigen und ſchwe⸗ 
ren Dinge in Einen Raum zuſammendraͤngt, 
und ſie zu Theilen eines einzigen Koͤrpers macht, 
ſo ſehe ich nicht ein, warum er nicht auch die 
leichten einer gleichen Nothwendigkeit unterz 
wirft, ſondern ſo viele Feuermaſſen von einan— 
der getrennt ſeyn laͤßt; warum er nicht alle 
Ster⸗ 


20) Auch bier ſehlen einige Worte, die ſich ohne Huͤlfe 
eines beſſern Codex nicht ergänzen laffen. " 


* 
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Sterne an Einen Ort zufammenbringt und an⸗ 

nimmt, daß auch für alle in der Höhe ſchwe⸗ 
bende, flammenartige Subſtanzen ein gemein: 
fhaftliherKörper vorhanden feyn müffe. Ihr leh⸗ 
ret, meinlieber Apollonides,.daß die Sonne uns 
zähliche Millionen Stadien von der obern Sphäre 
entfernt fey, daß nach ihr die Denus, der Mer⸗ 
Fur und die übrigen Planeten nicht nur unter: 
halb der Firfterne, fondern auch in großer Ent 
fernung von einander felbft, ihre Bahnen haben; 
und dennoch glaubet ihr, daß die Welt den 
fhmeren , erdartigen Körpern feinen weiten 
Spielraum , worin fie von einander gefrennt 
wären, in fich felbft angemwiefen habe. Sehet 
nur, wie lächerlich es ift, wenn wir behaupten 
wollen, der Mond fen feine Erde, weil er nicht _ 
in der unsern Negion fteht, aber doch ein Stern, ° 
ob wir gleich fehen, daß er von der obern Sphäre 
fo viele Millionen Stadien entfernt ift, daß er 
gleihfam in einen Abgrund verfenft zu feyn | 
ſcheint. Wenigftens ſteht er fo tief unter den 
Sternen, daß man nicht einmal die Weite der 
Entfernung beffimmen fann, fondern eg euch 
Mathematifern bey. Berechnung bderfelben an 
Zahlen gebricht. Er berührt fo zu fagen die 
Erde, und in feinem Umlaufe zieht er, wie Em— 
pedoPles fagt, an ber Dberfläche derfelben eine 
Art von Wagengleife. 21) Denn oft fann er 
nicht einmal über den C chatten ber Erde, ber 
doch 


ar) Die Stelle des 3 mpedofles if erfiäumehtund 
ohne Sinn. 
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doch wegen! ber ungeheuren Gtöße des leuchten— 
den Körpers eben nicht weit reicht, hinwegfom; 
men, fondern er ſcheint fich fo nahe an der Ober: 
fläche und beynahe in den Armen der Erde her? 
umzudrehen, daß ihm von derfelben das Son— 
nenlicht entzogen wird, mweil er fich nicht uber 
diefe fchatfichte, niedrige und nachtfinftere Re— 
gion, die das Loos der Erde ift, erhebt. Daher 
fann man meines Erachtens, dreift behaupten, 
daß der Mond innerhalb der Grenzen der Erbe 
fieht, und ihm von den Höhen dag Licht entjos 
gen wird. | 

Ermäge nur, mit Uebergehung der übrigen 
Sirfterne und Planeten, mas Ariftardus 22 ) 
io feinem Buche von der Gröfe und dem Ab: 
ftande der Geftirne fagt, daß nämlich der Ab: 


— ſtand der Sonne mehr als achtzehnmal und we— 


niger als zwanzigmal ſo groß ſey, als der Ab— 
ſtand des Mondes von unſerer Erde. Derjenige 
nun, der die weiteſte Entfernung des Mondes 
annimmt, behauptet, daß er ſechs und fuͤnfzig 
Erdhalbmeſſer von uns entfernt ſey. Ein Erd— 
halbmeſſer aber beträgt vierzig tauſend Stadien; 
alfo muß nad einer mittlern Schaͤtzung die 
Sonne von bem Monde mehr ald vierzig Milli: 
nen und dreyhunderttaufend Stadien entfernt 
feyn. Go weit iſt denn der Mond durch feine 

Schwere von ber Sonne weggeruͤckt, und fo 
N Ä nahe 
22) Dieß ift eben der Aritard ug, deffen fon oben 


gedacht worden. Das bier angeführte Werk def» 
felben iſt noch vorhanden, | 
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nahe an unfere Erde gebracht worden. Wenn 
man daher ja die Eubftanzen nach der Verfchier 
denheit des Raumes, den fie einnehmen, ein: 
theilen darf, fo eignet fich der Theil und bie 
Region der Erde den Mond zu, und hat auf ' 
die in einer Erbe befindlichen Dinge und Koͤr— 
per nach dem Necht der Bermandtfchaft und Nach⸗ 
barfıhaft einen gegründeten Anfpruch. Da mir 
nun den fogenannten obern Körpern einen fo 
ungeheuern Zmwifchenraum vermilligen, fo mer: 
den wir, glaube ich, nicht unrecht thun, wenn 
- wir auch den untern zu ihrem Umlaufe eine ge 
wiffe Weite, wie die von der Erde bis zum Monz 
de it, übrig laffen. Denn fo menig-ber, mel, 
cher nur die außerfte Flache des Himmels oben, 
alles ande e aber unten nennt, gemäßigt if, 
“eben fo menig ift derjenige zu leiden, der das 
Untere blos auf die Erde oder vielmehr auf den 
Mittelpunkt einfhranft — — da die Welt hier 
wegen ihres arofen Umfangs den erforderlichen 
Zwiſchenraum verflattet. Wer annimmt, daß 
von der Erde an alles gleich oben und in ber 
Höhe fey, muß fich gefallen Iaffen, daß ein 
anderer wieder behaupfet, gleich von der Sphäre 
der Fixſterne an müffe alles unten beißen. 


Ueberhaupt aber, wie fann man fagen, bie, 
Erde ift der Mittelpunft? Und wovon ift fie 
denn der Mittelpunft? Das Univerfun . ift 
unendlich; das Unendliche, dag weder Anfang 
noch Ende hat, kann auch feinen Mittelpunft 
haben, weil diefer fhon eine Art von Ende oder 
Grenze, die Unendlichkeit aber eine Verneinung 

| aller 
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aller Grenzen ift. Wer etwa behaupten will, 
bie Erde fey der Mittelpunft, nicht von dem 
Univerſum, fondern nur von der Welt, der macht 
fich lächerlich, wenn er glaubt, daß dieſe Ein: 
wärfe auf bie Welt nicht anwendbar ſind. 
Denn das Univerfum verftattet auch ihr feinen 
Mittelpunkt ; fie treibt unftät, ohne fetten 
Aufenthalt in dem unermeßlichen Reeren, nach 
feinem eigenen Plage herum, oder wenn fie 
ja ftille fteht, fo muß eine ganz andere Urſache 
als die Natur des Drtes ſie zum Bleiben ber 
ſtimmt haben. Etwas ähnliches läßt ih num 
auch von Monde fehließen, daß er durch eine 
andere Eeele und Natur, oder vielmehr — — — 
und der Unterfchied zroifchen beyden wäre, daß 
die Erde unbeweglich ift, der Mond hingegen’ 
eine gewiffe Bewegung bat. 

Aufferdem überlege noch, ob nicht die Stoifer 
bierbey einen fehr wichtigen Umftand überfehen 
haben. Wenn nämlich alles und jedes, mag 
auſſer dem Mittelpumft der Erde ift, fich oben 
befindet, fo fann gar fein Theil der Welt unz' 
ten feyn. Dann ift nicht nur die Erde, fondern 
auch alles was auf der Erde ift, und überhaupt’ 
jeder Körper, der um ben Mittelpunft herum 
ſteht oder liegt, oben ; unten aber ift nur alfein 
jeneg unforperliche Zeichen, welches auf folche 
Art der ganzen Natur der Welt entgegenftehen: 
muß, wenn anders Oben und Unten von Natur 
einander: entgegengefest“ find. - Doch dieß iſt 
nicht die einzige Ungereimtheit, fondern e8- fallt 
nun dadurch auch die Urfache weg, warum die 
ſchweren Koͤrper ſich dahin neigen und bewegen. 
Plut. mor. Abh.7. B. 9 Denn 
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Denn es ift- ja gar fein Körper unten, nad 
welchem fie fich hinbewegen fönnten ; von dem 
Unförperlichen aber ift e8 nicht wahrfcheinlich, 
sind fie felbft 23) wollen auch nicht, daß es 
fo viele Kräfte habe, alle Körper nach fich hin; 
zusiehen und um fich herum zu behalten. Es 
iſt alfo nicht nur der Vernunft, fondern auch 
der Natur der Dinge felbft zumider, daß die 
ganze Welt oben , unten aber weiter nichts alg 
eine Grenze, ein Punkt ohne Körper und ohne 
Kaum feyn foll: vernunftmäaßig hingegen ift, 
was mir behaupten, daß dem untern fomohl 
als dem obern ein großer und meiter ‚Raum 
zugetheilet worden. 

Jedoch wollen wir, wenn es dir ſo beliebt, 
einmal annehmen, daß die erdartigen Koͤrper 
wider die Natur Bewegungen am Himmel haben, 
und nun mit kaltem Blute ohne alle Leidenſchaft 
erwägen, daß dieß noch immer nicht beweiſt/ 
daß der Mond feine Erde fey, fondern nur, 
eine Erbe, die fich an einem Drte befindet, wo 
. fie ihrer Natur nach nicht hingehört. Denn 
auch dag Feuer im Aetna ift_feiner Natur zus 
wider unter der Erde, aber es ift doch immer 
Feuer. Die in Schlauchen eingefchloffene Rufe 
iſt zwar leicht und emporftrebend, aber fie ift 
durch Gewalt an einen Ort gefommen,, mo fie 
- ihrer Natur nach nicht hinfommen würde. Ja 
beym Jupiter iſt nicht felbft unfere Seele. 
ihrer Natur zumider, da fie behende, fenerartig, 

mie 


03) Naͤmlich die Stoiker, gegen die dies ganze . 
nement gerichtet ift. 
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wie thr fagt, und unſichtbar iſt, in einem lang: 
ſamen, Falten und finnlichen Körper eingefchlofz 
fen? Aber deshalb dürfen mir nicht gleich bes 
baupten, daß. diefe Seele im Körper ein Nichts 
und unter der ſchweren, brüdenden Maſſe feine 
göttliche Sache fey, die in einem Augenblick den 
ganzen Himmel, Erde und Meer umfliegt, fich 
in Sleifch, Nerven und Marf vertheilt, und in 
Verbindung mit der Beuchtigfeit taufenderley 
Affecten  hervorbringt:. 24) Und biefer neue 
25) Jupiter, ift er nicht, wenn er fich feiner 
Natur bedient, ein einziges, großes und zufams 
menhängendes Feuer? Dennoch hat er fich jege 
ganz herabgelaffen, ſich dieſer Natur entaͤuſ⸗ 
fert 26) und in den Verwandlungen alle Zors 
men uub Geftalten angenommen. 


Daher, mein Belter, fiehe dich wohl vor, 
daß du nicht etwa, wenn du alle Dinge verfegs 
zen, und wieder an den Ort, wohin jedes feiz 
ner Natur nach gehört, bringen willft, eine als 
gemeine Auflöfung der Welt ausbrüteft, und 

Pp.2 Empes 


24) Diefe Stelle habe ich überfeht, fo gutfi der Sinn 
errarhen ließ. Meines Erachtens ift fie ſehr ver» 
dorben, da wegumersuvra fib auf nichts bezieht, 
und die legten Worte, zadıer uvamr era 

| ÜyeoTuras ganz außer aller Verbindung find. 

25) D. h. diefer Jupiter, wie ibe Stoiker ibn euch 

denkt und vorftellt. | 


36) Im Griechiſchen minauaeraız eigentlich ſich ge 
kraͤmmt und gebogen. 
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Empedokles Streit unter den Dingen 27) auf$: 
neue einführeft, oder wohl gar die alten Tita— 
. nen und Giganten gegen die Natur aufregfir 
und jene fabelhafte, fürchterliche Verwirrung 
und Unordnung, wo alles Echwere und alles 
Leichte von einander abgefondert war , wieder 
zum Vorſchein bringeſt. 
Dort wird nicht der ſchimmernde Slanz der Sonne 
—— gefürchtet, | 
Nice das behaarte Geſchlecht det Erde, nod auch 
des Meeres u 
Bogen — — — | 
wie Empedokles fagt. Da mar die Erde feiner 
Waͤrme, das Waffer feiner Luft theilhaftig. 
Nichts Schweres befand ſich oben, und nichts 
Leichtes unten. Die Urelemente aller Dinge ma- 
ren ungemifcht, unverträglih und einfam; fie 
verftasteten Feine mechfelfeitige Gemeinfchaft 
und Verbindung, vielmehr flohen und vermie? 
den fie einander, und blieben hartnädig bey 
den ihnen eigenen Bewegungen. Kurz, fie verz 
hielten fich fo, mie alles fich verhält, wovon, 
um mit Plato zureben, Gott abweſend iſt; oder 
mit andern Worten, mie die Körper ſich verhal; 
ten, welche Verftand und Seele verlaffen hat. 
Endlich Fam dann nach dem Willen der Vor: 
fehung der Reiz der Eiche zur Natur; Freund- 
o. ſchaft, 


27) To veinos To Eumedonäsous wird auch vom Tze⸗ 
tzes zum Lykophron ®. 507. angeführt, und: 
fheint ein Theil von Empedokles Gedidt 
über die Natur geweſen zu ſeyn, und zwar der« 
jenige, worinn der Streit der Elemente vor ber 

Entſtehung der Welt befoprieben worden. 
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fchaft, Venus und Amor gefellten fich zu ihr, 
wie Empedokles, Parmenides und Sefior. 
dus 28) fagen, damit die Dinge ihre Plaͤtze ver⸗ 

ändern, einander ihre Kräfte mittheilen, und 
menn fie an die nothwendigen Gefege theilß. der 
Bewegung, theild der Ruhe gebunden und ger 
zwungen worden, nachzugeben, und einen beſ— 
fern Pag, als fie von Natur hatten, einzus 
nehmen, auf folhe Art eine vollfommene Har⸗ 

monie und Eintracht bewirfen follten. | 

Geſetzt aber, daß fein einziger Theil der 
Welt in einem widernatürlichen Zuſtand geweſen 
- wäre, baf alles und jedes fich da befände, mos 
hin es feiner Natur nach gehört, ohne einer Ver- 
feßung zu bedürfen, oder vom Anfange beburft 
zu haben ; fo begreife ich gar nicht, worin nur 
das Gefchäft der Vorſehung beſtehet, oder mo 
von Jupiter , der loollfommenite Künftler, 29) 
-Mater und Schöpfer geworben ifl. Bey einer 
Armee wäre die Taftif ganz entbehrlich, wenn 
jeder Soldat ſchon von felbft müßte, mo er fich 
hinſtellen, welchen Poften er behaupten, oder 
welche Gelegenheit er ablauren muß, Man 
brauchte weder Gärtner noch Baumeifter, wenn 
einerfeitd dad Waffe. von felbft zu den Pflan⸗ 
en, bie einer Bewäfferung bedürfen, binflöffe; 
aribererfeit8 die Ziegeln, Balken und Steine 
einen eigenen Trieb und eine natürliche Neigung 
— | P 3 haͤtten, 


28) Heflodung in der Theogonie, V. 120. und 195. ff. 

ag) im erſten Buche der Siſchreden Sr. a. (Tb. 5- ©. 

Ä 286.) murbe dies als ein Ausdiud des Pind a⸗ 
rus ängeführt, | 
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hätten, ben Platz, wohin fie gehören, von felbft 
einzunehmen. Wenn nun aber diefer Grund- 
fag offenbar alle Vorſehung aufhebt, und der 
Gottheit die Ordnung und Eintheilung aller 
Weſen zukoͤmmt, was ift es da noch zu verwun⸗ 
dern, daß hier Feuer, dort Sterne, hier wieder 
weine Erbe und oben ein Mond hingeſtellt iſt, 
welcher in dem von der Vernunft ihm angewie— 
fenen Gefängniß weit ficherer ſteht, als in jez 
nem, daß die Natur ihm gegeben hatte? Muͤß— 
ten übrigens alle Körper bloß ihrer natürlichen 
Neigung folgen, und feine andere als ſolche 
Bewegungen machen, die ihrer Natur gemäß 
find, fo durfte auch weder die Sonne, noch der 
Morgenftern, noch irgend ein anderer Stern 
im Kreiſe herumlaufen,. weil die leichten unb 
feuerartigen Körper von Natur fich aufwärts, 
aber nicht.im Kreife bewegen, Da nun die Na⸗ 
tur fih nach Werfchiedenheit des Drtes eine 
folche Veränderung gefallen läßt, daß zum Ber 
Piel das Feuer, wenn es fich hier bewegt, gez 
rade auffteigt, fo bald e8 aber an den Himmel 
gelangt, in deſſen Umſchwunge mit herum ge; 
trieben wird; mas iſt es da noeh Wunder, wenn 
eben dies auch den ſchweren erdartigen Körpern 
begegnet, daß fie außerhalb ihres natürlichen 
Platzes von dem fie umgebenden Körper gezwun⸗ 
gen werden, eine andere Art von Bewegung au; 
zunehmen? Denn das laßt fich doch nicht an 
nehmen, baß der Himmel zwar von Natur bie 
Kraft befiße, den leichten Körpern das Empor; 
feigen zu benehmen, aber Die leichten und ab; 
waͤrts fich ſenkenden nicht uͤberwaͤltigen koͤnne; 


im 
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im Gegentheil hat er dieſe fomohl als jene durch 
feine Kraft in eine beffere Ordnung. gebracht, 
und fich dazu ihrer eigenen Natur bedient. 


Wenn eg indeß erlaubt ift, mit Ueberges 
hung der gewöhnlichen und an irgend ein Sy 
ftem gebundenen Meynungen, ohne Scheu zu 
fagen, was ich hierüber denke, fo ſcheint mir 
fein Theil eines Ganzen für fich felbft feine 
eigene Stelle, Lage oder Bewegung zu haben, 
die man fchlechthin feine natürliche nennen koͤnn⸗ 
te; ſondern wenn jeder Theil ſich nach dem Vor⸗ 
theil und Erforderniß deſſen, weßhalb er ent⸗ 
ſtanden, von der Natur hervorgebracht oder ge? 
macht worden ift, bemegen läßt, und immer fd 
wirket, leidet, und fich verhält, wie es für jenes 
Erhaltung, Schönheit und‘ Kraft ſchicklich iſt, 
dann ſcheint er eine der Natur gemaͤße Stelle, 
Bewegung und Beſchaffenheit zu haben. Der 
Menſch zum Beyſpiel, der ſo gut als irgend ein 
anderes Weſen der Natur gemaͤß entſtanden iſt, 
hat die ſchweren, erdartigen Theile vorzuͤglich 
oben am Kopfe, die warmen und feuerartigen 
aber in der Mitte. Von den Zaͤhnen ſind einige 
aufwaͤrts, andere unterwaͤrts eingeſetzt, aber 
weder dieſe noch jene verhalten ſich der Natur 
zuwider. So laͤßt ſich auch nicht ſagen, daß 
das oben in den Augen blitzende Feuer der Nas 
tur gemäß, hingegen das im Herzen und Unters 
leibe, derfelhen zuwider fen; fondern beydes iſt 
auf eine ſchickliche und nügliche Art angebracht. 
Empedokles fagt: 


0. Gie⸗ 
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Eiche bie Schnecken des — mit ſchwerbelaſte⸗ 


tem Ruͤcke 

Und die ſchalichten Muſcheln, und bartbef@ilderen 
Kröten. 

Erde findeft du oben auf ihrem Körper woh⸗ 
nen. 30 ) 


Diefe fchmere, fteinartige Maffe, die oben auf 
dem Körper liegt, drückt keinesweges die andern 
Theile darnieder; hingegen fann auch die Wärz 
me ihrer feichtigfeit wegen nicht in die obere 
Region verfliegen und verlohren gehen. Beyde 
find gewiſſermaßen mit einander vermifcht, und 
nach eineg jeden Natur zuſammen vereiniget. 


Eolchergeftalt it es denn mwahrfcheinlich, 
daß auch, die Welt, weun fie anders ein Thier 
ift, an vielen Iheilen ihres Ganzen Erde, an 
vielen andern wieder Feuer, Waffer und Luft 
habe, die aber nicht durch eine Nothwendigkeit 
dahin geworfen, fondern durch eine Vernunft 
fo geordnet worden. Denn auch dag Auge ift 
nicht feiner Leichtigfeit wegen an den Drt, mo 
8 ſich befindet, herausgepreßt, noch das Herz 
vermoͤge ſeiner Schwere in die Bruſt hinabge— 
ſunken; ſondern beyde haben dieſe Stelle be— 
kommen, weil es ſo beſſer war. Daher duͤrfen 
wir denn auch nicht denken, daß unter den Theis 
len der Welt die Erde vermöge ihrer Schwere 
dahin, wo fie fich befindet, gefallen, oder die 
Sonne, wie Metroddrus von Chius glaubte, 

| wegen 


30) Diefe Stelle ift auch ſchen oben im erfien Bude 


der Zıfhreden Fr. 2. (Th. 5. ©. 286.) angeführt 
worden. 
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wegen ihrer Leichtigkeit gleich einem Schlauche 31) 
in die obere Region getrieben worden, oder die 
uͤbrigen Sterne gleichſam nach ihrem auf der Wag⸗ 
ge beſtimmten Gewicht an die Stellen, wo ſie 
ſtehen, gekommen ſeyen. Nein, da die Ver— 
nunft die Oberhand hatte, wurden letztere wie 
leuchtende Augen an das Geſicht des Univer— 
ſums geſetzt, um beſtaͤndig im Kreiſe herum zu 
laufen. Die Sonne, welche die Stelle des Herz 
send. vertritt, verbreitet aus fi ch felbft Licht und 
Waͤrme, wie Blut und Lebenggeifter, nach allen 
Eeiten herum. Erde und Meer leiften ihrer Be; 
ffimmung nach der Welt eben die Dienfte, mel; 
che der Magen und die Hlafe dem Tiere leiften. 
Der Mond, der smwifchen der Eonne und der 
Erde, wie die Leber oder ein anderes zarte Ein; 
gemweide zmwifchen dem Herzen und Magen, ſteht, 
fehicht die Wärme aus den obern Negionen zu 
uns herab, und vertheilt dagegen bie von hier 
aufiteigenden Dünfte, nachdem er fie durch So; 
chen gereiniget und verdünnt hat, um fich her; 
um. Ob deſſen erdartige und fefte Maffe noch 
zu einem andern Zwecke dienlich feyn, ift ung 
unbefannt; auf alle Falle aber ift es am ficher- 
ſten, dasjenige anzunehmen, was ifich nothwen⸗ 

P5 dig 


31) Ampot ſetzt bier- zur Erklaͤrung hinzu: comme 
un outre ou un ballow plein de vent, qui fe” 
zeit au fond de l’eau, viendroit incontinent 
au deffus — Metrodorus, von Chius, mar 
ein Schäler des Demofrirus von Abdera, und 
lebie um die yore Olpmoiade. 
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gig aus der Sache felbft ergiebt. 32) Denn 
was läßt fih aus der Meynung der Stoifer 
ziehen, dag nureinige Wahrfcheinlichfeie hätte? 
Sie fagen, aus ben lichten iund feinen Theilen 
des Aethers fey ihrer Dünnheit wegen der Him⸗ 
mel, aus den dicken und feften aber die Sterne 
:entftanden, und unter biefen beftche der Mond 
aus der gröbften und frübften Materie. Gleichz. 
‚wohl lehrt fchon der Augenfchein, dag der Mond 
nicht vom Nether abgefondere iſt, fondern- daß 
er fih noch mitten in demfelben bewegt, und 
auch tnoch viele ätherifche Subſtanz funter ſich 
hat, in melder bie Winde entfichen, und die 
Kometen ihre. Bahn. haben. 33) Folglich if 
jever Körper nicht nach feiyer durch Schwere 
ober Leichtigkeit beitimmten Neigung geftelft, 
fondern nad) einem ganz andern Berhältnif ge⸗ 
ordnet worden. 

So weit hatte ich dann geredet, und da 
nun weiter nichts als die Beweiſe dieſer Mey— 
nung hinzuzufuͤgen waren, wollte ich den Lucius 
wieder fortfahren laſſen, als Ariſtoteles laͤchelnd 

| eins 


32) Eplander verſteht diefe Stelle andere. Er 

8laubt zo KATWAayYXacjavor müfle in Tov Kary- 

vayxaısvov verändert werden, und giebt fols 

gende Ueberfegung: certe ubique hc fententia 

potior eft, quam quæ necefitäte materiz ift- 
hze definit. uw» - 

33) So babe ich.diefe im Texte verftämmelte Stelle 
‚ mit Huͤlfe der aus zwey Manuferipten augege- 
denen £efearten zu ergaͤnzen —5 wlewohl auch 

dieſe eben nichte troͤſtlies Hefe“ 


erſcheinende Geſicht. 235 


einfiel: Ich bezeuge hiermit, ſagte er, daß 
deine ganze Widerlegung nur gegen diejenigen 
gerichtet iſt, die den Mond für halbfeurig hal- 
ten, und behaupten, daß insgemein die Koͤrper 
ſich von ſelbſt theils aufwaͤrts, theils abwaͤrts 
neigen. Ob es aber Jemanden giebt, welcher 
ſagt, daß die Sterne ſich ihrer Natur nach im 
Kreiſe bewegen, und daß ihre Subſtanz von den 
vier Elementen ganz verſchieden ſey, dieß iſt 
ung ſelbſt nicht "einmal durch Zufall in die Ges 
danfen gefommen. Daher bin ich der Mühe überz 
hoben, dir darauf zu antworten. 

Lucius verfegte ihm: Sa, mein Freund, 
wenn ihr die übrigen Sterne und den ganzen 
Himmel in eine reine und unvermifchte Natur, 
die feiner Veränderung oder Affection unters 
mworfen ift, verfeßtet, und einen Kreis zöget, 
durch welchen ihr Umfehwung ohne Aufhören 
fortgeht ; fo mürde jeßt wenigſtens vielleicht 
Niemand etwas dagegen einzumenden haben, 

ob ſich gleich unzählige Schwierigfeiten dabey 
finden. Allein wird diefer Grundfag *) auch big 
auf denMond ausgedehnt, fo fann man. bey 
diefem auf feine Weiſe die Freyheit von aller 
Veränderung und bie tadellofe Schönheit des 
Körpers verfechten 5 fondern, um ber übrigen 
Ungleichheiten und Werfchiedenheiten hier nicht 
zu gedenken, fo muß eben dieß im — er⸗ 
| | heiz 


0) Sur WAsov muß in diefer Stelle d Ao’yos geleſen 
werden, welches auch Eplander in feinen 
Hederfegung ausgedrädt bat, 
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ſcheinende Geficht durch Veränderung feiner 
Subſtanz oder durch Beymifhung einer fremden 
entftanden ſeyn. Was aber vermiſcht wird, 
leidet immer eine Veraͤnderung; dern es ver; 
liert feine gauterfeit, fobald ed mit Gewalt mit 
"etwas fehlechterem angefüllt wird. - Durch mag 
anders ließe fich wohl fein lanafamer zoͤgern⸗ 
ber Lauf, feine ſchwache, kraftloſe Wärme, 
welche, wie Jon 34) fast, 

| — Zur Reife nie die ſchwarze Traube bringt — 
erklaͤren, als durch die Schwaͤchlichkeit und 
Affection deſſelben, wenn anders Affection und 
Veraͤnderung bey einem ewigen und himmli⸗ 
ſchen Koͤrper Statt findet? 


Ueberhaupt mein lieber Ariſtoteles, wird 
ber Mond, als Erde, immer ein herrlicher, 


vrachtvoller und bemundernswirdiger Körper m 


bleiben; betrachtet man ihn aber als einen 
Stern, ald ein Richt, oder als einen göttlichen - 
und himmlifchen Körper, fo fürchte ich fehr, daß 
er ung haͤßlich und ungeftaltet vorfommen und 
dieſem fchönen Namen Schande machen möchte. 
Denn unter allen den unzählichen Körpern, die 
am Himmel ſtehen, iſt er der einzige, der eines 
fremden Lichtes bedarf, wie Parmenides fagt: 


Immer ſiehet er ängklich fih um nad den Strahlen 
der Sonne. 
Unſer 


44) Ein tragiſcher Dichter, aus Chius gebuͤrtig, der 
um die 7ate Olympiade lebte. 
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Unſer Freund fand zwar vorhin 35), da er bey 
dieſer Unterredung den Lehrſatz des Anaxagoras, 
daß die Sonne ihren Glanz dem Monde mitz 
theile, auseinander fegte, allgemeinen Beyfall; 
allein ich mag dag, was ich von euch oder doch 
in eurer Gefellfchaft erlernt. habe , bier nicht 
wiederholen, und gehe daher mit Sleiß zu den 
übrigen Gegenftänden ‚fort. Es ift alfo wahr; 
fcheinlich,, daß der Mond nicht wie Glas oder 
Kryſtall erleuchtet wird, Durch welche das Son⸗ 
nenlicht ganz durchfcheint; auch nicht vermitteift 
einer Vereinigung des Glanzes und Lichtes, fo 
wie brennende Sadeln, die, ihren Schein genen; 
feitig veriärfen. Denn in dieſem Falle müßte 
er beym Neumonde fo gut ald beym Vollmonde 
für uns ganz erfeuchtet ſeyn, wenn er die 
Sonnenftrahlen nicht auffienge. und zuruͤckwuͤrfe, 
fondern fie durch feine lockere Maſſe ungehindert 
durchgehen ließe, oder wenn die Sonne fein | 
Licht durch Beymifchung des ihrigen anzuͤndete. 
Am Neumonde, Mo er mit der Sonne zuſam⸗ 
mienfommt, läßt fih auch die Urfache nicht in 
feinen Abweichungen und Entfernungen fuchen, - 
fo wie wenn er halberleuchtet und auf beyden. 
Seiten gehörnt oder fichelförmig iſt; ſondern 
er ſteht alsdann, wie Demoftitus fagt, fenfz., 
recht unter dem Körper, ber ihn erleuchtet, und h 
empfängt fo unmittelbar die Strahlen der Sonne. 
J | = Daher 
24) Vermuthlich bezieht fi dies auf den Anfang der 
Adhandfung, die verlohren gegangen if. Es 
täße ſich alſo nicht angeben, wer unter dieſem 
Sreunde au verfteben ſeyn mag. - | 
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Daher müßte er in folchem Falle ſelbſt fichtbar 
ſeyn, und auch jene durchfcheinen laffen. Allein 
er.ift fo. weit entfernt, dieß zu thun, daß er 
vielmehr dann felbft ganz unfichtbar ift und ſo⸗ 
gar auch die Sonne oft verdeckt und unfern- 
Augen entzieht, mie Empedokles fagt : 
— — — Idre glänzenden Strahlen 
Streuet ſie uͤber den Erdkreis, aber in Schaiten 
verhält fie 
Von der Erde fo viel, als breit if die Scheibe 
des Mondes — 
gleich ald wenn bag Licht in eine dicke Nacht 
und Finſterniß, nicht aber in einen andern. 
. Stern fiel. Was die Meynung des Poſei- 
donius 36) ambetrifft, daB das Sonnenlicht 
wegen der Tiefe bed Mondes nicht durch befien 
Körper bis zu und dringen Fönne, ſo iſt fie. 
offenbar grundlos. Denn die Luft, die fo unger . 
“heuer groß und vielmal tiefer ift als der Mond, 
wird doch von den Sonnenftrahlen ganz durch 
drungen und erleuchtet. Es bleibt alfo meiter 
nichts übrig, als mas Empedokles fagt, daß 
die vom Monde auf unfere Erde fallende Er— 
leuchtung von einer Refraction des Sonnenlichtg 
an demfelben herrühre. Das ift auch bie Ur⸗ 
‚fache, warum fie weder mit Wärme noch mir 
firahlendem Glanze zu ung gelangt, mie doch 
natürlicher Weife gefchehen müßte, wenn eine 
Entzündung oder Vermiſchung des beyderfeitis 
gen 
36) Poſeidonius, von Apamea oder Rbodus, war 


einer der-gelehrteften und beredteften Stoiker und 
bluͤhte um die ıgıte Olpmpiade, 
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gen Lichtes Statt faͤnde. Denn ſo wie das Echo 
durch das Abprellen der Toͤne unvernehmlicher 
wird als die Stimme ſelbſt; wie der Pfeil, der 
von einer Mauer abſpringt, ſeine volle Kraft 
verliert, fo bekoͤmmt auch der Strahl, der des 
Mondes weite Scheibe trifft, 37) nur einen 
ſchwachen und Fraftlofen Ruͤckfluß zu ung, meil. 
durch die Nefraction feine Staͤrke vermindert 
wird. 
In der That, fiel hier Sylla ein, diefe 
Meynung ift nicht ohne Wahrfcheinlichkeit. 
Aber wie? Hat denn fchon der ftärffte Einwurf, 
den man dagegen macht, feine Abfertigung ers 
halten , oder ift er von unferm Freunde aus 
der Acht gelaflen worden? — Welchen mennft 
du ? verfegte Lucius. Etwa den vom halb: 
erleuchteten Monde hergenommenen Zweifel? — 
Allerdings, antwortete Splla. Denn es ift 
doch nicht ganz ohne Grund, daß, da jede 
- Mefraction in geraden Winfeln gefrhieht, dag 
Licht des Mondes, wenn er halberleuchtet mit; 
ten am Himmel fteht, nicht gerade auf die Erde, 
fondern über fie hHinaugfallen müffe. Die Eonne 
ſteht dann am Horizont und wirft ihre Strahlen 
auf den Mond. Diefe müffen alfo, wenn fie 
nach gleichen Winfeln gebrochen werden, auf den 
entgegengefesten Punft bed Horizonts fallen, 
nicht aber den Schein hieher werfen ;' oder es 
müßte eine gänzliche Verdrehung und Veraͤn— 
derung bes Winkels vorgehen, welches doch 
nicht moͤglich iſt. 

Lucius 


37) Diefe Worte feinen and einem ‚unbekannten Dich⸗ 
ser entlebns zu fepn. 
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Lucius eriwiederte : Beym Jupiter! auch 
davon ift fchon gefprochen worden. Aber, lieber 
Freund, feßte er hinzu, indem er fih an den 
Mathematifer Wienelaus wendete, ich ſcheue 
mich, in deiner Gegenwart, einen mathemati; 
fehen Lehrſatz, der für die Grundlage der ganzen 
Katoptrif gehalten wird, aufzuheben. Gleich? 
wohl ift es nothwendig, da es weder von felbft 
erhellet, noch auch fo ganz ausgemacht ift, daß 
jede Nefraction in gleichen Winfeln gefchehe. 
Zur Widerlegung dieſes Satzes dienen nicht nur 
die gewoͤlbten Spiegel, wenn ſie nach einem 
gewiſſen Geſichtspunkt die Dinge groͤßer, als 
fie wirklich find, darſtellen; ſondern auch die 
geboppelten Epiegel, indem, wenn ihrer zwey 
fo gegen einander geflellt werden, daß ber 
Winkel einwaͤrts geht, jede Fläche ein doppel⸗ 
te8 Bild darſtellt, und alſo von einem einzigen 
Geſichte vier Bilder entſtehen, von denen zwey 
den aͤußern zur linken Seite gegenuͤber, zwey 
aber rechts etwas dunkler in der Tiefe der Spie— 
gel erſcheinen. Von der Entſtehung dieſer Bil: 
der giebt Plato die Urſache an. Er ſagt naͤm⸗ 
lich, daß, wenn der Spiegel auf beyden Seiten 
erhoͤhet worden, die Geſichtsſtrahlen ihre Re— 
fraction veraͤndern, welche dann von der einen 
Seite auf die andere fallen. Wenn alſo einige 
Geſichtsſtrahlen gerade zu uns zuruͤckkehren, an— 
dere hingegen auf die andere Seite der Spiegel 
fallen und von da erft wieder zu ung Ffommen, 
fo ift eg niche möglich, daß alle Nefractionen 
in gleichen Winfeln gefchehen. . Eben degmegen ° 
wollen diejenigen, bie das Gegentheil behaupten, 
lieber 
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lieber den Ausfluͤſſen des Lichts, die vom Monde 
auf die Erde kommen, die Gleichheit der Winkel 
ganz abſprechen, weil fie dieß für wahrſchein— 
Sicher halten als jenes. 

Indeß wenn man ja unferer theuren Geo— 
metrie dieß zugeben und einräumen muß, fo ift 
e8 fürs erfte wahrfcheinlich, daß dieß wohl bey 
völlig glatten Spiegeln zutrifft; allein der Mond 
bat ſehr viele Ungleichheiten und Unebenheiten, 


s‘ 


fo daß die Strahlen, die von einem großen Körz 


per. auf Höhen fallen, melche beträchtlich genug 
find, den empfangenen Echein fich wechfelfeitig 
_ zusumerfen, auf alferley Art gebrochen und 
verwicelt werden, und dann ber MWiderfchein 
ſelbſt fich eben fo durchkreuzet, als wenn er von 
- einer großen Menge Spiegel zu ung gelangte, 
"Sodann, wenn wir auch auf dem Monde felbft 
Mefractionen in geraden Winfeln annehmen, 


fo ift es doch nicht unmöglich, daß die, durch - 


einen fo weiten Zwifchenraum gehenden Etrahlen 
fo viele Brechungen und Abfälle befommen, daß 
daraus ein Licht fich bilden und fcheinen kann. 
Einige beweifen auch durch Zeichnungen und 
Figuren, daß der Mond viel Licht auf die Erde 
wirft, nach einer Linie, die unter der daliegenden 
hingesogen worden. Allein es geht nicht wohl 
‘an, bergleihen Figuren mahrend eines Dorz 
trages zu zeichnen, zumal in Gegenwart fo 
vieler Perſonen. Ä | 


Veberhaupt, fuhr er fort, wundere ich mich 


ſehr, warum man eben den halben Mond gegen 


unfere Behauptung anführt, da doch vom ger 
Plut. mor. Abb. 7.38. Q hoͤrn⸗ 
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hörnten und fichelförmigen fih das nämliche 
fagen läßt. Denn erleuchtete die Sonne den 
Mond als einen ätherifchen oder feurigen Koͤr⸗ 
per, fo würde fie gewiß nicht deffen Halbfugel 
unferm Gefichte immer dunfel und: glanzlog er; 
fcheinen laffen, er müßte vielmehr, fobald fie 
ihn in ihrem Umlauf nur im-geringften beruhrt, 
ganz angefüllet, und von dem Lichte, das überall 
leicht eindringt, durchaus verändert merden, 
Der Wein, der das Waſſer nur an einem Punfte 

berührt, ein einziger Tropfen Blut, der in eine 
Seuchtigfeit fallt, pflegt fogleich die ganze Maſſe 
roth zu färben; man behauptet, daß felbft die 
Luft von dem Lichte nicht durch gewiſſe Aus⸗ 
fluͤſſe, nicht durch eingemifchte Strahlen, fonz 
dern durch einen bloßen Etoß defielben durch, 
aug verändert werde, Wie fann man alfo noch 
glauben, daß ein Etern, ber einen. andern 
Stern, oder ein Licht, welches ein anderes Licht - 
berühret, ſich mit demfelben nicht vermifche, 
noch eine totale Verwirrung und Veränderung 
bewirfe, fondern nur den Theil erleuchte, deffen 
Oberflaͤche er berühret ? Jener Zirfel, den die 
Sonne in ihrem Umlaufe am Monde befchreibe, 
der bald auf. die Grenzlinie zwifchen dem ficht: 


baren und unfichtbaren Theil deffelben fällt, -- 


bald fich in gerader Linie erhebt, fo daß er nach 
den verfchiedenen Lagen des Hellen gegen dag 
Dunkle denfelben durchfihneidet, und auch wie: 
der von ihm durchfchnitten wird, und. der die 
Urfache von ber gehörnten und fihelförmigen 
Figur iſt — dieſer Zirfel, fage ich, bemeifer 
mehr als fonft etwas, daß bie Erleurhtung bes 

| Ä Mon 
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Mondes keine Vermiſchung, ſondern eine Be— 
ruͤhrung, nicht eine Vereinigung zweyer Lichter, 
ſondern eine Umleuchtung ſey. 


Da aber der Mond nicht blos erleuchtet 
wird, ſondern auch ein Bild des Lichtes hieher 
fickt, fo koͤnnen wir in Abſicht der Subſtanz 
des Mondes um deſto mehr auf unferer Be: 
hauptung befichen.. Denn die Refractionen ge; 
fchehen nie an etwas dünnen, dag aus fubtilen 
Theilen zufammengefegt ift, und es laͤßt ſich 
ſchwer begreifen, wie ein £icht vom Fichte, oder 
ein Feuer vom Feuer abfpringen fann. Alles, 
maß ein Zurücfchlagen, eine Brechung bewirfen 
fol, muß ſchwer und dicht ſeyn, um den Schlag 
zu empfangen und wieder zurückzugeben. Nun 
verftattet aber die Luft der Sonne einen Durchs 
gang, ohne ihre Strahlen zurüczuftoßen, oder 
ſich ihr zu miderfeßen. Hingegen von Holz, 
von Steinen und Kleidern, die an die Sonne 
geſetzt werden, entficehen viele Widerfcheine und 
-Strahlenbrechungen. Auf eben die Art fchen 
wir „uch, daß die Erde von der Eonne er; 
leuchtet wird. Denn fie laßt dag Licht nicht fo, 
wie das Waffer, big auf den Grund, noch mie 
die Luft durch ihre ganze Maffe dringen ; ſon— 
dern eben ein folcher Zirfel, ald die Sonne um 
den Mond befchreibt , zieht fih auch um die 
Erde herum, und fehneidet von ihr eben einen 
fo großen Theil aß,.der jedesmal von der Sonne 
erleuchtet wird, wahrend. der andere unerleuchz 
tet bleibt. Denn an beyden Körpern ſcheint 
ber erleuchtete Theil etwas mehr als die Halfte 

| 2.2: .; der 


‚x 
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ber Kugel zu betragen. Doch erlaubet mir, 
daß ich. dieß geomekrifch nach den Regeln ber 
Proportion außdrüde Wenn es drey Dinge 
giebt, denen fih das Sonnenlicht nähert, die 
Erde, der Mond und die Luft, und wir fehen, 
daß der Mond nicht mie die Luft, fondern mehr 
wie die Erde erleuchtet wird, fo müffen noth? 
wendig die beyden Dinge, die von der naͤm⸗ 


lichen Urfache die, nämliche Wirfung leiden, 


eine gleiche Natur haben. 


Da die ganze Gefellfehaft dem Lucius hierz ‘ 


über Lobfprüche ertheilte, fagte ich: Vortref⸗ 


lich, daß du einen ſchoͤnen Vorfrag mit einer 
ſchoͤnen Proportion befchloffen haft. Man darf 
Dich defien, was dir zugehört, nicht berauben. 


Nun fo muß ich denn, verfegte Lucius 


Yächelnd, mich zum zweytenmal einer Proportion “ 


bedienen, damit wir bemeifen, daß der Mond 
der Erde vollig gleich fey, nicht nur deswegen, 
- weil er von der nämlichen Urfache die namliche 


Wirkung leidet, fondern auch weil er an demfel, 


ben Gegenftand diefelbe Wirkung hervorbringt. 
Daß unter allen den Ereigniffen an der Sonne 
feing dem Sonnenuntergange fo ahnlich fen als 
die Sonnenfinfterniß, werdet ihr mir zugeben 
müffen, wenn ihr euch an die neuliche Zufam; 
menkunft des Mondes mit ber Sonne erinnert, 
welche am vollen Mittage überall am Himmel 
eine Menge Sterne fichtbar machte, und ber 
al eben bie Miſchung, wis fonft die Daͤmme⸗ 


rung, 


— 
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rung, mittheilte. Auſſerdem ſoll auch Theon 38) 
bier den Mimnermus, ben Rydias, 39) den 
Archilochus, ja noch oben drein den Stefihor 
rus und Pindarus anführen, die bey Sonnens 
finfterniffen in Klagen ausbrechen, daß der 
glaͤnzendſte Stern ihnen entwendet und der belle 
Mittag in Nacht verwandelt worden, oder daß 
der Sonnenftrahl den Pfad der Finfterniß bes. 
treten habe ; zulegt auch den Homer felbft, 
welcher fagt, daß finitere Nacht dag Antliß der 
Menſchen verhülfe, 40) daß die Sonne am 
Himmel hinter dem Monde erlofhen fey, 41) 
und daß dieß zu gefchehen pflege, 
m der jenige Mond abnimmt und der folgende 
zunimmt. 42) 


23 Das 


38) Diefer Aufforderung zu Folge war Theon ein 
Grammatifer, der fib mir Erklärung und Ausle- 


gung alter Dichter bifchäftigte. 


| 89) Da Kodias in diefer Geſellſchaft aufgeführet 


wird, fo laͤßt fi daraus fließen, daß er ein 
berühmter Dichter gemefen feyn muß. Wlein nie» 
gende forft wird ein Dichter diefes Namens ex: 


mähnt, und dader vermurbe id, daß der Name 


Kodias aus Kerkidas verftimmelt worden. 


der Arkadier, aus Megalopolis gebürtige. S. 
MDerizonius zu Aelians vermiſchter Ge: 


ſchichte B. 33. K. 20. 


40) Im zoten B. der Ddyffee D. 352. 
aı) Ebendafelbft» V. 357. 
43) Diefer Ders koͤmmt vor, im ı4ten B. der Dbnffee, 


DB. 162. und B. 19. V. 307. In alten diefen 
Stellen redet Homer von nichts meniger ald 
von Sonnenfinfterniffen ; Blutarc aber mender 
die von ihm gebrauchten Redensarten darauf an, 


weil fie ſich ſehr gut Bao deuten laffen. 


⸗ 


Dieſer war ein Jambendichter, und Geſetzgeber 
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Das übrige ift, meines Erachtens, ſchon durch 
die genauen Unterfuchungen der Mathematifer 
zur völligen Gemißheit gebracht worden, daß 
namlich die Nacht der Schatten der Erde, die 

Eonnenfinfterniß der Schatten des Mondes ift, 

‚wenn unfer Geficht auf denfelben fällt. Denn 
beym Untergange wird die Sonne unferm Blicke 

durch die Erde felbft, bey einer Sinfternig bins 

‚gegen, von dem Monde entzogen. Beyde find 
wahre DVerfinfterungen , nur mif dem Unter- 

fhiede , daß die beym Untergehen von ber Erbe, 

bie bey den Finfterniffen aber vom Monde herz 

rührt, deffen Schatten vor unfer Seficht tritt, 

Was nun hieraus folgt, laßt ſich ſehr leicht 

einfehen. Denn wenn die Wirfung gleich ift, 

fo find auch die wirfenden Urfachen gleich, weil 

nothwendig diefelben Ereigniffe an demſelben 

Gegenſtande von bdenfelben Urfachen herruͤhren 

müffen. Wenn indeß bey Sonnenfinſterniſſen 

die Dunfelheit nicht fo tief und groß ift, auch - 

die Luft nicht fo ganz übermwaltiget, mie bey 

Nachtzeit, fo darf ung dieß gar nicht befremden. 

Beyde Koͤrper, ſowohl der, welcher die Nacht, 

als der die Sonnenfinſterniß verurſacht, haben 

zwar einerley Subſtanz, aber nicht einerley 

Groͤße. Die Aegypter nehmen an, wo ich nicht 

irre, der Mond ſey nur der zwey und ſieben— 

zigſte Theil der Erde, Anaxagoras hingegen, 

er ſey fo groß als der Peloponnes. Ariſtarchus 

bemeifet, ber Durchmefler des Mondes habe 
ein Verhältniß zur Erde, das Fleiner iſt als 
fehzig zu neunzehn, etwas groͤßer aber als 
— und Ki zu > und vierzig. Daher 
kommt 
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fommt e8 benn, daß bie Erbe, ihrer Größe we⸗ 
gen, die Sonne unferm Gefichte ganz entzieht; 
. denn bie Verdeckung ift groß, und dauert fo 
lange als die Nacht. Wenn hingegen der Mond 
auch zumeilen die Sonne ganz verbirgt, fo hat 
dieſe Berfinfterung weder eine felche Dauer noch 
Breite, fondern um den Rand herum bleibt 
noch immer ein gemwiffer Schein ſichtbar, der 
den Schatten nicht zu groß und finfter werden 
laßt. Ariftoteles, ich meyne bier den altern, 43) 
giebt von dem Umſtande, daß der Mond öfterer 
als die Sonne verfinftert gefehen wird, unter 
andern auch diefe Urfache an, weil die Sonne 
durch das Vortreten des Mondes, der Mond 
aber — 44) durch dag Vortreten der Erde ver 
finftert wird. Co fagt auch. Pofeidonius, wenn 
er dieß Ereigniß erflaren will : die Sonnen 
finfterniß ift eine Zufammenfunft mit dem Monde, 
beflen Schatten unfer Geficht verdunfelt. 45) 
24 Denn 


43) Lucius feßt dies mit Kleiß hinzu, meil fi unter 
der Geſellſchaft aud ein Ariftoreles befand, 
damit man ibn nicht vermechfeln ſollte. 

44) Im Texte it bier eine Lüde, die ih nah Ey 
andern ergänzt babe. Ich glaubte, im Aris 
ftoreles felb darüber Auskunft zu finden, habe 
aber vergeblih nachgeſucht. Amvot ſeht zur 
Ergänzung folgendesibinzu: que le foleils &clipfe 
par obftrudtion de la lune, et la lune par ob- 
ſtruction de la terre, qui eft beaucoup plus 
grande et fpacieufe ct par confequent s’oppofe 
ui aus fouvent, au moins pour al ui fien® 


45) dub diele Stelle iſt verſtuͤmmelt und abgerhfen, 
Ich abe fie nad Ampot ergänit, N 
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Denn eine Sonnenfinſterniß findet nur fuͤr di⸗ 
jenigen Statt, denen ber Mondefchatten den 
Anbli ber Sonne entzieht. Wenn er nun aber 
sugefteht, daß der Schatten des Mondeg auf 
ung falle, fo weiß ich nicht, was ihm da noch 
zu fagen übrig bleibt, Denn von einem Sterne 
Tann unmöglich Schatten fommen. Nur dag, . 
mas unerleuchtee iſt, nennt man Schatten z 5 
Daß Licht aber macht feinen Schatten, im Ge; 
sentheil bringt es feine Natur mit fih, den: 
felben zu vertreiben. dein, fagte er, was 


Wurde. denn nach diefem noch für ein Beweis 
angegeben ? 


Ich antwortete ihm: Daß der Mond eben 
diefelbe Verfinfterung erleider — Gut, verfegte 
er, du haft mir wieder eingeholfen. Aber foll 
ih nun, da ihr eg für ausgemacht annehmen 
koͤnnet, daß ber Mond verfinftere wird, wenn 

er in den Erdſchatten fritt, gu der übrigen Uns 
ferfuchung fortgehen ; oder wollt ihr lieber, 
Daß ich-mich damit befchäftige, euch alle die vers 
ſchiedenen Erflärungsarten einzeln anzuführen ? 


Ja, beym Zupiter! verfeßte Theon, fprich 
du immerhin von dieſen. Ich für meine Perfon 
bedarf noch einiger Ueberzeugung, da ich blog 
gehört habe, daß, wenn bie drey Körper, Erde, 
Sonne und Mond, in gerader Linie zu ftehen 
kommen, alsdann die Finſterniſſe ſich ereignen. 
Denn die Erde entzieht dem Monde, und der 
Mond wieder der Erbe da8 Sonnenlicht. Die 
Senne verfinftere ſich, wenn der Mond, der 
Mond aber, wenn die Erde in die | 

| F dre 
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drey Körper zu ſtehen koͤmmt. Jenes geſchieht 
im Neumonde, dieſes im Vollmonde. 


Das !ift auch ungefähr, verſetzte Lucius, 
das vornehmſte, was fich hierüber fagen läßt. 
Höre nun, wenn es dir beliebt, zuerft den von . 
der Figur des Schatteng hergenommenenGrunb. 
Diefe Figur ist ein Kegel, dieweil ein großes 
Seuer, ober ein fugelförmiges Licht, eine klei— 


nere, aber ebenfalls fugelförmige Maffe umfaßt. _ | 


Daher fömmt es, daß bey den Mondfinfternif- 
fen die Umriffe der verdunfelten Theile gegen 
die hellen allemal runde Abfchnitte haben. 
Denn die Annäherungen eines runden Körpers, 
er mag nun die Abfchnifte geben oder empfan- 
sen, pflegen immer nad) allen Seiten hin, ber 
Gleichheit megen, rund aussufallen. Der 
zweyte Grund wird dir, glaube ih, fehon ber 
fannt ſeyn, daß namlich an dem Monde die 
Geite nach Dften, an der Sonne aber die nach 
Meften zuerft verfinftert wird, und daß der 
Erdfchatten fich von Dften nach Weften,, Sonne 
und Mond aber von Weiten nach Oſten fich be; 
wegen. Dief zeigen ung die Erfcheinungen am 
Himmel auf eine fihtbare Weife, auch laßt es 
ſich feicht ohne meitläuftige. Erflärungen bes 
greifen ; dadurch aber wird bie Urfache der 
Sinfterniffe völlig beftätiget. Da namlich die 
Sonne fich verfinftert, meil fie eingeholt wird, 
ber Mond hingegen, weil er dem verfinfternden 
aha entgegen koͤmmt, fo wird natürlicher, 


25... ‚oder 
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oder vielmehr, nothmendiger Weife jene *) 
zuerft von hinten und diefer von: vorne anges 
griffen. Denn die Verdeckung fängt immer an 
derjenigen Seite an, mo der verdeckende Kör; 
per zuerft anfallt. Der Mond fällt die Sonne 
gleihfam im Wettlaufe von Weiten ber an, ber 
' Mond aber den Erdfchatten in STILE 
Richtung von DOften her. 


Der dritte Grund betrifft die Dauer uns 
Größe der Finfterniffe. Wenn der Mond zur 
Zeit einer Sinfterniß hoch und fern von der Erde 
fteht, fo bleibt er nur eine furze Zeit verdun— 
Felt; fieht er aberniedrig und nahe ander Erbe, 
fo wird er fehr gedrüct, und koͤmmt erft ſpaͤt 
aus dem Schatten heraus, ungeachtet er fonft 
bey dem niedrigen Stande eine fchmellere, und 
bey dem. hohen eine langfamere Demegung hat. 
Allein die Urfache diefer Verfchiedenheit ift in 
dem Schatten zu fuchen, welcher, als ein Re; 
gel, an der Grundlinie am breiteften iff, dann 
immer fehmäler zulauft, und fich zuleßt in eine 
ſcharfe Spiße endiget. Daher wird der Mond, 
wenn er bey niedrigem Stande in diefen Schatz 
ten fallt, von ihm mit den größten Zirfeln umz 
faßt, und muß durch den tiefften und finfterften 
Theil defielben bindurchgehen; oben hingegen 

wird 


*) Um dieſe Strelle verftändlih zu machen, muß 
To Mer in ö Mer, und meiter unten exewo in 
eneuw verändert werden. Denn beydes bezieht 
fid auf das vorhergehende KArs. Auch meiter 
bin leſe ich Teuror vowur son für 7. T. 670, 
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wird er wegen bes fpißigen Endeg mie in einer 
Untiefe nur ein wenig geftreift, und koͤmmt ſo⸗ 
gleich wieder heraus. Ich muß hier manche 
befondere Umftände übergehen. 46) Denn wir 
ſehen, daß das Feuer von einem finftern Orte 
aus einen hellern und flärfern Schein von ſich 
giebt, es fey nun wegen ber Dice ber finftern 
Luft, welche die Augflüffe und die Verbreitung 
des Glanzes nicht annimmt, fondern die ganze 
Subſtanz fefthält und zufammendrüdt; oder es 
mag dies nur unferm Gefichte fo vorkommen, 
daß, wie das Warme neben dem Kalten wär: 
mer, und Vergnügungen neben Schmerzen gröfz 
fer zu feyn fcheinen, fo auch das Delle neben 
dem Dunklen einen ftärfern Glanz von fich giebt, 
weil da die Einbildungfraft durch die Verfchie; 
denheit der Empfindungen mehr gefpannt wird. 
Das erflere koͤmmt mir jedoch wahrfcheinlicher 
vor. Denn in der Sonne verliert nicht nur 
jede Natur des Feuers ihren Glanz, fondern 
fie wird aud wegen des Nachgebens ftümpfer 
und unmwirkfamer, weil die Sonnenwärme deren 
Kraft zerfireut und umher verbreitete, Wenn 
alfo der Mond, der, wie unfere Gegner ſelbſt 
fagen, nur ein trüberer Stern ift, aus einem 
ſchwachen und unmirkfamen Feuer beftünde, fo’ 
müßte er feine von den Veränderungen, die man 
jegt an ihm wahrnimmt, fondern von alfen ge 
rade das Gegentheil erleiden; er müßte fcheis 
nen, 


46) Amvpot uͤberſetzt diefe verſtuͤmmelte Stelle: Je 


laiffe & dire des effets, qui ont des caufes parti- 
' eulieres, ne 
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nen, wenn er verborgen iſt, und dagegen verbor⸗ 
gen ſeyn, wenn er ſcheinet, das heißt, er muͤßte 
die ganze Zeit über, mo er von dem ihm umge: 
benden Aether verbunfelt, würde, unfichtbar 
ſeyn, und nur von ſechs zu ſechs, zuweilen auch 
von fünf zu fünf Monaten, da er unter den 
Schatten der Erde fömmt, leuchten und gefehen 
werden. Denn unter vierhundert fünf und fech: 
zig Nevolutionen der efliptifchen Wollmonde er⸗ 
eignen fih vierhundert und vier von fechg zu - 
fech8, die übrigen aber von fünf zu fünf Mor 
naten. Alſo folte fih der Mond in allen bier 
fen Zeitpunften unter dem Schatten im vollen 
Glanze zeigen; ftatt deffen wird er im Schatten 
verfinftert und verliert fein Licht, befümme es 
aber wieder, fobald er dem Schaffen entgangen 
ift, ja man fieht ihn oft am hellen Tage, fo daß 
‚er eher alles andere als ein feuriger und flernz 
artiger Körper ſeyn kann. 


So meit hatte Lucius geredet, al8 Phar; 
nakes und ApoHonides zugleich auf ihn zulie⸗ 
fen. Pharnakes fagte nun im Beyſeyn des 
legtern, eben diefer Umſtand beweiſe vorzüglich, 
daß der Mond ein Stern oder Feuer ift. Denn 
er werde ja bey den Sinfterniffen nicht ganz un— 
fihtbar,, fondern er habe auch dann noch eine 
graͤßliche, den glühenden Kohlen ähnliche Far: 
be, die ihm eigen ſey. Apollonides hingegen 
machte Einwendungen in Anfehung des Schatz 
tens, und fagfe, die Mathematifer verftünden 
barunter immer den nicht erleuchteten Ort, 
- der Himmel aber laffe feinen Schatten sin 


Hier 
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Hierauf erflärte er ihnen, fie verwärfen 
mehr die Benennung aus Gtreitfucht, alg die 
Sache felbft nach Gründen ber Phnfif und Ma 
thematif. Denn wenn man auch den Ort, dem 
von der Erde das Licht entzogen wird, nicht eis 
nen Schatten, fondern nur einen Ort ohne Licht 
nennen mollte, fo müßte boch der Mond, wenn 
er an biefen Drt gelangt, um defto- heller glaͤn⸗ 
zen und leuchten. Ueberhaupt, fagte ich, iſt es 
abgeſchmackt zu behaupten, daß der Schatten 
der Erde nicht fo ‚weit reiche, als der Schatten 
des Montes, welcher, indem er auf unfer Ges 
ſicht fällt, und fish bis zur Erde erfireckt, die. 
Sonnenfinfterniß verurfacht, Was aber deine 
Einwendung betrifft, mein Pharnakes, fo 
fegt die den glühenden Kohlen ähnliche Farbe 
des Mondes, die, wie du ſagſt, ihm eigen ift, 
einen Körper voraus, der Dichtheit und Tiefe 
hat. Denn an lodern, dünnen Gegenfländen 
pflegt Fein Ucberbleibfel oder Spur von einer 
Slamme zurüczubleiben; auch findet feine Ent; 
ftehung von Kohlen Statt, wo nicht ein fefter 
Körper ift, der Die Glut bes Feuers in fein In⸗ 
neres aufnehmen und erhalten 47) fann, wie 
auch Somer fich ausgebrüdt hat: * 


47) Ih habe Rylanders Verbeſſerung, der das un: 
verftändlide eAmy in wer verändert, aufge 
nommen. Ampot ſucht der Schwierigkeit auf 
andere Art abzubelfen, da er die Worte emiſchiebt, 

. la noirceur de lafumee, die Schwärze Des Nouche, 
die aber hier, wo die Rede von glühenden Kohlen 
iR, nicht Starr finden kann. 


N 
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Als die Blume des Feuers verflogen, die Flamme 
Helöfht war, | 
Breiter’ er aus einander die Kohlen — 48) 


Denn die Kohle fcheint nicht felbft ein Feuer zu 
ſeyn, fondern nur ein glühender Körper, vom 
Seuer verändert, welches fich in einer dichten, 
feſtgegruͤndeten Maſſe gern vermeilt und auf: 
hält; die Flammen hingegen find Entzündungen 
und Ströme einer locdern Nahrung und Mate: 
rie, die ihrer Schwachheit wegen ſchnell verzeh: 
ret wird. Daher gabe wohl die fohlenartige 
Farbe, wenn fie dem Monde eigen wäre, den 
ficherften Bemeiß, daß er ein dichter Erdförper 
iſt. Allein das iſt fie nicht, mein lieber Phar⸗ 
nafes, weil man ben Mond bey Sinfterniffen 
vielerley Farben annehnen fieht. 49) Diefe 
unterfcheiden die Dathematifer in Nuckficht der 
Zeit und Stunde auf folgende Art. Wird ber 
Mond gegen Abend verfinftert, fo erfcheint er 
ganz ſchwarz bis halb vier Uhr. Um Mitter: 

nacht 


48) Die Sıche, wie fie hier angeführt wird, ift in Ho— 
mers Gedichten, nad unfern Ausgaben, nicht zu 
finden, aber eine aͤhnliche Stelle, die eben das 
fagt, koͤmmt im 9ten B. der Iliade B. 213. vor- 
Dermurblich find diefe Berfe im Homerzupliur 
ars Zeiten, fo wie fie bier fteben, geleſen wor: 
den, oder Dlutarc bar fie aus dem Gedaͤchtniß 
mir einigen, Veränderungen angeführt. 

49) Eine fleine Veränderung macht diefe verdorbene 
Stelle verftändlih. Meines Erachtens muß moAAas 
yagın\sımouca Xeoas ausıBa, flatt zr, Tas ex 
Aumoveae x. amsıßes gelefen werden. Gleich 
darauf muß auch sAana für weAara ſtehen. 
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nacht zeigt er jene roͤthliche, dem Feuer aͤhnliche 
Farbe. Von halb acht Uhr an 'verſchwindet die 
Roͤthe wieder 50), und gegen den Morgen zu 
nimmt endlich der Mond die liebliche blaue Far⸗ 
be an, wegen welcher er hauptſaͤchlich von Em⸗ 
pedokles und andern Dichtern blauaͤugicht gez 
nannt wird. Da man alſo den Mond im Schatz 
ten fo viele Farben annehmen fieht, fo thut man 
Unrecht, ihn auf dieyenige einzufchränfen, die 
den glühenden Kohlen ahnlich if. Man fönnte 
eher fagen, diefe fey ihm ganzlich fremd, und 
mehr ein Gemengfel und Ueberbleibfel des noch. 
durd) den Schatten hindurchſchimmernden Lichz 
te8; eigen aber fey ihm.die ſchwarze Erdfarbe, 


Da fchon. hier auf Erden purpurne und 
rothe Kleider, auch Teiche und Slüffe, auf welche 
die Sonne ſcheint, den naͤchſten im Schatten 
liegenden Gegenden ihre Farbe und einen gez 
- wiffen Schimmer mittheilen, fo daß diefe wegen 
der Strahlenbrechung einen mannichfaltigen Ab; 
glanz geben — was it es da noch Wunder, 
wenn fo zu fagen, ein flarfer Schattenftrom, 

| | der 


so Ampot ſcheint für avıerarzı geleſen zu haben 

aparılıras, denn er uͤberſetzt: cette rougeur s'en 

va. erırraras ift allerdings bier unſchicklich. 

Eplander überfeßt ed rubor öftenditur. — 

In Adficht der hier angegebenen Stunden muß bes 

merkt werden, daß die Alten die Stunden ſowohl 

des Kayes ald der Nacht von deren Anfang an 

daͤhlten. Mitternaht und Mittag machten ſehs 
Uhr aus, 
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der in das himmlifche Meer eines nicht ſtaͤten 


und ruhigen, fondern ducch zahlloſe Sterne bes 


wegten und allerley Mifchungen. und Verändes 
zungen annehmenten ‘Lichtes hineinfält, vom 


Monde bald diefen bald jenen Abglanz von Far⸗ 


ben zu uns herabwirft? Ein Stern oder ein 
euer kann nie im Schatten ſchwarz, blau oder 
dunfelfarbig erfcheinen; aber den Bergen, den 


Ebenen und Dieeren fallen von der Sonne vier 


lerley Arten von Farben zu, melche der mit 
Schatten und Nebel, wie mit Sarbenmaterias 
lien, vermifchte Glanz ihnen mittheilt. Die 
Sarben des Meeres hat Homer. einigermaßen 
auszudruͤcken gefucht, indem er das Meer bald 


— 


violett-⸗51) und weinfarbig, 52) bald blau⸗— 


licht, 53) die Woge purpurn 54) und die ruhige 
Meeresflaͤche weiß 55) nennt; aber die Ver— 


ſchiedenheiten der anf der Erde bald fo bald ans _ 


ders 


sı) Im Griechiſchen sorsdns, welches Beywort im sten 
3. der Odyſſee V. 56. und B. 11. V. 106. vor 


koͤmmt, wo H. Voß es durch Dunkel uͤberſetzt. 

52) Oro, von der Farbe des ſchwarzen, dunfelrothen 
Weines. Odyſſee B. 1. V. 193. B. 2. V. 421. 
9. Voß giebt es ebenfalls dur dunkel. 


53) [rauen Sanaren, im ı6ten B. der Zliade, - 


DB. 34. 


5) — im 1. B. der Iliade, V. 482. 


und Odyſſ. B. 2. V. 428. Don dieſem Bepmworr 
Homers ſ. Winkelmanns Geſchichte der 
Kunf, ©. 293. 

55) Atbxn Yyarıın, Im ıcten Bud der Odyſſee V 
24. wo es H. Vo B dir ſpiegelnde Stille aͤberſehi. 
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ders erſcheinendAaFarben hat er gaͤnzlich übers 


u gangen, meil ihre Zahl unendlich ift. Indeſſen 


iſt e8 nicht wahrfcheinlich, daß der Mond, wie 
dag Meer, nur eine einzige glatte Fläche habe; 
eher fcheint er feiner Natur nach jener Erde 
völlig gleich zu feyn, melche der alte Sokrates 
auf eine fabelhafte Art gefchildert hat, es fey 
nun, daß er auf den Mond anfpielte, odereine 
anbere Erde befchrieb. 56) Denn. es ift doch 
weder fo unglaublich noch befremblich, daß der 
Mond, der nichts verdorbenes, nichts ſchlam⸗ 
michtes in ſich faßt, der im Gegentheil des 
reinen Himmelslichtes genießt, und mit keiner 
gluͤhenden Hitze, mit feinem wuͤthenden, ſon— 
dern reinen lieblichen, unſchaͤdlichen und ſeiner 
Natur gemaͤßen Feuer erfüllt iſt, daß dieſer 
Mond,, ſage ich, die herrlichſten und reizend⸗ 
ſten Gefilde, Flammen gleich leuchtende Berge, 
purpurne Gürtel, und viel Gold und Silber 
enthalte, das nicht in der Tiefe zerſtreuet iſt, 
fondern auf den Ebenen hervorfchinmert oder 
um fanfte Anhoͤhen ſich herumzieht. Wenn 
nun von dergleichen Gegenftänden nach ven 
verfihiedenen Veränderungen der Luft bald dies 
ſes bald jenes Bildniß zu ung gelangt, ſo vers 
fiert der Mond deshalb nicht gleich feine Wers 
ehrung und fein göttliche Anfehen, weil die 
Menfchen ihn mehr für eine heilige Erde, alg 
| nad 


— 


56) Vermuthlich zielt Plu tard damit auf eine Stelle 
im Plato, die ih aber nicht dabe ausfindig 
machen koͤnnen. en | 


BIO Ge SEAL, alu wirt 
Diut. mor. Abh. 7:38. R 
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nach der Meynung der Stoifer für ein trübes, 
hefenartiges. Feuer halten. Das Feuer mird 
ja wohl auch bey den Medern und Aſſyrern ver 
ehrt, nach der Sitte roher barbarifiher Natioz 
nen, die aus Furcht die Dinge, die ihnen ſcha⸗ 
‘den. fünnen, anbeten, oder eigentlich zu teden, 
verabfcheuen; 57) aber der Name der Erde if 
jedem Griechen theuer und werth, und uns alle 
Ichrt die Religion unferer Väter, fie fo gut Als 
jede andere Gottheit zu verehren. Auch find 

wir Menfchen meit entfernt, den Mond, als 
himmlifche Erde betrachtet, für einen Körper 
anzufehen, der ohne Seele, ohne Verftand, und 
alles deffen beraubt wäre, weßwegen wir den 
Goͤttern Gaben und Opfer darbringen müffen, 
indem wir entweder nach der Vorſchrift der Ge; 
ſetze für die erhaltenen Wohlthaten ung danfbar 
beweiſen, oder der Natur gemäß das, mas von 
höherer Kraft und Würde iſt, verehren. In 
| Dies 


53). Der Verfaſſer meynt bier das, was wir heutiges 
Tages den Fetifhen:Dienft nennen. Unter 
den, Medern find die Perfer zu verfiehen, bey 
denen die Verehrung des Keuers eingeführt mars 
weit fie ed, mie andere wollen, als Symbol der 
Gottheit betrachteten — Die Erde, Be oder 
Said hatte als Goͤttin in Gtiechenland mehrere 
7 Kemipel und Altaͤre; unter andern in Athen, 
nicht weit vom Sdloſſe, (Pauſanias B. ı, 
K. 22.) in Sparta, (B. 3. K. 11.) in Olympia 
(B. 5. K. 14.), bey der Stadt Buta, in Achaja 
am Fluſſe Krathis. (B. 7. 8. 25.) Ueberdies iſt 
Demeter oder Cered, deren Dienft überall 
eingeführt mar » als Göttin der Erde anaufeben. 


Fr . du 4 
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diefer Ruͤckſicht denken wir denn auch, ung das 
buch noch nicht zu bverfündigen, daß wir ben 
Mond zu einer Erde machen, und, was bag in 
ihm erfcheinende Beficht betrifft, der Meynung 
find, daß er eben fo wie unſere Erde, die mandye 
Dertiefungen hat, durch große Schlünde und 
Tiefen, die Waſſer oder eine finftere Luft ein 
fchließen, zerfchnitten fey; daß alfo dag Con: 
nenlicht in diefe nicht big auf den Grund ein 
dringen kann, fondern an folchen Stellen abfaͤllt- 
und eine jerrißne Refraction herunterfchickt. 
Nun, bey! diefem Monde ſelbſt! fiel hier 
Apollonides ein — haltet ihr es denn für möge 
lich, daß von Riſſen und Schlünden Schatten 
entfiehen, und von dort bis zu unferm Geficht 
hieher "gelangen ? Bedenkt ihr. nicht, was darz 
‚aus folge? | Zr 
Das will ich euch erflären, antwortete ich, 
Hört mir alfo zu, geſetzt auch, daß euch alfed 
fchon befannt ware, Der Durchmeffer bes 
Mondes hat bey dem mittlern Abftande 58) bie 
fcheinbare Größe von zwölf Fingern, SJeber 
ſchwarze und fchattichte Fleck ıft dem Anfchein 
nach größer als ein halber.Zinger, fo daß er 
mehr als den vier und zwanzigſten Theil des 
Durchmeffers ausmacht. Nehmen wir nun ben 
Umfang des Mondes zu breyßigtäufend, und 
ben Durthmeffer zu zehntaufend Stadien an, fo 
muß nach biefer Angabe jeder ſchwarze en in. 
| | 2 eins 


48) Dder, wie Ampot überfeht, in der Mitte des. 
. Hingmeis, wenn der Mond mitten am Himmel 
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demfelben nicht weniger als fünfhundert Sadien 
betragen. Z 

Ueberlege doch erft, wendete Apollonides 
ein, 59) ob e8 möglich ift, daß der Mond fo 
große Tiefen und Unebenheiten habe, und dann, 
wenn fie wirklich fo groß find, warum fie nicht 
von ung gefehen werden, 

En, mein Apollonides, verfeßte ich lädh- 
lend, das ift fehön, daß du einen Beweis aus⸗ 
fündig gemacht haft, wodurch du dich und mich 
größer machen Fannft als jene Aloaden 60), 
Doch nicht zu allen Zeiten des Tages, fondern 
böchfteng nur des Morgens und bes Abends. 
Meynſt du denn, baß bie Sonne, wenn fie 
unfern Schatten ungeheuer groß macht, auch 
fogleich unferm Sinne den fhönen Schluß ge 
fiattet: Wenn das, was befchattet wird, ſchon 
fo groß tft, fo muß das, was den Schatten 
verurfacht, noch ungeheuer größer feyn? Keiz - 

ner 
er 


69) Amyot und Eylander verbinden dieß noch mit 
der vorbergebenden Rede des Lamprias; allein 

Das folnende lehrt, daß bier Apollonides 
redet, und ich habe mir erlaubt, dieſe Worte 

bier einzufchalten. © Ä 

50) Die Aleiden, oder mie fie bier heißen, Aloa— 
den, waren Söhne des Neptuns, die diefer 

mit Joͤhimedia, Aloeus Gemahlin erzeugt. 

- » hatte, Sie hießen Deus und Epbialtes, und 
wuoſen jaͤhrlich eine Spanne in der Breite und 
eine in der Länge. Sie ſetzten in ihrem neunten 
Sabre den Berg Dffa auf den Olymp, und auf 

den Difa wieder den. Pelion, und wollten fo den 
Himmel beftüemen, wurden aber von der Diana 
erlegt. ©. Apollo dors Bibliothek B. x. 8.7. 


». 


“ 
*& 
* 
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ner von uns beyden iſt, ſoviel ich weiß, in 
Lemnus geweſen, aber wir beyde haben wohl 
oft den bekannten Vers gehoͤrt: 
Der Athos huͤlln die Kuh in Lemnus oft if. 
Schatten, 
Der Schatten diefes Berges 61) nämlich fallt, 
wie man fagt, auf das bronzene Bild einer 
Kuh und reicht alfo über das Meer hin nicht 
weniger als fiebenhundert Stadien 62) weit, 
nicht als wenn die Höhe bes, den Schatten gea 
benden, Berges daran Urfache mare, fondern 
‚weil die Entfernung bes Lichtes den Schatten 
der Körper um vieles vergrößert. Nun übers 
lege auch bier, daß der Mond, wenn er voll iſt 
und wegen ber Tiefe des Schatteng das Bild 
eines Gefichtes auf das deutlichſte darſtellt, 
N 3 dann 


61) Der Berg Athos liege in Makedonien auf einer 
Halbinfel, die Akte genannt wurde, und ift heu— 
tiges Tages noch unter diefem Namen befannt, 
beißt aber aud Monte Santo, megen der vielen, 
auf diefem Berge befindlichen Kloͤſter. Plinius 
B.4. 8. 22. melder ebenfalls, daß der Schatten 
deffelden im Sommerfolftitium bis auf den Marke 
der Stade Myrina in der Anfel Lemnus falle, ob⸗ 
gleich diefe 87000 dritte davon entfernt ift, wel? 
des mit den 700 Stadien Ptutarcö fehr über» 
einftimmt, da diefe 87500 Echritte betragen. Nach 
Buͤſching ift der Athos von Lemnus 55 italiänis 
ſche Meilen entfernt. 

62) Da man gewöhnlid 40 Stadien auf eine deutfche 
Meile rechnet, fo müßten dies 173 folder Meis 
Ien ſeyn, weiches aber mit den 55 italidnifchen 


Meilen, die Buͤſchung angiebt, nit übereins 
fimmt, 


* 
. . 
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dann auch am allerweiteſten von der Sonne 
entfernt ſteht. Nur die Entfernung des Lichtes 
macht den Schatten groß, nicht aber die Groͤße 
ber Unebenheiten auf der Oberflaͤche des Mon— 
des. Ja die fich umbherverbreitenden Sonnen— 
ſtrahlen laffen nicht einmal die Spißen der Berge 
bey Tage fichtbar werden, während man doch 
die Tiefen, bie Höhlungen, und fchattigten 
Theile auch in ziemlicher Ferne wahrnimmt. Das 
ber ift es auch eben nichts ungereimted, daß 
man nicht ganz beutlich fehen fann, mie der 
Mond von der Sonne erleuchtee wird, und deren 
Strahlen empfängt, daß aber doch die dunklen 
und fehattichten Theile in der Nahe der erleuch? 
teten, ihrer Werfchiedenheit wegen, dem Ge; 
fichte nicht entgehen. 
Allein, fuhr ich fort, ein weit ftärferer 
Einwurf gegen die von ung behauptete Kefracz 
tion von dem Monde fcheint der Umftand zu 
feyn, daß diejenigen, die in ben gebrochenen 
Strahlen ftchen, das Erleuchtete fomohl als 
das Erleuchtende gemwahr werden. Wenn zum 
- Benfpiel. der Schein von Waſſer gegen eine 
Wand fpringt, und das Geficht in dem durch 
die Refraction erleuchteten Orte ſelbſt fich ber. 
findet, fo erblickt e8 die drey Gegenjtände, den 
reflectirten Schein, dag Waffer,. dag die Ne 
fraction verurfacht, und die Sonne felbft, von 
welcher das Licht auf dag Waffer fällt und zu— 
richgeworfen wird. Da nun dieß ausgemacht 
undeinleuchtend ift, fo verlangt man von denen, 
welche annehmen, daß die Erde vom Monde 
durch eine Straͤhlenbrechung erleuchtet werde, 
| I dag 
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das Bild der Sonne im Monde bey Nachtzeit 
ju zeigen, fo wie es bey Tage im Waffer ger 
fehen wird, wenn dieſes die Strahlen der Sonne 
zuruͤckwirft. Weil nun fein folches Bild er? 
fcheint, fo glaubt man, daß die Erleuchtung 
auf irgend eine andere Art, nicht aber durch bie 
Strahlenbrehung geſchehe. 

Nun, verſetzte Apollonides, was laͤßt 
fih darauf antworten? Denn diefer Einwurf 
in Abficht der Nefraction ſcheint und eben fo 
gut als euch zu betreffen. 

Allerdings, antwortete ich, betrifft er in 
gewiffer Ruͤckſicht ung beyde, In anderer Ruͤck⸗ 
ficht aber auch nicht. Fuͤrs erfte betrachte nur, 
wie man den Umftand mit dem Bilde ganz verz 
Jehrt und gleichfam gegen den Stern zu verfter 
hen pflegt. Das Waſſer ift hier unten auf ber 
Erde, ber Mond oben am Himmel. Daher 
machen denn bie gebrochenen Strahlen gerade 
die entgegengefeßte Figur des Winfeld, indem 
der eine mit der Gpiße hinauf an den Mond, 
der andere herunter an bie Erde reiht. Man 
fordert alfo nicht, daß jede Geftalt ein Spiegel 
feye, und aus jedem Abſtande eine gleiche Nez 
fraction entitehen fol; denn dieß würbe gerabes 
zu mider den Angenfchein fireiten., Wie nun 
aber diejenigen, die den Mond nicht zu einem 
dinnen oder glatten Körper, dergleichen das 
Waſſer if, fondern zu einem ſchweren und erbz 
artigen machen, fordern fönnen, daß in ihm 
das Bild der Sonne den Augen erfcheinen foll, 
begreife ich garnicht. Schon die Milch giebt 
wegen ber Ungleichheit und Rauhheit ihrer 

N Theis 
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Theile feine fpiegelartigen Bilder, und verurfacht 
auch feine Brechung der Geſichtsſtrahlen; wie 
ſollte es nun moͤglich ſeyn, daß der Mond die 
Geſichtsſtrahlen von feiner Flaͤche eben fo zunick? 
würfe, mie die glattern Spiegel? Gleichwohl 
wird auch bey bdiefen, wenn fie einen Riß, 
Schmutz oder ſonſt Flecken haben, das Zeichen, 
von welchem fonjt dag Geficht gebrochen wurde, 
in der Brechung abgeformt, und man ficht fis . 
zwar, aber fie geben feinen Widerfchein. 63 ) 
Mer alfo verlangt, daß die Sonne im Monde 
erfcheinen, oder unfer Geficht an ber Sonne 


zeflectirt werden fol, der verlangt auch, dah 


das Auge eine Sonne, bag Geficht ein Licht und 
der Menfch ein Himmel fey. Aller Wahrfcheinz 
Jichfeit nach gelangt die Refraction der Sonne 
am Monde, wegen ber Heftigfeit und des flars 


ken Glanzes, vermittelft eines Schlaged gu ung; 


was ift es alfo Wunder, wenn unfer ſchwaches 
und Fleinliches Geficht weder einen zuruͤckſtoßen⸗ 
den 


63) Diefe dunkle Stelle babe ih zwar genau nach den 
Worten überfent, bekenne aber, daß ich fie nicht 
ganz verftebe, ein Zal, in melden aud meine 
beyden Vorgänger, Ampot und Ablander 
geweſen zu ſeyn ſcheinen. Erſterer giebt dieſe 
Stelle fo: Et encore ceux- l& s'il y a quelque ra- 
ture, ou quelque ordure „ ou quelque terniffurc 
en la fuperfice, dent la veue replice a accou- 
ftum& de prendre forme, on voit bienles mirouers, 
mais ils ne rendent point de contre-lIueur. Den 
Sinn der gleih darauf folgenden verdorbenen 
Stelle ſcheint Amyor völlig erreihe zu baden, 
und deswegen babe ich fie nad ibm überfegt, 
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den Schlag giebt, noch, falls es auch abſpraͤnge, 
eine ununterbrochene Fortdauer behaͤlt, ſondern 
bald gebrochen wird und nachlaͤßt, weil es nicht 
Licht genug hat, um an den Ungleichheiten 
und Rauhigkeiten die ihm aufſtoßen, nicht zer⸗ 
fireuet zu werden? Es ift wohl nicht unmöglich 
daß vom Waſſer und von andern Spiegeln eine 
Refraction, die wegen ber Nähe ihres Urſprungs 
noch fehr ſtark it, ins Auge fpringt; die Abs 
gleitungen hingegen, die etwa noch vom Monde 
gefhehen, merden allemal ſchwach und ſtumpf 
feyn, und, megen ber Weite des Abftandes, 
untermeges‘ erfterben. Sonſt auch geben die 
Hohlfpiegel dem zurücgehbenden Strahl eine 
größere Kraft, als der fommende hatte, fo 
daß fie oft Flammen zuruͤckwerfen, mährend 
erhobene und fugelförmige Epiegel den Etrahl 
nur ſchwaͤchen und abſtuͤmpfen, meil fie nicht 
von allen Eeiten widerſtehen. Ihr ſehet ge; 
wiß, wenn zwey Megenbogen erfcheinen, und 
eine Wolfe die andere einfchließt, daß derjenis 
ge, der den andern umgiebt, nur ſchwache und 
undentliche Farben macht; denn die äußere Wolfe, 
die von dem Gefichte weiter entfernt ift, kann 
keine ftarfe oder heftige Refraction geben. Aber 
was braucht man hierüber noch mehr zu fagen ? 
Da felbft dag am Monde gebrochene Sonnen; 
licht alle feine Wärme verliert, und von feinem 
Glanze Faum- ein geringes und ſchwaches Ueber, 
bleibfel zu ung gelangt, it e8 da mohl möglich, 
daß von unferm Gefichte, welches den nämli: 
chen Raum durchlaufen muß, auch nur der ges 
ringſte Theil als Weberbleibfel vom Monde bis 

N 5 sur 
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zur Sonne fomme? ch follte e8 nicht denken. 
Ueberlegt noch, fagte ich, diefen Umftand. Wenn 
der Mond auf unfer Geficht aber die Wirfung 
thäte, wie das Waffer, fo müßte der Vollmond 
auch Bilder von der Erbe, von Pflanzen, Men 
ſchen und Eternen barftellen, wie die übrigen 
Spiegel thun. Da nun aber feine Refractio— 
wen des Gefichts nach. diefen Gegenftänden ges _ 
ſchehen, entweder wegen der Schwaͤche beffelben, 
oder megen der Anebenheit des Mondes, fo 
dürfen wir dag auch nicht in Anfehung der Sonne 
fordern. 

So haben wir denn, fagte ich, alles was 


dort gefprochen worden, euch wieder erzaͤhlet, 


wenn nicht etwa eins oder dag andere dem Ges 
dachtniffe entmwifcht if. Nunmehr möchte es 
Zeit feyn, den. Sylla umifeine Erzählung zu 
erfuchen, oder vielmehr fie von ihm zu fors 
dern, weil er nur unter diefer Bedingung einen 
Zuhörer, hat abgeben bürfen. 64) Wir wollen 
alfo, wenn e8 euch beliebt, dem Spabiergange 
ein Ende machen, und ung bier auf die Dänfe 
feßen, um ihm ein fißendeg, ruhiges Auditorium 
zu verfhaffen. Dan ließ fich dag gefallen, und 


nachdem wir uns gefeßt hatten, nahm Theon 
das Wort: 


’ Gewiß, 


64) Ohne Zweifel bezieht ſich dieſe Wendung auf den 


‚verlornen Anfang diefer Abhandlung, worin mahrs 
fbeinlider Weife der Lefer, fo wie bey der Abs 
bandiung über die Liebe, von der Veranlaffung, 
dem Drte und den Perfonen der Unterredung un? . 


terrichtet worden. 
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Gewiß, mein Lamprias, fagte er, ich wuͤn⸗ 
fche fo fehr als irgend einer von euch dag, was 
jetzt vorgetragen werben fol, mit anzuhören; 
indeß möchte ich doch erit noch etwas über bie 
"angeblichen Bewohner des Mondes hören, nicht 
ob mirflich einige darin wohnen, fondern ob es 
möglich ift, dafelbft zu wohnen. Denn ift dies 
fe8 unmöglich, fo ift auch die Behauptung, daß 
der Mond eine Erbe. fey, grundlos. Er würde 
in diefem Salle vergeblich und ohne Endzwed 
entftanden zu feyn fcheinen, da er weder Früchte 
hervorbringt, noch auch) einigen Menfhen Wohn? 
fiß, Urfprung und Unterhalt gewährt, su wel 
chen Endzwecken wir behaupten, daß diefe Erbe, 
unfre Ernahrerin, die genaue Huͤterin und Schö: 

pferin des Tages. und der Pacht, wie Plato fie 
nennt, 65 ) erfhaffen worden. Du weißſt ja, 
daß hierüber vieles, ſowohl im Scherz ale im 
Ernft gefage wird. So foll der Mond denen, 
die unter ihm wohnen, mie Tantalen, 66) über 
den Kopf bangen; hingegen die, welche oben 
drauf wohnen, follen, wie Jrionen aufgebun: 
den, mit folcher Heftigfeit herumgedrehet mers 

den — — 67) Indeß hat doch der Mond — 
| los 


65) Im Timäus, Th. 9. S. 323. der Zweybr. Ausg. 
66) Eine Anfpielung auf die Zabel vom Tantalus, 
der in der Unterwelt damit geftraft wurde, daß er 
die Aepfel, die ihm über dem Kopfe und vor dem 
Munde biengen, nit erreichen. Eonnte,. ob er 

5 gleich den beftigften Hunger empfand, 
67) Irion war in der Unterwelt zur Strafe, weil 
| er fh in die Jan o verliebt hatte, auf ein eifer« 
| nes 
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blos Eine Bewegung, fondern er iſt, wie er 
auch zumeilen genannt wird, Drepywegig, 68) 
“da er im Thierfreife zugleich nach der Länge, 
Dreite und Tiefe lauft. Die erfte diefer Bewe— 
gungen nennen die Mathematiker ben Umlauf, 
die zweyte, den Gpiralauf, und bie dritte 
QAnomalie ober Ungleichheit, ob fie gleich fehen, 
daß feine ganz gleich ift, oder eine fefte bes 
ffimmte Ruͤckkehr hat. 69) Daß einmal ein 
Löme durch die Heftigkeitider Bewegung in den Pe⸗ 
loponnes herabgefallen, 70) ift eben fein Wunder, 
wohl aber, daß wir nicht täglich nnzähliche - 
Menfchen herunterſtuͤrzen und taufend audere 

Ge⸗ 


nes Rad gebunden, das ohne Unterlaß mit der 
größten Geſchwindigkeit herum gedreher wurde. — 
Amypot ſetzt bier zur Ergaͤnzung der Luͤcke im 
Texte hinzu: qu'ils ne peuvent tomber. 


63) Im Griechiſchen Terodırig, trivia, ein Beyname, 

deſn die Böttin ded Mondes Diana, nad der 
gewöhnlichen Erflärung, deswegen führte, meil 
fie auf den Dreymegen ober Scheidewegen verehrt 
wurde. 1 

69H) Ampot verſteht diefe Stelle ganz anders und 
überfeßt: combien qu'ils voyent bien, qu'elle 
n’en a pas un autre, qui soit # Egal, nifi cer- 
tain en fes reverfions, que celui-1A — Die gries 
cdiſchen Worte find freyli etwas verdorben. 


70) Plut arch deutet damit auf die in Griechenland her⸗ 
umgebende Sage; daß dernemäifche Löwe, der nicht 
verwundert werden fonnte, und vom Herkules 
erftidt worden, aus dem Monde in den Pelepons 
ned berabgefallen fv. S. Aelians Geſchicte 
der Thiere B. 12. 8.7. — 
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| Geſchoͤpfe uͤber Hals und Kopf herabſchießen 
ſehen. Es iſt Doch lächerlich, über den Aufent⸗ 
halt der Geſchoͤpfe im Monde zu ſtreiten, wenn 
eine dort erzeugt werden oder beſtehen koͤnnen. 
Denn wenn fehon die Aegypter und Troglodys 
ten, 71) denen die Sonne zur Zeit der Sonnens 
wende nur an einem Tage auf einen Augenblick 
gerade über dem Kopfe flehet, und Tann weiter 
fortrüdt, beynahe wegen der Trocenheit ber 
Luft verbrannt werden; ift es da wohl glaublich, 
daß die Bewohner des Mondes alle Jahre 
zwölf Sommer aushalten, indem die Sonne 
alle Monate zur Zeit bed Vollmondes ihnen 
fentrecht über dem Scheitel flieht? Die Luft 
muß dafelbft fo dünn und trocen feyn, daß fich 
an die Entftehung der Winde, Wolfen und 
Regen, ohne welche doch feine Pflanzen ber; 
vorkommen oder fich erhalten fönnen, ganz und 
gar nicht denfen. läßt. Denn auch hier bey ung 
nehmen die hohen Gebirge Feine wilden und 
tobenden Stürme an, fondern die £uft, die me, 
gen ihrer Leichtigkeit im fieter Bewegung ift, 

ent? 


71) Der füdlihe Theil von Aegppten, und namentlich 
die Stade Spene, beutiges Tages Aflouan, liegt 
unter dem Wendezirkel des Krebfes, fo daß, mie 
Strabo (8. ı7. ©. 2230. der Penzel, Ueberf.) 
fagt, die Eonnenftrablen um den längften Tag in 
einem Brunnen fenfredt bis aufs Wafler herab 
filen — Troglodyten hießen die Voͤlker an den 

« Küften des ſuͤdlichen Aegyptens und Werbioptens. 
Ihren Namen batten fie von ihren Wohnungen, 
weldes Höhlen und Löcher in Selfen und am Mee 
reöufer waren. - | 
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entgeht dort jeder Verdichtung und Zuſammen- 
ziehung, Doch vielleicht muͤſſen mir mohl an; 
nehmen, daß, wie einjt Minerva dem Achilles, 


der. feine Speife zu fi nehmen wollte, Neftar. 


und Ambrofia in die Bruft traͤufelte, 72) Ifo 
auch der Mond , der ebenfalls Minerva ift 
und genannt wird, feinen Bewohnern alle Tage 
Ambrofia reiche und fiedamit nähre, eineSpeife, 
die, wie ber alte Pherekydes glaubt, die Götter 
felbft genießen, Denn was jene indifche Wurs 
zel betrift, von ber Megafthenes 73) erzählt, 
daß gewiſſe Wölfer, die feinen Mund haben, 
und daher weder effen noch trinken, fie aufe 
euer legen, und fich von ihrem Nauche näh: 
ven, wie wollte man diefe dafelbft wachfend fin: 
den, da der Mond nie vom Regen befeuchtet 
wird ? | 

Auf biefe Erklärung Theons "antwortete 
ih: In der That, mein Freund, di haft durch 
dieſen Scherz fehr gefchickt der. Unterredung bie 
fteife, finftre Miene benommen, und dieß macht 

mich fo dreifte, beine Frage zu beantivorten, 
- weil ich auf alle Säle Feine genaue und frenge. 
| Untera 


73) Im roten Buche ber Iliade, V. 352. f. 

23) Diefer Menaftbenes lebte zu und nah Alex, 
anders des Großen Zeiten, und bat eine Ger 
ſchichte von Indien, die aus mehren Büchern 
beftand, gefchrieben, zu welchem Ende er fihlange 
in Indien anfgebalten haben fol. Strabo und 
andere ruͤhmen ihn als einen febr glaubmwürdigen 
Shriftiteler , wovon aber das bier Angeführte 
eben keinen Beweis abgiebt, 
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Unterſuchung zu beforgen habe. 74) Denn mer 
dergleichen Dinge geradezu glaubt und für wahr 
annimmt, ift wirflich eben fo fehr gu tadeln als 
derjenige, der fie mit Unmillen geradezu ver; 
wirft, und nicht ruhig unterfuchen will, mag 
davon möglich und annehmlich if. So ift ed 
fürg erfte feine nothmendige Zolge, daß ber 
Mond, wenn Fein? Menfchen darin wohnen, 
vergeblich und ohne Endzweck entfianden wäre. 
Denn wir fehen, daß auch unfere Erde nicht 
durchaus bebaut und bewohnt iſt, fondern nur 
ein fleiner Theil derfelben gleichſam an einigen 
Bergſpitzen und Haldinfeln, die aus dem Ab: 
grunde hervorragen, fih zur Erzeugung der 
Thiere und Pflanzen ſchickt. Einige der andern 
Theile find entweder der Hitze oder der Kälte 
wegen wuͤſt und unbewohnt, und der größte 
Zheil ift gar unter das weite Meer verfenft, 
Aber weil du immer nur den Ariſtarchus fchäz: 
seft und bemunderfi, giebft du dem Arates 75) 
fein Gehör, wenn er liefet: sn 
| — Dee 
24) Diefe Stelle ift eorrupt, und ich muß es dabin 
geſtellt ſeyn laſſen, ob ih den Sinn derfelben era 
rathen habe. Ampot bat eben fo Hberfekt. | 
25) Ariſt archus if der berühmte Grammatifer aus ' 
Samottake, der fi befonders durd feine Kritif 
und Verbefferung des Homers befannt gemagt. 
—Er febte zu Alerandtien und war Hofmeifter der , 
Prinzen des Pröolemäus Pbilomeror — 
Krates, mir dem Bennamen Malloted, war 
ebenfalls ein Grammatifer, und ein beftiger Gen: 
ner von Ariftarcb. Br bat unter andern Wer: 
fen eine Verbeſſerung der Iliade uud Ddpffee 
in neun Büchern gefhrieben, Ä 
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Okeanos, der allen den Weſen den Urſprung 

gegeben, 

Menſchen und Göttern ‚ der weit über die Erde ſich 

breiter, 76) 

Indeß fehlt gar i viel, daß diefe Theile vers 
geblich da wären. Denn dag Meer giebt milde 
Aus duͤnſtungen, und aus den unbewohnten ,. 
falten Gegenden verbreitet der nach und nach 
ſchmelzende Schnee waͤhrend der Sommerhitze 
die erquickenden Winde; dabey ſteht die Erde, 
wie Plato ſagt, in der Mitte als eine treue 
Huͤterin und Schoͤpferin des Tages und der 
Nacht. Man kann alſo auch ohne Bedenken 
annehmen, daß der Mond zwar Feine lebendi— 
gen Gefchöpfe habe, aber doch dem um ihn vers 
breiteten Lichte eine Nefraction ertheile und dag 
Behältniß fey, wo die Etrahlen der Sterne 
zufammenfließen und fich vermifchen, um bie 
von der Erde auffteigenden Dünfte su verfochen, 
und zugleich der Soune die gar zu heftige Glut 
zu benehmen. Und weil wir immer viel auf den 
Glauben unferer Väter halten, fönnen wir auch 
gar wohl fagen, daß der Mond für die Artemis 
oder Diana gehalten worden, in fo ferne diefe 
eine Jungfrau und unfruchtbar, fonft aber 
mohlthätig und nüßlich if. Alle die Gründe 
aber, mein-lieber Theon, die du da vorgebracht 
haſt, beweiſen noch nicht die —— 

daß 


36) Der eine Ders ſteht im 14ten B. der Iliade, V. 
246. Der andere ift in den heutigen Ausgaben 
von Homers Gedichten nicht zu finden, und 
ſcheint nad diefer Stelle zu urtheilen, von — 
tes eingeſchoben u ſeyn. 
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daß der Mond bewohnt ſey. Der Umſchwung 
deffelben,, der fehr fanft und ruhig gefchieht, 
glättet die Luft ab, und dehnt fie in. fo regel 
mäßiger Ordnung aus, 77) daß nichts weniger 
zu beforgen iſt, als daß diejenigen, die darauf - 
leben, herausfallen und herunterjiürgen möch- 
- ten, es ware denn, daß ihm felbft einmal dieß 
Schickſal begegnete. Die Mannichfaltigfeit 
feines Irrlaufes rührt feinesweges von einer 
Ungleichheit. oder Verwirrung her, fondern die 
Altronomen bemeifen, daß eben hierin die be⸗ 
wundernswürdigfte Ordnung berrfche , indem 
fie ihn in gemiffe Kreife, die fih ‚wieder um 
andere Kreife herumziehen, einſchließen, und 
einige ihn unbemweglich ſtehen, andere aber ihn 
immer in gleicher Gefchwindigfeit fanft und 
gleichfoͤrmig fi bewegen laſſen. Denn die aufs 
fleigenden und fich herumbeugenden Kreife und 
deren Verhaͤltniſſe ſowohl gegen einander als 
gegen ung, find es eben, melde auf dag ger 
naueſte die fcheinbaren Höhen und Tiefen der 
Bewegung, die Parallaren in der Breite zur 
gleich mit deffen Umlaͤufen in die Länge aus⸗ 


mathen. i 
| Ferner 


77) Im Terre ſteht dur, welches feinen Sinn 
giebt. Ampot feine dafür duarensı geleien 
zu haben, und da die dem Zufammenhang 
nicht zumider if, dabe ich es bepbebalten. Am 
Ende dieſes Satzes fehlen auch einige Worte, die 

ich ebenfalls nach Ampot ergänzt babe, 


Piut.mor. 46.7.8: - - 
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— wirſt du bald aufhoͤren, dich vor 
der großen Hitze und vor der ununterbrochenen 
Glut der Sonne zu fuͤrchten, wenn du erſtlich 
die Vollmonde den eilf Zuſammenkuͤnften mit 
der Sonne oder den Neumonden entgegenſetzeſt 
und dann bedenkſt, daß die beſtaͤndige Veraͤn- 
derung , welche dem Uebermaaß Feine lange Zeit 
geftattet, eine ſchickliche Mifchung bewirkt, und 
indem fie daß, was auf beyden Seiten zu viel. 
ift, wegnimmt, einen Mittelftand hervorbringt, 
der wahrfcheinliherWeife mit unferer Frühlings; 
witterung die größte Aehnlichfeit hat. Weber; 


dieß fchicft die Sonne ihre Strahlen durch eine ,. 


trübe Luft zu ung herab, und die Hiße, die fie 
auf ung mirft, wird durch Die Dünfte um vieleg 
verftärft ; dort aber ift die Luft fo dünn und 
durchſichtig, daß fie die Strahlen, bie feine 
Nahrung und feinen Körper finden, zeritreuer 
und weiter verbreitet: Hier zu Lande werden 
Baͤume und Früchte blos durch Negen genährt; 
allein anderwärts, zum Beyſpiel bey euch im: 
der Gegend v von Theben und Syene, 78) trinkt 

ber 


78) Aus diefer Stelle und einer gleich folgenden er» 


giebt fih, daß der Grammatifer Theon, an 
den diefe Rede getichtet ix aus Theben gebürtig. 
gersefen. Ampot begeht bier den Febler, daß 
er Theben vor Böotien verftebt, indem er übers 
feßt: comme en la haute Boeoce, alentour de 
Thebes chez vous, ' Bon’ dem obern Aegypten 
iM es auch. aus‘ neuern Berichten bekannt, daß 
es daſelbſt aͤuſſerſt ſelten regnet. S. H. Bruns 
Verſuch einer ſyſtematiſchen Erdbeſchreibuns 
von Afrika. ab. 1. G. 25; fh 2 er 
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ber Boden fein Regenwaſſer, fondern nur fol; 
ches, das aus der Erde koͤmmt, er behilft ſich 
mit Than und Winden, und hat bemungeachtet 
eine. fo vortrefliche Mifhung, daß in Abfichs 
der Fruchtbarkeit felbft derjenige, der am mei— 
fien beregnet wird, feine Vergleichung mit ihm 
aushält. Eben die Gattungen von Pflanzen, 
die bey. ung , ob fie gleich vom Winter fehr 
gebrüct worden, viele herrliche Fruͤchte beins 
gen, können in Libyen 79) und bey euch in 
Aegypten wenig Kalte vertragen und fürchten 
fi fehr vor dem Winter, Otgleih Gedrofia 
und Troglodytis, 80) welches an den Ocean 
fößt, der Dürrung wegen ſehr unfruchtbar, 
und von Bäumen ganz entblößt ift, fo wachſen 
doch in dem. daran liegenden Meere Pflanzen 
von aufferordentliher Größe und fproffen aus 
der Tiefe hervor , von denen man einige Dek _ 
baͤume, andere Lorbeerbäume 81), noch andere 

Sa Iſis⸗ 


79) Unter Libyen verſtehen die Griechen gewoͤhnlich 
die noͤrdliche Küfte von Afrika , die wir die Batı 
barep nennen. 

80) Bedrofia mar eine Provinz des perſiſchen Reiches, 
die gegen Dften an Indien, und gegen Süden 

an den indifden Deean fließ. Unter Troglodptis 
int bier das Land der Ichthyvophagen oder Fiſcheſſer 
gu derfieben, die nach Diodot B. 3. K. 14. das 
Meeresufer von Karmänien und Gedrofien an Dis 
in den dußerften Winkel des arabifchen oder pet» 
fiden Meerbufend bewohnten. 

gı) Nah Plinius B. 13. Ke51. tuͤhrte dieſe Nachricht 
son Alexanders Soldaten ber, welche zur Set 
nad Indien gegangen waren. „In ee 

E 117) 


. 


— 
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Iſishaar 82) nennt. Die Pflanzen , bie 
UAnafampferotes heißen, 83) leben nicht nur, 
wenn fie aus ber Erde genommen und hinges 
hängt werben, fo lange fort, als man will, 

Ä fon; 


„lſagt er, werben die Wälder auf den Zufeln, obs 
„gleich die Bäume darin höher find ald Aborn: und 
„Pappelbadume, vom Meer uͤberfluthet. Sie haben 
„Blätter mie der Lorbeerbaum, und eine Bhärde, 

” die an Farbe und Geruc der Viole aͤbnlich if, 

„Beeren nie die am Delbaum, die angenehm 

„tiechen und im Herbie entſtehen. Die Blätter 

fallen niemals ab und die Eleinften diefer Bäume 

„ſtehen ganz unter Wafler. Von den größten rar 

„gen die Bipfel noch hervor, an melden man audy 

„gewoͤhnlich die Schiffe anbinder , die man zur 

„Ebbezeit an der Wurzel defeftigen Finn. Noch 

andere Baumarten haben fie nach ihren Erzaͤb⸗ 


„tungen auf dem hohen Meere geſehen; fie waren 


nbeitändig belaubt, und die Früchte den Feigen 
 mbohnen Abnlid. | 

32) Plinius B. 13. 8. 52. melder aus dem Tuba, 
bey der troglodprifchen Inſel gäbe es auf der hoben 
See einen Strauch, Iſishaar genannt, Der riner 

- Koraltenftaude gleiche und feine Blätter habe. 
Gr werde hart und ſchwarz, wenn man ihn ab» 
f&neider , und zerbreche, wenn er fällt. 

93) D. H. Pflanzen, durch melde, wenn man Jeman⸗ 
den damit beruͤhrt, die Liebe wieder ertegt wird, 
und wenn ſie ſich auch in Haß verwandelt haͤtte; 
von avanaumrer, umbeugen, und tus 
die Liebe. Dlinius, B. 24. 8. 102. gedenft 
aud eines folhen Krautes , obne es näher zu bes 
Kimmen. Ampot bat am Rande feiner Webers 
fegung die Anmerkung beygefuͤgt: ce sont plu- 
sisurs plantes, qui s’appellent sutrement sem- 

- »pervives, | 
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ſondern treiben auch neue Schoͤßlinge. Einige 
Kraͤuter, wie zum Beyſpiel das Kentaurium 84) 
pflegen, wenn ſie in ein gutes und fettes Land 
geſaͤet und immer feucht gehalten werden, ihre 
nafürliche Eigenfchaft zu verändern, und ihre 
Kraft ganz zu verlieren; dagegen lieben fie bie 
Dürre und gelangen darin zu ihrer gehörigen 
Größe. Noch fol es einige geben, bie, mie 
die meiften arabifchen , ſelbſt nicht einmal den 
Thau vertragen Eönnen , fondern von ber ge: 
ringfien Befeuchtung verwelfen und abfterben. 
Was ift es denn nun Wunder, wenn es auch 
im Monde Wurzeln, Saamen und Bäume giebt; 
die weder Regen noch Winter bedürfen, fondern 
ihrer Natur nach beſtimmt find, eine heiße und 
dünne Luft auszuhalten? Warum follte e8 uns 
wahrfcheinfich feyn, daß der Mond laue Winde 
bervorbringt , {oder daß den Schwung feines 
Umlaufs fanfte Lüfte begleiten, welche Than 
und andere leichte Feuchtigfeiten enthalten und 
durch deren Verbreitung dem Wachsthum der 
Pflanzen zu Hülfe fommen ,. da er felbft in 
Abſicht feiner Mifchung nicht fenrig ober aus⸗ 
geborrt, fondern vielmehr weich und befeuch? 
tend iſt. Denn-von ihm koͤmmt nie eine Wir⸗ 
fung ber Trockenheit zu und, wohl aber viele 


S 3 der 


24) Dieß Kraut wird auch von ſeinem Erfinder „dem 
‚Kentauren Chiron, Ehironium genannt, bey 
und Tauſendguͤldenkraut. Eine Beſchreibung des 
ſelben finder man beym Plinius B. 24. K. 420 
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der Feuchtigkeit und Weiblichkeit 85), als das 
Wachsthum der Pflanzen, die Aufloͤſung des 
Fleiſches, die Veraͤnderung und das Umſchlagen 
der Weine, die Faͤulniß des Holzes, und die 
leichte Geburt der Weiber, Fuͤrchtete ich nicht, 
den flille gewordenen Pharnakes zu reisen und 
anzuregen, fo wuͤrde ich, wie fie felbft fagen , 
die. Ebbe und Flut des Oceans, und das Ans . 
ſchwellen der Meerengen, bie vom Monde durch 
Anfeuchtung Zufluß befommen , binznfügen. 
Aus diefer Urfache will-ich mich lieber an Dich 
wenden, mein lieber Theon. — — —. 
— Du fagft ung namlich bey Erflärung jener 
Stelle des Alkmans: Sie nähret Erſa, Toch⸗ 
ter Jupiters und ber göttlichen Selana — daß 
der Dichter bier unter dem Jupiter bie: Luft 
verſtehe, und alfo behaupte , daß fie vom 
Monde durch Befeuchtung in Thau verwandelt 
werde. Denn allem Anfchein nach , mein 
Sreund, hat der Mond eine der Sonne gerade 
entgegengefeste Natur, da er nicht nur bag, 
was dieſe verdichtet und trocknet, zu erweichen 
und aufzuloͤſen, ſondern auch ſelbſt die Waͤrme, 
die ihm von derſelben mitgetheilt wird, anzu⸗ 
feuchten und abzukuͤhlen pflegt. | 
So irren denn nicht nur jene, bie. ben 
Mond für einen feurigen , glühenden Körper 
Balten; fondeen es fcheinen auch die, welche 
glauben, daß die Gefchöpfe im Monde .. 
even 


85) Am Griechiſchen Iyauryras, einer der weiblichen 


Natur ähnlichen Weichheit. Ampot fagtz de 
mollefle feminine. 
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eben die Mittel entfichen , leben und genähret 
werden, wie die auf unferer Erde, gar nicht 
die Ungleichheiten in Abficht der Natur in Bes 
trachtung zu ziehen, da fich doch unter ben 
Thieren felbft mehrere und größere Verſchie⸗ 
benheiten finden, als smifchen ben Thieren und 
den Ieblofen Dingen. Wir mollen gern zuge— 
ben, daß e8 feine mundlofen Menfchen gicht, 
bie vom bloßen Geruche leben, 86) wenn (man 
etwa glaubt, daß Menfchen ohne fefte Nahrung 
nicht beftehen Können.) Allein die Kraft der 
Nahrung, die und Ammonius einft erflärte, 
hat ſchon Seſiodus etwas dunkel angedeutet, 
indem er ſagt: | 
| Welchen Nuten der Aspbodelud und die Malve 
gemähret — 87) | 
Epimenides 88) aber fehr deutlich ins Licht 


geſetzt, da er lehrte, daß die Natur mit einer 
S4 ſehr 


36) Daß ein ſolches Volk in Indien gelebt haben ſoll, 
wurde oben aus Megaftbenes angeführt. Die 
eingefbloßnen Worte habe ib nad Ampot bins 
zugefügt, um die Lüde des Textes zu ergänzen. 

87) In den Werfen und Tagen, DB. gr. wo Hefio: 
dus die Mäßigfeit und Enthaltſamkeit anpreißt. 
Matven und Afpbodelus (Affodil oder Bold» 

wurz) dienten der aͤrmern Volkäsklaſſe zu Nabe 
zungsmitteln ; befenders murde aus ber Wurzel 
des Aſphodelus ein Mehl bereitet. S. Plinius 
B. ar. 8. 68. B. 22. K. 32. 

83) Epimenides, von Knoſſus in Kreta, Tebte um 
die sote Olympiade, und fol ein Schüler des 
Byrbagoras geweſen ſeyn, auc verſchiedene 

GSoöriften in Verfen verfaſſei haben. Indes glau⸗ 
de ich, daß bier nicht diefer, ſondern irgend ein 
anderer Cpimenides, der über medicinifche 
Gegenſtaͤnde gefchrieben hat, gemeynt fep. 


ago Ueber das in der Diondfcheide 


fehr feinen Nahrung das Leben der Thiere ers 
hält, und daß dicfe, wenn fie nur fo viel. be⸗ 
fommen, als die Größe einer Dlive beträgt, 
weiter feiner Nahrung bedürfen. Aller Wahr: 
fcheinilichfeit nach find denn auch die Bewohner 
bes Mondes, wenn es beren- wirflich, giebt, 
ganz leicht von Körper und fo eingerichtet, 
"daß fie fich mit dem, was fie dort finden, hin⸗ 
länglich erhalten können. Glaubt man bach, 
duß der Mond felbft, fo wie die Sonne, bie 
ein feuriges Thier und vielmal größer ift als 
die Erde, . und alle die unzähligen Sterne, 
mit den Feuchtigfeiten von der Erde genähret 
werden. So leicht, mit fo wenigen Bedürfnif 
fen zufrieden, glaubt man, daß die Thiere find, 
die die odere Region enthält. 


Allein dieß alles pflegt man fo menig in 
Betrachtung zu ziehen, ale den Umftand, baß 
den Bewohnern des Mondes eine andere Ne; 
sion, eine andere Natur und Miſchung ange: 
meffen ift. Gefeßt, wir fönnten und dem Meere 
nicht nähern, es auch nicht befahren, fondern 
ed nur von weitem fehen, müßten aber Doch 
vom Hörenfagen, daß es ein bittered, untrink⸗ 
bares nnd falziges Waſſer enthalte; wir würs 
den ba ficher, wenn uns Jemand meldete, daß 
es viele große Geſchoͤpfe von mancherley Ge 
ftalten ernaͤhre, und voller Thiere fey, die im 
Waſſer eben fo gut, wie wir in ber Luft leben, 
diefe Erzählungen geradesn Air Mährchen und 
Abentheuer erklären. Eben fo ſcheinen wir uns 
auth in Abſicht des Mondes zu erhalten, da 
wir ed unglaublich finden, baß DEREN — 

einer 
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einer Art Menſchen bewohnt werde. Aber ich 
glaube immer , diefe Bewohner des Mondes 
würden fich noch weit mehr darüber wundern, 
daß die Erde, die fie von oben herab als ben 
Bodenfaß und Schlamm des Weltalls erblicken, 
und die ihnen in Feuchkigfeiten, Nebeln und 
Wolfen wie ein finfterer, niedriger und unbe 
mweglicher Klumpen- erfcheint, Thiere hervor⸗ 
bringt und ernährt, welche Bewegung, Athem 
und Leben haben. Ya wenn fie einmal biefe 
Berfe Homers zu hören befämen: 
Duͤſter und ſchreckbar, ſelbſt für felige Goͤtter ein 
Breuel — 89) 
Und: 


Kiefer ‚als Aides, ſo weit vom Himmel die: 

Erde — 90) 

fo mürden fie ohne Zweifel fagen, dieß alles 

‚ fen von der Erde zu verftehen, im dieſer befin- 

de fich die Unterwelt und die Hölle, der Mond 

aber fey die einzige Erbe, und eben fo weit von 

jener obern al von diefer untern Region ent, 
; fernt. 

Ich hatte noch nicht aufgehört zu reden, 
als Splla mir ins Wort fiel: Halt nur einmal 
inne, mein Lamprias, ſagte er, uud verſchließe 
die Thüre deiner Rede, damit du mir nicht 
unvermerft die Sabel gleichfam auf den Strand 
‘treibeft, und mein Schaufpiel, das eine andere 
Scene und einen andern Plan bat, vaerwir⸗ 

S5 veſt. £ 
39) Im zoten 3. der Iliade V. 65. me von der Unter: 
welt gder der Bebaufung des Plutg Die Rebe iſt. 


90) In Bren Bude dei Glinde, V. 16. Ardes oder 
Hades iſt die Uinermeht. 
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ref. 91) Ich bin der Schaufpieler, aber: 
vorher will ich euch den Werfaffer bes Stüds 
nennen, indem ich, menn fonft fein Hinderniß 
da ift, mit Somers Worten anhebe: 
Fern auf dem Meere liegt Dgpgia, eine der 
| Inſeln — 92) ’ 
die von Brittanien meftmartd eine Sahrt von. 
fünf Tagen entfernt. iſt. Noch drey andere 
Inſeln liegen in gleicher Entfernung fowohl von 
jener ald von einander, nach Nordweften hin. 
In der einen von diefen Inſeln war, nach der 
Gage der dafigen Barbaren, Saturnus vom 
Jupiter eingeferfert worden, und Briareus, 
dem die Bewachung jener Infeln und des ganzen 
Meeres, welches das Fronifche (oder faturnifche) 
beißt, anvertrauet ift, hat unten bey demfelben 


feine . © 


ar) Mit andern gewoͤhnlichern Worten fol dies wohl 

ſoviel heißen: Made nun einmal deiner meits 

läuftigen Unterfudung über den Mond ein Ende, 

| fonft moͤchte ich vielleicht das, mas id zu fagen 
und zu erzählen habe, darüber gar vergeffen. 


92) Im zren B. der Odyſſee DB. 244. Domer redet 
bier von der Infel der Nympbe Kalypſo, die 
nicht weit von der füdlihen Kuͤſte Italiens gele— 
gen war. Man darf alſo Plutarch nicht fo- 
verſtehen, als wenn Homer der Urheber der 
bier- erzählten Sage waͤre, ſondern der Vers wird 
bloß auf die Erzählung angewendet. Vebrigens 
geſchieht dieſer fabelbaften, zu Saturns Ge⸗ 
faͤngniſſe beſtimmten Infel in der Nähe von Brit: 
sannien, auch in der Abhandlung Über den Ver: 
{al der Drafel Th. 4. ©, nıo, ff, Erwähnung. 


(s 
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ſeine Wohnung. 93) Das große feſte Land, 
von dem das große Meer ringsherum umgeben 
iſt, liegt für Ruderſchiffe von Oghgia ungefehr 
fuͤnftauſend Stadien, 94) von den übrigen In— 
feln aber etwas weniger entfernt. Denn dag 
Meer ift wegen ber vielen Ströme ſchlammicht, 
und daher die Fahrt auf demſelben ſehr langſam. 
Diefe Ströme burchfließen das große Land, 
und führen viele Erde mit ſich ins Meer, wovon 
daſſelbe dick und fchleimicht wird ; daher denn 
auch die Meynung entfianden ift, daß «8 gez 
froren fey. An den Kuüften des feften Landes 
wohnen Griechen, um einen Meerbufen herum, 
ber nicht Kleiner iſt als der mäotifche See, 95) 
und beffen Mündung der des fafpifchen Meeres 
gerade gegenüber liegt. Ihrer Meynung nach 
find und nennen fie fih allein Bewohner dee 
| - feften 


93) Diefe Stelle ift im Texte fehe verdorben, kann 

| ‚aber einigermaßen aus der ſchon angeführten 
Abhandlung wieder bergeftellt werden, wenn man 
für vov de ws vsor ließt Tov de Bgsugenn, für 
Peovoon— Pooveav und für magaxarın xeiedas 
—Taganaraxrııcda. Auf diefe Art babe id 
fie menigftens überfege, Indem ih durb Ampot 
Darauf geführer worden — Briareus war, der 
Mythologie gu Folge, einer der Giganten, und 
über die in den Orkus verftoßnen Titanen zum _ 
Wächter gefeßt. 

94) Etwa 125 deutſche Meilen. 

95) Ein Meerbufen des ſchwarzen Meers, oder Pon⸗ 
tus Eurinus, in welden der Fluß Zanaid oder 
Den fi ergießt, 
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feſten Bandes, diejenigen. — die in unſerm 
Lande mohnen, Anfulaner, weil dieſes ringsum 
vom Meer umfloffen fey. Cie glauben aud, 
daß die, welche mit dem Herkules, bahin gefom; 
men und zurücgeblieben wären, ſich mit den 
WVoͤlkern des Saturnus vereiniget, und. bie 
griechiſche Nation, die beynahe erlofchen und 
durch die Sprache, Sitten und Lebensart der 
Darbaren verdrangt war, wieder verftärft und 
ihr gleichfam wieder neues Leben gegeben hät - 
tin: Aus diefir Urfache wird dem Serfules die 
erſte, dem Saturn aber die zweyte Ehre erwie⸗ 
for. Wenn der Stern des Saturnus, den wir 
Phainon, jene aber Nykturus nennen, 96) in 
das Zeichen des Stieres tritt — und dieß ge— 
fchieht nur alle dreyßig Sahre — machen fie eine 
lange Zeit Anftalten zu dem großen Opfer und 
Feſte, und fchiefen dann einige durchs Loos ge; 
wählte Männer aufeinem Ruderfchiffe über dag 
fo weite Meer, welche fich eine geraume Zeit ig 
fremden Fändern aufhalten müffen. Diefe find, 
wie leicht zu erachten, während der Reiſe mans 
cherley - Unglücksfällen ausgeſetzt; biefenigen 
aber, die glücklich uber das Meer foınmen, lan⸗ 
ben ;uerft an den vorliegenden, von rischen 
bewohnten Inſeln, wo fie finden, daß die Sonne 
dreyßig Tage BERN feine kaßige Stunde er 
or⸗ 


96) Daß der Planet Saturn bey den Griechen 
Oxsrov, d. h. der ſſchtbarmachende, geheigen babe» 
jagt aucd Cieero., denatuna deorum B. 2. 8. 20, 
Nuwrovgag bedeutet fo viel als Sue oder 


Waͤchter der Nahe, 
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borgen, und daß diefes ihre Nacht iſt, die nur 

eine fchmwache, der Abenddammerung gleichende 
Sinfterniß bat. Hier verweilen fieneunzig Tage 
lang , werden als heilige Leute mit Ehrer; 
bietung und Freundfchaft behandelt, und jegen 
dann mit Hülfe des Windes ihre Reiſe weiter 
fort. Webrigens wohnt auf diefen Inſeln fonft 
Niemand als fie felbft und diejenigen, die vor 
ihnen dahin gefchicht worden. Denn eg iſt zwar 
denen, die dem Saturn (dreyzehn ober.) 97 ) 
dreyßig Fahre gedient haben, erlaubt, nach 


Haufe gurüczufehren, allein die mehreften wol⸗ 


len doc) lieber dafelbit wohnen bleiben, einige 
aus langer Gewohnheit, andere, weil fie da als 
le8, mas zu ben Opfern und Feften gehört; 
ohne Mühe und Befchmwerlichkeit finden, und 
fich immer ganz mit den Wiffenfchaften und der 
Philoſophie befchäftigen fönnen. Denn die Ins 
ſel iſt ſowohl wegen ihrer narurlichen Befchaf; 
fenheit, als wegen ber Milde der fie umgebenden 
Luft, bewunderuswuͤrdig. Manche werden auch 
von ihrem Vorhaben, die Juſel zu verlaſſen, 
durch die Gottheit ſelbſt zurückgehalten, welche 
ihren Freunden und Bekannten ihren Willen zu 
erkennen giebt, nicht blos im Traum oder durch 
Anzeichen, ſondern ſo, daß viele die Daͤmonen 
deutlich ſehen und hoͤren. Saturn ſelbſt iſt in 
einer tiefen Höhle eingeſchloſſeu, und ſchlaͤft da 
auf einem goldfarbigen Selfen, weil der. Echlaf 
für-ihn zur Feſſel vom Jupiter auserfehen morz 
den. - 


97) Die eingefhloßgnen Worte feinen mir ein frem 
des Einſchiebſel au fepn. | 
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den. Auf dem Gipfel des Felſen befinden ſich 
Voͤgel, welche abz und zufliegen, und ihm Am? 
brofia bringen; davon wird dann auch-die ganze 
Inſel mit einem herrlihen Wohlgeruche erfüllt, 
der fich von dieſem Zelfen, wie von einer Duels 
le, überall herum verbreitete. Den Dienft und 
die Aufwartung beym Saturn haben jene Das 
monen, die vormals, daer noch über Götter und 
Menſchen herrfchte, feine Vertrauten waren. 
Diefe befigen die Wabrfagerfunft, und wiſſen 
für fich felbft vieles vorher zu fagen;.in ben 
wichtigften Angelegenheiten aber ziehen fie Sa— 
turns Träume zu Rathe, und entdecken diefe 
Bey ihrer Zurückfunft. Denn alles, was Jupis 
fer überdenft, koͤmmt dem Saturn im Traume 
bor. Sein Erwachen aber hängt von den fifa; 
niſchen Zufaͤllen und Bewegungen in feiner Geele 
a — — — 9) 

Auf dieſe Inſel war denn auch unſer Fremd— 
ling, 99) wie er erzaͤhlte, gebracht worden; er 
diente da dem Gotte mit Muße, und erwarb ſich 
in der Aſtronomie viele Kenntniſſe, ſo weit es 
nur einer, der die Geometrie getrieben hat, 
bringen fann; babey legte er fich unter den übri; 
gen Theilen der Philofophie auf die Phyſik, und 
befam dann Luft und Verlangen, fih noch auf 

. ber 
98) Es folgen bier im Terte einige verſtuͤmmelte Zei: 
len, die ich, meil fie keinen Sinn und Zufam- 
menbang haben, ausgelaffen babe: 
99) Don diefem Sremdling hatte Spila ohne Zwei· 
fel in dem verlohren gegangenen Anfange dieſet | 
Mbbandlung geredet, | 
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der großen Inuſel 100) umzuſehen. Nachdem er 
alſo die dreyßig Jahre zuruͤckgelegt hatte, und 
ſeine Nachfolger von Hauſe angekommen waren, 
nahm er von feinen Freunden Abſchied, und ver; 
ließ die Inſel, fo daß er an goldenen Bechern 
ein anfehnliches Reiſegeld, fonft aber wenig 1) 
Gepäce mitnahm. Ich würde mehr als einen 
Tag brauchen, wenn ich euch alled, mag ihm 
begegnet, durch wie wiele Länder er gereifet ift, 
wie er die heiligen Schriften gefunden bat und 
faft in allen Myſterien eingemeihet worden, eben 
fo genau und umflandlich, als er eg ung ber 
fchrieben hat, wieder erzählen wollte. Ihr ſollt 
alfo nur dasjenige hören, mag fish auf unfere 
gegenwärtige Unterredung bezieht. Er hielt fich 

namlich eine geraume Zeit in Karthago 2) auf, 
weil wir ihm viele Sreundfchaft und Achtung 


erwieſen, und entdeckte da gewiffe heilige Schrif⸗ 


ten, ‚die bey ber Zerfiörung der ehemaligen 
Stadt 3) heimlich weggebracht worden, und eine 
ſo 


100) Darunter iſt, nad dent obigen, der Erdtheil, 
den die Griechen kannten, im Gegenſatz des fas 
beihaften fetten Landes au verfteben, 

1) Das Wort weradu, beftändig, ſtandhaft— 
ſchickt ſich gar nicht dieher, der egenfag erfordert 
voraäwf, 

a) Splla, die Perfon, die bier redet, war, mie 
aus mehtern Stellen Plutatqhs erbeller, aus 

Karthago in Afrifa gebürtig. 

5 As dire Karthago war bekanntlich von dem ſün 

getn Seidlo, ED 25 im ı47ten. Jabre 
24 
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fo lange Zeit unfer der Erde verborgen gelegen 
batten. 
Diefer Dann nun behauptete und Tegte mir 
das fehr nahe, man müffe unter allen am Dim; 
mel erfcheinenden Göttern 4) vorzüglich ben 
Mond verehren,, meil diefer auf unfer Leben 
den größten Einfluß babe. Da mich dieß fehr 
befremdete, und ih ihn um nähere Erflärung 
bat, fagte er: Mein lieber Sylla, die Grie 
chen jagen in Abficht der Götter gar vieles, 
aber nicht alles ganz richtige. So haben fie 
zum Beyſpiel Recht, daß fie Gottheiten unter 
dem Namen Demeter und Rore 5 ) annehmen; 
allein wenn fie glauben, daß beyde zufammen 
an einem und demfelben Orte fich befinden, fo. 
ift das unrichtig. Denn jene ift auf der Erder 
und hat über alle® , was zur Erde‘ gehört, 
Macht und Gewalt ; biefe hingegen ift im 
Monde und wird wegen der Veränderungen des 
Mondes *) Rore und-Perfepbone genannt, 
| Ders 
vor Chr. Geb, zerfiörer worden ; folglich find es 
von Diefer Begebenheit bis auf Plutaschs Zei: 
ten bepnabe dreyhundert Zabre. . 
Hlinter Passo: Isa im Texte find, meines @r- 
achtens, die Sterne und Planeten gu verftchen, - 


er gewiffen Namen der Götter bezeichner 

5) Dder nach den lateiniſchen Benennungen, Ceres 
und Proſetpina. Ä | 

*) Im Griedifchen fteht mas Tr 74 wriyıy, 

Xdlander und Ampst Überfegen dies , von 

denen, bie im Monde wohnen. Ich glau: 

i be 


‘ 
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Perſephone nämlich, weil fie Licht und Klar: 
heit bringt, 6) und Rore, weil wir auch den 
Theil des Auges; in welchem bag Bild veffen, 
der uns anfieht,; widerfcheint, fo wie der Echein 

‚der Sonne im Monde Hefehen wird, Aöre 7) 

‚nennen. Auch in den Erzählungen vom Herum— 

irren und Aufſuchen 8) diefer Göttinnen liegt 

etwas Wahres zum Gründe. Denn weni fie 
getrennt find, ſehnen fie fich nach einander und 
umarmen fich oft im Schatten: Daß Rore fich 
bald im Himmel und Lichte; bald in der Fin: 
ſterniß und Nacht befindet, ift feine Unwahr⸗ 
heit, aber in Abficht der Zeitbeftimmung hat 
fi ein Irrthum eingefchlichen: Denn wir 
ſehen 
be abet, daß Fersmivan darunter zu verſtehen 
iſt, und daß die Worte die Bedeütung haben’ _ 
wegendeffen; was am Monde gefchiedt 
der vorgehbt. Ä — 

6) Det Name Fiegaaderi wirb gewoͤbnlich erfidrt: die 
durch Mord und Blütvergießen ver 
heett — von * en derheeten, und Poraiz 
der Mord, Woher Phutatch die ‚gegebene 
Erklärung bat, iſt mit nicht bekannt. 

M Das griechiſche Wort xeçen bedeutet ſowohl Aug, 
apfel als Mädchen. Gewoͤhnlich aimmt man 

es in der lehren Bedeutung, wenn von det 
Proferpinad die Rede if. — 

6) Nach der Mythologie gieng Eeres, nachdem ihre 

Tochter Proſetpina bep Enna in Sicilien getaudt 

und vom Pluto in die Unterwelt gefuͤhrt worden 

war; Auf der ganzen Etde herum, um fie aufzu⸗ 
fucben: R | 

Plut mor. Ah. 8 ßs. | 
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fehen, daß fie nicht feh8 Monate lang 9), 
ſondern von ſechs zu ſechs Monaten, unter’ der 
Erde, mie unter ihrer Mutter,. in Chatten 
gehuͤllt wird, felten aber biefed nach fünf Mo— 
naten erleidet. Denn die Unterwelt fann fie 
nicht ganz verlaffen, meil fie die Grenze der 
Unterwelt ausmaht, mie auch Homer zwar 
verdedt, aber fehr fchicklih gefagt hat: 
In die elnfifhe Flur, dort an die Enden der 
Erde 10) — 
‚in bem er ben Raum, wo der Erdfchatten hinz 
gureichen aufhört, für dag Ende und die Graͤnze 
der Erde hält. in dieſe Flur nun gelangt fein La— 
fterhafter oder Unreiner; nur die Guten werden, 
nach ihrem Tode dahin gebracht, und führen 
da zwar ein ganz frohes und bequemes, aber 
doch nicht ſeliges oder göftlicheg Leben bis zum 
zweyten Tode. Worin dieſer beſtehe, mein Sylla, 
daruͤber frage mich nicht; ich will es ſchon ſelbſt 
erklaͤren. Die mehrſten halten den Menſchen 
ganz ‚richtig für ein zuſammengeſetztes Weſen, 
aber fie irren fih, wenn fie glauben, daß er 
nur 


9) Jupiter verglich auf die Klage der Ceres gegen 
den Pluto die Sache dahin, daß Proferpina 
ſechs Monate. bey ihrer Mutter und unter den 
andern Göttern, ſechs Monate aber in-der Unters 
welt beym Pluto bleiben follte. — Das Wort 
eragovean muß ohne Zweifel’ in madourar 
verwandeltwerden. Eplander fdeint vanoveay 

 gelefen gu haben, welqhes aber fih nicht au rouro 
= (dit. 


10) Im aten Bude des Odyſſee B 563. 
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‚nur aus zwey Stuͤcken zuſammengeſetzt fen, in; 
dem fie den Verſtand ır) nur als einen Theil 
der Seele betrachten. Aber fo viel die Seele 
beffer und göttlicher ift als der Körper, eben 
fo viel ift auch der Berftand beſſer als die Seele. 
Die Verbindung der Seele (mit dem Verſtand) 
giebt die. Vernunft, (und die mit dem Körper 
die Leidenfchaft ) 12) von welchen diefe dag Prinz 
zip des Vergnügen und Schmerzes, jene das 
Prinzip der Tugend und des Laſters iſt. Wenn 
nun dieſe dreyll Theile mit einander vereiniget 
werben, fo hat die Erde ben förper, der Mond 
die Seele, und die Sonne ben Verftand zur Entz 
ftehung des Menfchen hergegeben — — wie dem 
Monde das Licht: Der eine Tod nun, den 
wir flerben, macht aus breyen zwey/ der anz 
bere aber aus zweyen eins. Jener erfolgt in 
dem Gebiete der Demeter — — und baber 
nannten die Athener vor Alters die Verſtorbe⸗ 
nen Demetreier; 13) dieſer aber in dem Monde, 
der Region der Perfephone. Erſtere hat zum 

T2 Haus: 


11) Dder Geift, im Briedifhen vous; darunter vers 
fanden die'neuernPlatonifer die hoͤhern und,beffern 
Seelenktaͤfte, im Gegenfage des aAoyory vber 
vernunftlofen Theils der Seele. | 
13) Die eingefhloßnen Worte babe ih nah Ampot 
eingeſchaltet, meil fonft in der Stelle fein Sinn 
it. Die glei darauf folgenden Lüden laffen fi 

ohne Huͤlfe eines beffern Eoder nicht ausfüllen. 
13) Diefet Stelle kann einigermaßen gebolfen werden, 
wenn man interpungirs und lieft: wrommfer a 


arm 6 dm 
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Hausgenoffen den irdiſchen, letztere den himm⸗ 
lifchen Hermes. (Merkur). Demeter trennt 
die Seele fehnell und mit Gewalt vom Körper; 
Perſephone aber den Verftand fanft und lang⸗ 
fam von der Seele. Ans diefer Urfache heißt 
fie die Bingeböhrne ; weil durch die von ihr 
bewirkte Abfonderung der beffere Theil des Mens 
{hen allein ift. Beyde-Arten des Todes er; 
eignen fich fo nach den Gefegen der Natur, 
und das. Berhängnig will, daß jede Seele, 
ſowohl die ohne Verftand, als die mit Verſtand 
begabte, nach der Trennung vom Körper, in 
dem Naume zwiſchen Mond und Erde eine nicht 
gleiche Zeit herumirren. Die Ungerechten und 
Lajterhaften büßen namlich da für ihre Ver⸗ 
gehungen ; die Frommen hingegen müffen, im 
fi) gänzlich zu reinigen und von den Befleckun—⸗ 
gen, die vom Körper, dem Urheber alles Boͤ⸗ 
fen, herruͤhren, fich loszumachen, in- ber milde 
ften Region, welche die Wiefe des Hades heißt, 
eine beftimmte Zeit hinbtingen. Därauf wer— 
den fie Hleichfam aus der Fremde oder auß dem 
Erfil ing Vaterland jurüdgeführt, und ſchmek—⸗ 
Ten da eine ahnliche Freude, als man bey der 
Einweihung in den Mpfterien unter Furcht und 
Bangigfeit, mit froher Hoffnung verbunden, _ 
zu enipfinden pflegt. Diele, die ebenden Mond. 
zu erfeichen trachten, werden weggeſtoßen und 
wie von einer Brandung zuruͤckgeſchleudert. 
Auch fehen fie andere, die ſich ſchon daſelbſt 
befanden, ſich abwärts menden und gleichfam 
von neuem in den Abgrund hinümterfahren, 
Über diejenigen, die wirklich hinaufgekommen 
BE find, 
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find, und feften Fuß gefaßt haben, ftellen ſich 
erſt, wie Sieger, mit Kraͤnzen von den foge 
nannten Febern ber Standhaftigfeit gefehmückt, 
in einen Kreis, weil fie während des Lebens 
den vernunftlofen und leidenfchaftlichen Theil 

der Seele bezähmt und zum Gehorfam gegen | 
die Vernunft gebracht haben. Zweytens werz 
den fie dem Anfehen nad einem Sonnenftrahl 
ähnlich, und drittens erhält bie ‘Seele, bie fich 
emporgefehmungen hat, ſo mie alles, waß 
hier um ben Mond ift, vom Nether-eine gewiſſe 
"Spannung und Stärfe, wie das Eifen feine 
Härte durchs Eintauchen. 14) Denn was noch 
iocker und ſchlaff iſt, wird nun geſtaͤrkt, und 
bekoͤmmt eine ſolche Feſtigkeit und Durchſichtig⸗ 
feit, daß eg von ber geringſten Ausduͤnſtung 
genihrt werden ‚fann. Mit Recht hat alfo 58, 
raßleitus gefagt, daß die Seelen in der Unters 
welt riechen. Sie betrachten nun erit die Größe 
und Schönheit des Mondes, fo wie deffen Nas 
eur, die keineswegs einfach und ungemifcht, 
fondern gleihfam aus einem Stern und einer 
Erde zufammengefeßt it. Denn fo mie bie 
Erde durch Beymifhung ber Luft und Zeuchz 
tigkeit erweicht wird, mie das Blut, mit dem. 
Kleifche verbunden, Empfindung giebt; fo ſagt 
‚man auch, daß ber Mond, meil er durch und 
burch mit Aether vermiſcht iſt, wicht nur befeelt 
und fruchtbar fey, fondern auch in Abficht der 
Schwere und Leichtigfeit völlig im Gleichge⸗ 

73 wicht 


14) Auch diefe Stelle ift fehr verborben, und ich weiß 
nicht, ob ich den Sinn berfelben erreicht habe. 
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wicht flehe. Auch ſelbſt die Welt, bie doch aus 
lauter Dingen zufanımengefent ift, welche fich 
ihrer Natur nach anf und abwaͤrts bewegen, 
fol von jeder srtlichen Bewegung frey fepn. 
Dieß fcheint auch Renokrates 15), vermoͤge feiz 
nes göttlichen Verſtandes eingefehen zu haben, 
wiewohl er. zuerft vom Plato darauf geführet 
worden. Denn Plato iſt es, welcher behaup⸗— 
tet hat, dag jeder Stern aus Erde und Feuer 
durch Mittelmejen 16), die nach einem gemwiffen 
Verhältnig gegeben morden , zufammengefegt 
fey ; weil nämlich nichts empfunden. ober gefühlt 
werden fann, mas nicht in feiner Mifchung et: 
was Erde oder Luft enthalt. Xenofrates hin: 
gegen lehrte, die Sterne und die Sonne feyen 
aus Feuer und dem eriten Dichten, der Mond 
aus dem zweyten Dichten und einer. eigenen 
Luft, die Erde aber aus Waſſer, Jeuer und 
> dem dritten Dichten zufammengefest; überhaupt 
aber ſey weder das Dichte noch das Lockere an 
und fuͤr ſich ſelbſt einer Seele empfaͤnglich. So 
viel von der Subſtanz des Mondes. 


Was nun die Breite und Groͤße deſſelben 
betrifft, fo iſt dieſe weit betraͤchtlicher, als fie 
‚ von den Geometern angegeben wird. Den Erd⸗ 

{chatten mißt er — nur ſelten mit ſeiner 
Groͤſ⸗ 
15) a aus Chalkedon, war ein Schüler 


des Plaro, und folge nad Speufippus 
als Febrer in der Akademie. 


26: Dder na dem Griedifhen, Zwiſchennaturen, 
Fıa Te Aracu Quyscur. 


erfcheinende Geſicht. 205 


Größe; aber dieß rührt nicht von deffen Klein: 
heit her, fondern weil er in die fehnellfte Der. 
wegung fömmt, um ſo gefhmind als möglich 
den finftern Raum zurüczulegen. Denn er 
führt die Seelen der Frommen hindurch, welche 
fehr eilen und ein Gefchren erheben, weil fie im 
Schatten die Harmonie am Himmel nicht ver; 
nehmen koͤnnen. Zugleich ertoͤnt dann auch 
von unten her durch den Schatten dag Weh—⸗ 
flagen und vermifchte Jammergeheul von ben 
Seelen derer, bie geftraft werden. Desmegen 
hat man an vielen Drten bie Gewohnheit, bey 
Sinfterniffen an fupferne Gefäße zu fehlagen, 
und gegen bie Seelen bin ein lautes Getöfe zu 
‚machen. Ueberdieß ſchreckt fie auch das ſoge⸗ 
nannte Geſicht, welches, wenn fie ihm nahe 
fommen, fehr furchtbar und ſchrecklich augfieht. 
Allein das ift e8 gar nicht, fondern fo wie ums 
fere Erde tiefe und große Buſen hat, einen 
sum Beyſpiel, der fih durch die Säulen des 
gerkules da herein zu ung ergießt, 17) aus⸗ 
Darts den kaspiſchen und noch jene beyden im 
rothen Meere 18); fo giebt es auch im Monde 
dergleichen Tiefen and Höhlungen. Die größte 
derfelben nennt man die Tiefe der Sekate, 
worin die Seelen für alles, mas fie nach ihrer 

T4 Geburt‘ 


17) Es it, mie man leicht fleht, das mittelländifche 
Meer gemennt , deſſen Eingang bey den Säulen 
des Herkules, oderder Straße von Bibraltar iſt. 

ı8) Der arabiſche und perſiſche Meerbufen, die fid von 
dem rotben oder Arabien umfliegenden, Meere Ik 
das Land hinein erſtrecken. 
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Geburt gelitten und gethan haben, Genugthu⸗ 
ung empfangen oder geben. Die beyden andern - 
beißen bie langen, meil bie Seelen durch fie 
“bald zu der gegen den Himmel, bald ju der 
gegen die Erde gefehrten Seite des Mondes‘ 
binübergeführt werden. Jene Seite deg Mons 
des gegen ben Himmel heißt bie elyſiſche Ebene, 
und bie gegen die Erde, die Ebene der Perſe⸗ 


phone oder Antichthon. 19) 


Die Dämonen haben jedoch nicht ihren 
beftändigen Aufenthalt im Monde, fondern fie 
fommen zu Zeiten. herab auf die Erde, um bie 
Drafel zu beſorgen. Sie wohnen ben erhaben: 
fen Myſterien bey, und nehmen an der Feyer 
derſelben Theil. Ueberdieß geben ſie auf die 
Vergehungen der Menſchen Acht und beſtrafen 
ſie: auch erſcheinen ſie oft als Retter ſowohl 
im Kriege als auf dem Meere. Wenn ſie ſich aber 
ſelbſt hierbey etwag zu Schulden kommen laſſen, 
es ſey nun aus Zorn, oder aus Neid, ober 
aus ungerechter Gefälliafeit, fo befommen fie 
bafür ihre Strafe, indem fie wieder auf bie 
Erbe verfloßen, und in menfchliche Sörper ein; 

geſchloſe 


19) Dder die Gegenerde. Dies Wort bedeutet alfo 
. bier ganz etwas anders, als die Pythagoraͤer dar⸗ 
unter verftanden. ©. die Lehrmennungen der Phi 
loſophen B. 2. K. 29. Uebrigens iſt bier im Texte 
ohne Zweifel zu leſen n ar⸗xera, oder TUN, 
ar für ux arr, 
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gefchloffen werden. 20) Zu jenen beffern Daͤ⸗ 
monen ‚gehörten Rronos  (Saturnus) und 
deffen Diener, wie fie felbft fasten, vorher 
noch) bie idäifchen Daktyler in Kreta, die 
Korpbanten in Phrygien, 21) die Trophos 
niaden 22) in der Stadt Lebadea in Boͤotien, 


T 5 und 


36) Man vergleibe damit, mas in der Abhandlung 
über ‚ven Verfall der Drafel Th. 4. ©, 90, ge: 
ſagt worden, 


ar) Die Daktyler (Singer) waren nah Diodor 

| B.5. K. 64. die aͤlteſten Einwohner der Inſel Kreta. 
Sie wohnten um den Berg Ida und erfanden 
zuerſt den Gebrauch des Feuers, des Eiſens und 
Etzes, nebſt der Bearbeitung deſſelben, und er— 
bielten als Wohlthaͤter des menſchlichen Gefchlechtä 
goͤttlide Ehre, Nach einigen ſollen ihrer hundert, 
nach andern nur zehn geweſen ſeyn, die auch da= 
von den Namen Sinner erhalten haͤtten. Die 
Kureren, Jupiters Ergieber, follen von ih— 
nen abftammen, 

Die Korn banten waren Prieſter der Kybele 
oder Mutter der Götter in Phrygien. Sie hatten 
nah Diodor B, 5. 8. 49. ihren Namen von 
Korpbas, einem Sohne Jaſtons und der 
Kobele, welder von Samothrafe nah Phrygien 
fib begab und den Dienft der Mutter der Bötter 
nad Afien bradte, Strabo führt B. 10. ©. 
2321. f. der Penzel. Weberf. unter andern Meys 
nungen aud die Sage der Rhodier an, ed wären 
die Korpbanten gemiffe Dämonen, von der 
Minerva und dem Helios oder Sonnengott 
erzeugt, da fie andere Für Söhne des Saturns, 
und noch andere für Söhne des Tupiters und 
der Mufe Kalliope. gebalten hätten. =» 

33) Unter den Trophoniaden yerftebt Plutarch bier 
wohl nichts anders , als die Dämonen, welde 


n 
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und hoch unzählige’ andere in vielen Gegenden 
ber Erde, deren Fefte, Ehrenbegeugungen und 
Namen noch immer benbehalten werden, Doch 
hören auch die Kräfte und MWirfungen von 
manchen auf, wenn ſie durch eine günftige und 
vortheilhafte Veränderung nach einem andern 
Ort verfeßt werden. Dieß gefchieht bey einigen 
früher, bey andern fpäter, wenn ber Berftand 
von der Seele getrennt wird. Diefe Trennung 
aber bemirft die Liebe und dag Verlangen nach 
dem Bilde ber Sonne, durch welches das fies 
bensmwürbige, das Schöne, das Göttliche und 
Gelige, wornach jede Natur, wiewohl auf ver: 
fchiedene Art, firebt, hervorglanzt. Denn felbft 
der Mond dreht fih aus Liebe zur Sonne bei 
ftändig im Kreife herum, und fucht fich mitihr, 
als der Duelle aller Fruchtbarfeit, zu vereinigen. 
Die Natur der Seele bleibt dann im Monde 
zurück, indem fie gleichfam einige Spuren und 
Träume von dem Leben zuruͤckbehaͤlt. In fo 
fern mußt du glauben, daß ber Dichter fich 
ganz richtig ausgedruͤckt hat: 
Und die Seele entfliegt wie ein Traum zu den 
Schatten der Tiefe, 23) 
Denn diefeß thut fie nicht gleich nach ihrer 
Trennung vom Körper, fondern erft nachher, 
wenn 


in dem vom Trophonius ‚benannten Drafel 
zu Lebadea in Böotien den Fragenden durch ale 
lerhand fürdterlibe Erſcheinungen Antwort ers 
tbeiften. Bun diefem Orakel fehe man oben die 
Abhandlung über den Gentus des Sokrates 
B. 5. ©. ızı. und Pauſanias B. 9. K. 39.40, 

23) Im sten B. der Odoſſee, D- 221. 
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wenn fie allein und vom Verftande verlaffen ift. 
Auch ſcheint somer unter allem, was er ſagt, 
vorzüglich jene Stelle von den Seelen in der 
Unterwelt 24) aus Ran Eingebung gefagt 
zu haben: 

Und nad diefem erblickt ich die hohe Kraft He 

rakles, 
Eeine Schalt ; denn er felber feyrt mit den ewi⸗ 
nen Goͤttern 

Himmliſche Wonnegelag' — 25) 
Denn jeder von ung iſt nicht Much, nicht Furcht, 
nicht Begierde, eben fo wenig auch Fleiſch oder 
Sceuchtigfeit, fondern was mir denfen und ur— 
theilen. 26) Die Seele wird vom Derftande 
gebildet, fie felbft bilder und umfaßt den Kor: 
per, und drückt fih deffen Seftalt nach allen 
Eeiten ab; fie muß alfo, wenn fie auch noch 
fo lauge von beyden getrennt ift, die Nehns 
lichfeit und Figur benbehalten, und wird daher 
mit Recht ein Bild oder eine Geftalt genannt. 
Bon diefen Seclen nun iſt der Mond, wie ſchon 
gefagt worden, dag Element. Denn fie werben 
in diefen aufgelöft, wie die Körper ber Todten 
in die Erde; und zwar diejenigen, Die tugend⸗ 
haft gervefen find , und ein ruhiges, geſchaͤft⸗ 
| loſes 


24) Für das ſinnloſe xa9⸗aou, das bier im Texte ſteht, 
muß meined Erachtens zu9' asdou, gelefen wer⸗ 

den. So bar auch (don Amp or überfegt. 

25) Ebenduſ. V. 600. ff. 

36) Oder, wie Ampot faat: fondern der Theil, durch 
den wir denfen und urtbeilen. Er ſcheint alfo für 
° zu leien xag’ cc, - Ze 


% 
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loſes und philofophifches Leben geliebt Haben, . 
ſehr gefchmwinde, ‚indem fie fogleich , wenn fie 
von dem Berftande verlaffen worden, und bie 
Leidenfchaften zu nichts mehr brauchen. fönnen, 
vergeben. Dingegen die Seelen derer, die dem 
Ehrgeiz, ber Gefchaftigfeit, ver Wohlluft oder 
dem Zorn ergeben gemefen find , behalten gleich 
der Beedle des Endymions 27) immer noch eiz 
nige Rücerinnerungen an dag Leben, wie Traͤu⸗ 
me im Schlafe bey. Die Unftätigfeit und die 
Gewalt der Leidenfchaften reißt fie fort, und . 
zieht fie vom Monde zu einer andern Zeugung 
bin; diefe find es, welche fie nie zur Befinnung 
fommen laffen, fondern immer durch betruͤge— 
rifche Lockungen verführen. Denn e8 iff in ber 
That feine geringfügige Sache, moben Ruhe 
und Harmonie Statt findet, wenn fie fih, vom , 
Verſtande verlaffen, mit dem Hange zu Leiden; 
f&haften eines Körpers bemächtigen. - Die 
au , die Typhonen, 28) unb jener Pr; 
| thon, 


27) — war nah Apollodors Mythologie 
B. 1. K. 7. ein Sohn des Aethlius und der 
Kalpke, und fo auſſerordentlich ſchön, daß die 
Goͤttin des Mondes ſich in ihn verliebte. Aber 
anftatt davon Nugen zu sieben, bat er fi vom 
Jupiter, der ihm alles, mas er verlangte, zu 


geben verſprach, einen befiändigen Schlaf und 


eine ewige Jugend aus. 


8) Tiryus war ein Sohn drs Jupiters und der 
Elara und von aufferordentlider Größe. Er 
verliebte fi in die Latona und wollte fie ent⸗ 
führen, wurde aber von ihren Kindern erſchoſſen 
und noch in der Unterwelt für feine — 

eit 
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tbon, 29) der Delphi in Befig nahm und 
das Heiligthbum des Drafeld durch Ueber? 
muth und Gewaltthatigfeit verfiörte, hatten 
ihr. Dafepn folchen Seelen zu verdanfen, bie, 
vom Berftande verlaffen , den tobenden und 
unorbdentlichen Leidenfchaften Folge leifteten. 
Endlih mit der Zeit nimmt jedoch der Mond 
auch diefe Seelen in fih auf und bringt fie 
zur Ordnung: Wenn dann die Sonne wies 
derum Verſtand einfaet, empfängt diefen der 
Mond mie feiner \belebenden Kraft und bildet 

neue 


beit dadurch geſtraft, daß ihm Geyer fein Hers 

—gerfraßen. ©. Apollodor B.1. 8.4 — Den 

Tyuphon ſchildert die Mythologie der Griecheny 
als ein Ungeheuer don unermeßlider Größe, das 
von der Erde hervorgebracht worden, um bie Be: 
fiegung der Giganten zu raͤchen. Sein Hauptbes 
tührte oft die Steine; mit der einen Hand reichte 
er bis an den Untergang, mit der ändern bis an 
den Aufgang der Sonne. Er beftürmte den Him— 
mel und verfolgte die Götter bis nad Aeghpten, 
wurde aber doch endlih vom Jupiter befieat; 
welcher den Berg Aetna auf ihn fhleuderte, ©, 
Apollodor B. i. 8. 6. | 

29) Im Texte ſteht vermurblih durch einen Gebler 
der Abfchreibee Tuben fat MuIar; ſo glaube, 
id auch, daß bald darauf für soymas geleſen 
werden. muß sen; da es auf Juxar dur, 
geht, und mit Xensziar quſammenhaͤngt — 
Potbon war nach der Mythologie eine fuͤrctet⸗ 
lide Schlange, die das Drakel in Delphi hter®, 
und dem Abollo den Zugang zu demfelben ver- 
ehrt; endlich abet "von dieferh esfegs wurbe. 
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neue Seelen: die Erde aber giebt dazu den 
Körper, als den dritten Beftandtheil, ber. 
Diefe giebt nach dem Tode nichts von dem, 
was fie zur Entjtehung befam; die Sonne 
empfängt nichts, aber fie befömme den Ber 
fand wieder, den fie gegeben hatte; ber Mond 
hingegen empfangt und giebt, verbindet und 
trennt nach ganz verfchiedenen Kräften, ünter 
welchen die, die verbindet, Eileithyia, 30) 
und die frennet, Artemis genannt wird. Bon 
den drey Parzen hat die eine, Atropos, ihren 
Sitz in der Sonne, und giebt den Urfprung der 
Entftehung. Die andere, Rlotho, fährt um 
den Mond herum, und bat das Gefchäfte zu 
mifchen und zu verbinden. Die legte Lachefis 
berührt die Erde mit, und bat an dem Zu: 
falle den größten Antheil, 31) Denn was ohne 
Seele ift, hat feine eigene Kraft und hängt blog 
von andern ab; der Verſtand ift von fremden 
| Einwirkungen frey und eigenmächtig, die Seele 
aber 


30) Nah der gewöhnlichen Erflärung führer Diana 

den Bepnamen Brrsı9via, in fo fern fie den 
gebährenden Weibern Bepſtand leiftete und — 
Niederkunft befoͤrderte. 


21) In Abſicht des Parzen vergleiche man die Abs 
handlung über das Verbaͤngniß Th. 5. ©. 93. 
und Über den Genius des Sokrates ©. 175. 
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aber iſt ein Mittelding und aus beyden zuſam⸗ 
mengeſetzt, ſo wie auch der Mond von Gott zu 
einer Miſchung der obern und untern Dinge ge⸗ 
macht worden, und gegen die Sonne eben das 
Verhaͤltniß hat, in welchem die Erde gegen den 
Mond ſteht. | 


Dieß ift es nun, fagte Sylla, mag ich den 
Fremdling habe erzählen hören, ihm hatten es, 
wie er verficherte, die Diener und Aufwaͤrter 
des Kronos entdedk. Ihr koͤnnt nun, mein 
Lamprias , mit. der. Erzählung machen, was 
ihr fuͤr gut befindet. 


Weber 


304 Weber‘ die Natur 
. 5 Ueber 
die Natur und die Urſache 
. der Kälte. *) 





N mohl die Kälte, mein lieber Favporinus, 
eine,erfte Kraft und Subſtanz, fo wie die Wärme 
das Feuer, durch deren Gegenwart und Mit: 
theilung alle andere Körper erfältet werden ? 
Diver ift bielmehr die.Kälte nur eine Abweſen— 
heit ber Waͤtme, wie man die Sinfterniß und 
die Ruhe eine Abwefenheit bes Lichts und ber 
Bewegung nennt? Freylich fcheint die Kälte ber 
Ruhe und die Warme der Bewegung anzuge⸗ 
hoͤren; auch geſchieht die Erkaͤltung warmer 
| Koͤr⸗ 
*) Diefe Abbandlung Fheill eine Hebunigsdefiamation - 
Aus den frühern Jahren Plutarchs zu ſeyn. 
Der Verfaſſer widerlegt zuerſt diejenigen, die die 
Kaͤlte fuͤr eine Privation oder Abweſenheit der 
Wärme halten und ſucht zu beweiſen, daß fie eine 
Realitaͤt, eine der Wärme entgegendefehte Sub⸗ 
ſtanz fen. Hierauf untetſucht er die Berf&iedenen 
Meynungen der das Prinzip oder die erfte Urfa- 

che der Kälte, nämli die der Stoiket, daß es die 
‚Luft, und die des Empedokles, dis es dae 
Waſſet fen. Nachdem er deren Grande angefuͤbtt 
ünd beantwortet bat, bemuͤht er ſich es wahtſchein⸗ 

lich zu machen, daß man dieſes Prinzip in der Erde 
ſuchen müffe — So viel weiß id, daß dieſe Ab; 
bandiung noch nie ins Deuiſche uͤberſetzt warden: 
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Körper nicht durch die Gegenwart irgend einer 
Kraft, fondern durch den Abgang der Wärme; 
denn fobald diefe in großer Menge verfliegt, 
wird auch das Zurücgebliebene kalt, und bie 
Dünfte, welche von fochendem Waffer aufiteiz 
gen, fallen fogleich ab, wenn die Wärme verz 
ſchwindet. Daher fümmt es, daß die Größe 
der Körper durch die Erfältung vermindert wird, 
weil’ diefe die Wärme verdrängt, ohne daf dar 
für wieder etwas anders hinzufömmt. 


Könnte man aber nicht diefe Meynung fuͤr 
irrig und falſch halten, erſtlich deßwegen, weil 


ſie viele merkbaren Kraͤfte ganz aufhebt, und ſie 


nicht zu Qualitaͤten oder Realitaͤten, ſondern 
zu bloßen Beraubungen von Qualitaͤten oder 
Realitaͤten macht? So wuͤrde zum Beyſpiel 
die Schwere, die Haͤrte, das Schwarze, das 
Bittere weiter nichts als eine Beraubung der 
Leichtigkeit, der Weichheit, des Weißen und 
des Suͤßen ſeyn, und fo auch alle andere Sub; 
ftanzen, die in Anfehung einer gemiflen Kraft, 
nicht aber als Beraubungen ben Realitäten ents 
gegengefeßt find. Zmentend auch, meil jede 
Beraubung unmirffam und untbhätig ift, wie 


die Blindheit, die Tunbheit, das Stilfehmeigen 


und der Tod? Denn die Beraubungen find in 
der That weiter nichts als Aufbebungen oder 
Vernichfungen von Formen und Geflalten, nicht 
aber wirkliche Naturen oder Subſtanzen für fich 
ſelbſt. Die Kälte hingegen bringt in den Koͤr— 


gern, an welchen fie. haftet, nicht geringere 


Wirfungen -und Veränderungen hervor als bie 
Plut. mor, Abb. 7. B. u Waͤr⸗ 


m 
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Wärme. Viele werben durch fie verdichtet, Her; 
härtet und sufammengezogen: Ihre Ruhe und 
Unbeweglichkeit ift keines weges traͤge oder un⸗ 
thätig; ſondern verraͤth eine gewiſſe Schwere 
und Feſtigkeit, ſo wie eine hinreichende Staͤrke, 
Koͤrper feſt zu halten und zuſammenzudruͤcken. 
Die Beraubung iſt ein Mangel, eine Entfer— 
nung det entgegengefegten Kraft; allein viele 
Dinge erfälten, ob fie gleich noch eine beträcht: 


liche Wärme in fich haben; ja manche Körper 


pfiegt die Kälte, je foarmer fie fie findet, deſto 
mehr zu verdichten und sufammenzuziehen, wie 
zum Benfpiel das glühende Eifen, das ing 
Waſſer getaucht wird: Die Etoifer behaupten 
fögar, daß bie Lebenggeifter der neugebohrnen 


Kinder durch die Kälte der Luft gehärtet, und 


Beraubung zu. halten; 


indem fie dadurch ihre Natur verändern; 


zur Seele zu werden. Dagegen ließe fich viel; 


feicht noch manches einwenden ; aber unſchicklich 


iſt e8 immer, bie Kälte, die fo viele andere 


ſichtbare Wirkungen hervorbringt, für eine bloße 


Uüeberdieß verträgt Feine Beraubung dag 
Hehe und Weniger, und man kann nicht fagen, 
daß unter Perfonen, die nicht fehen oder reden 
fönten; der eine blinder oder ſtummer ſey ala 
der andere, ober daB unter denen, bie nicht 
meht leben, der eine mehr geftorben ſey als der 
andere. Ben Falten Körpern hingegen finder 


das Mehr und Weniger allerdings Statt: einige 


haben einen hohen, andere einen geringen Grad 

von Kälte, und überhaupt ift diefe dev Verftär, 

kung und. Nachlafung fo gut fähig, als die 
=. Bars 
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Waͤrme. Matürlicher Weife muß denn Auch bie. 
Materie, je nachdem dieſe entgegengefetzten Kraͤf⸗ 
te bald ſtark, bald ſchwach auf fie wirken, Sub⸗ 
ſtanzen hervorbringen, von denen einige waͤrmer 
oder kaͤlter ſind, als die andern. 


Ferner findet nie zwifchen Realitaͤt und 
Beraubung eine Miſchung Statt, und feine Kraft 
vertraͤgt ober verbindet fich mit befjenigen, bie 
ihr entgegengefegt ift und eine Beraubung bers 
urſacht, fondern macht ihr lieber fogleich lag: 
Allein‘ das Warme bleibt mit dem Kalten big 
auf einen gewiſſen Grad gemifcht, fo wie daß 
Schwarze auf bem Weiffen, das Tiefe i) mit. 
den Höhen, und bag Herbe mit dem Süßen; 
und dieſe Verbindung und Harmonie ift es, 
der wir die Tieblichften, bie wohlthaͤtigſten Sars 
ben, Töne; Arzneyen und Speifen zu berdans 
fen haben. Der Gegenfak nach Realität und 
Beraubung it durchaus feindlich und unver; 
einbar, weil iminer das Daſeyn bes einen den 
Untergang bes andern mit fich bringt’; jener 
aber ; der ſich zwiſchen zwey entgegengefeßten 
Kraͤften findet, iſt, wenn maͤn den rechten Zeit⸗ 
punkt zu treffen weiß, zu gar vielen Kuͤnſten 
brauchbar, und die Natur ſelbſt bedient ſich 

deſſelben am haͤufigſten bey Heivorbrirgung 
vieler Dinge, beſonders bey den Veraͤnderungen 

bei kuft und mehrern nr MWirfüngen, —— 
12 | 


1) Die Rede if bier nicht von Gegenden oder Oertern / 
fonderfi, wie aus dem folgenden ſich etgiebt/ von 
Loͤnen der Myſik. 
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bie Gottheit ordnet und einrichtet, fo daß fie 
harmoniſch und mufifalifch genennt wird, nicht‘ 
meil fie. hohe und. tiefe Töne in Einflang zw 
bringen, ober das Weiße und Schwarze gleichz 

- mäßig mit einander zu vermifchen weiß, fondern 
vielmehr, weilfieinder Welt für die verhaͤltniß—⸗ 
mäßige Verbindung und. Trennung der Kälte 
und Wärme forgt, der einen ſowohl als der 
andern dag Uebermaas benimmt, und fo beyde 
in bie gehörigen Schranken weifet. 


Hierzu koͤmmt nun noch, daß die Kälte ſo 
gut wie die Wärme empfunden wird: eine Be⸗ 
raubung hingegen, ift weder dem Geficht, noch 
dem Gehör, noch dem. Gefühl, ‚noch den andern. 
Sinnen empfindbar.. Denn. nur Subſtanzen 
gönnen Enipfindungen bervorbringen; mo aber 
Feine Subſtanz erfcheint, da denkt man fih eine 
Beraubung, das heißt, eine Verneinung der 
Subſtanz, fo wie Blindheit, Stillfchweigen und 
Reerheit Berneinungen des Geficht8, der Stimme 


- and bes Körpers find. Die Leerheit. wird nicht 


durch Fühlen empfunden; aber wo fein Körper 
ſich fühlen läßt, da entfteht der Begriff von Leer⸗ 
heit. Wir hören dag GStillfehweigen nicht; - 
aber menn wir feine Stimme hören, fo denfen 
wir ung ein Etillfehmeigen. Auf gleiche Weife 
giebt es Feine Empfindung von Blinden, Nack— 
ten und Unbewaffneten; fondern nur eine Vers 
neinung, der Empfindung, ein bloßer Begriff. 
Wäre alfo die Kälte weiter nichts, als eine Ab⸗ 
weſenheit der Wärme, fo müßten wir auch von 
Falten Körpern feine Empfindung haben. und 

| nur. 
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nur da, wo die Wärme: fehlt, uns die Kälte 
denfen. Da nun aber. die Kälte durch Verdich⸗ 
tung und Zufammenziehung, fo wie die Wärme 
durch Laulichkeit und Ausdehnung empfindban 
ift: fo erhellet, daß die Kälte fo gut wie die 
Wärme ihr eigenes Prinzip und ihre beſondere 
Duelle hat. 2 


Dabey ift jede Art der Beraubung einzig 

und einfach, aber die Subflanzen haben gar 
viele DVerfchiedenheiten und Kräfte. Co iſt das 
Stillſchweigen nur von einerley Art, bie Stimme 
hingegen vielfach, indem fie das Gehör bald 
beleidiget, bald ergäßet. Eben fo viele Verſchie⸗ 
denheiten haben auch die Farben und Figuren, 
womit fie auf ung bald fo bald anders wirken: 
alle aber was fich nicht fühlen laft, was' ohne 
Farbe und überhaupt ohne Dualität iſt, hat 
gar feine Berfhiedenheit, und ift fich beftänbig 
gleich. Gleicht nun mohl die Kälte diefen Bes 
raubungen bergeftalt, daß fie in ihren Wirkun⸗ 
gen gar feine Verfchiedenheiten hat? Oder ver? 
urſacht fieim Gegentheilden Körpern bald große 
und nüsliche Bergnügungen, bald wieder em? 
pfindlihe Schmerzen, Befchwerlichkfeit und Scha⸗ 
den, vor denen jeboch die Wärme nicht immer 
flieht und zuruͤckweicht, ſondern oft, im Innern 
der Körper 'verfchloffen, widerſtehet und kaͤm⸗ 
; pfet? Diefen Kampf zwiſchen den benden Kraͤf⸗ 
Sen nennt man Schauder und Zittern. Wird 
die Wärme übermwältiget, fo folgt Erfrieren und 
Erſtarren des Koͤrpers; behält aber die Wärme 
die Oberhand , fo verfchafft fie dem Körper eine 

| u 3 Aus⸗ 
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Ausbehnung ‚und eine behagliche Laulichkeit, 
die Homer mit dem Ausdruck Jainefthai 2) be⸗ 
zeichnet. Dieß ift.allgemein bekannt; und aus 
diefen Wirfungen erhellt am erſten, daß die Kalte 
der Wärme, wie eine Subftang oder Wirkung 
einer andern, nicht aber mie eine Beraubung 
ober Verneinung entgegengefeßt ift; Daß. fie 
nicht eine bloße Nernichtung ober Abmefenheit 
der Wärme, fondern felbft eine vernichtende 
Kraft und Natur if, Außerdem müßte man 
auch den Winter vonden Jahreszeiten, und den 
Norbwind von den übrigen Winden ausfchlief- 
fen, meilfie nur Beraubungen, jener vomSommer 
und dieſer vom Suͤdwind, ſeyn und lein eige⸗ 
nes Prinzip haben wuͤrden. 

Da es in dem Univerſum vier erſte Körper 
giebt, die man ihrer Zahl „Einfachheit und 
Kraft wegen gemeiniglich fuͤr die Elemente und 
Prinzipien aller uͤbrigen anſieht, naͤmlich Feuer, 
Waſſer, Luft und Erde, ſo muͤſſen nothwendiger 
Weiſe auch der erſten und einfachen Qualitaͤten 
eben ſo viele ſeyn. Welches ſind aber dieſe wohl 
ſonſt außer Waͤrme, Kaͤlte, Trockenheit, und 
Feuchtigkeit, vermittelſt welcher die Elemente 
alles zu leiden und zu thun piegen ? So mie 

egs 


3) Das Wort RENT: braucht Homer fehr of 
und in zweyerley Verftande ; einmal eigentlich für 
warm werden, fi erwärmen, 3. B. Döpffee 
8.10. ®. 359. vom Waller, B. 12. BD. 14%. wong 
Wachſe; am bäufigftemaber ſiguͤrlich won tohſtun 
und Heiterkeit, wie z. B. Ju B. 15 Beaeg. & ä 
23. 8.600.0.0.9, . .. PERLE RUE 
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ed nun in der Grammatif lange und furze, und 
in der Mufif hohe und tiefe Elemente giebt, 
ohne daß die einen Beraubungen der andern 
find, fo müffen wir auch in Abficht der phyſi⸗ 
fchen Körper annehmen, daß die feuchten Eler 
mente den trocknen, und bie falten den warmen 
entgegengefegt find , wenn wir anders nach 
Vernunft und Erfahrung urtheilen wollen. 
Außerdem müffen wir, welches auch die Mey⸗ 
nung des alten Anarimenes war, ben Subz 
tanzen die Wärme fo gut alg die Kälte abfprez 
chen, und beyde zu gemeinen Affeftionen der 
Materie machen , bie von den jebesmaligen ' 
Veränderungen berfelben abhängen. Diefer 
Philoſoph behauptete namlich, Kälte fey weiter 
nicht8 als Zufammenziehung und Verdichtung 
der Materie, die Wärme hingegen eine Berdünz 
nung und Ausdehnung; daher fage man auch 
nicht unfhiclih, der Menſch fönne aug dem 
Munde warm und Falt blafen. Wirklich ift 
auch der Athem falt, wenn er mit ben Lippen 
zufammengepreßt und verdichter wird; koͤmmt 
er aber aus weit geöffnetem Munde, fo wird er: 
der Verdünnung wegen ganz warm. Indeß 
erflärt Ariftoteles diefe Meynung des Mannes 

für einen Irrthum; denn wenn der Mund ger 
öffnet it, fomme die Waͤrme aus uns felbft 
hervor „ blafen wir aber mit gufammengeprefiten 
Lippen, fo werde nicht die in uns, fondern die 
vor dem Munde befindliche Luft fortgeftofen, 
und werfe fich Falt auf den nachften Gegenſtand. 


u 4 | Da 
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Da man alſo zugeben muß, daß die Kaͤlte 
eben ſo wie die Waͤrme eine beſondere Subſtanz 
iſt, ſo wollen wir nun in dieſer Materie weiter 
fortgehen, und unterſuchen, welches die Sub⸗ 
ſtanz, das Prinzip und die Natur der Kaͤlte iſt. 
Diejenigen, welche behaupten, daß das Frieren, 
Zittern, Schauern und andere aͤhnliche Empfin— 
dungen von der Rauhigkeit der ungleichſchenke— 
lichten und dreyecfartigen Figuren, die ſin un 
fern Körpern liegen, herrühren, holen, ob fie 
fich gleich in einzelnen Punkten irren , dag Prinz 
jip vom rechten Drte ber. Denn bey ſolchen 
Unterfuchungen muß man immer von der Natur 
des Weltall, wie von der Veſta, 3) den Anz 
fang machen, wodurch fich eben am meiften ber 
Philofoph vom Arzte, vom Adermann und vom 
Slötenfpieler unterfcheidet. Diefe begnügen fich, 
nur bie leßten Urſachen aufzufuhen. Denn 
alſo die nächfte Urſache einer Wirfung entdeckt 
worden , daß zum Benfpiel das Fieber von 
fremdartigen, verborbenen Gäften, der Brand 
im Waisen von dem heißen Sonnenfcheine nach 
einem Regen, und die Tiefe einer Flöte von 
der Neigung und Verbindung der Löcher gegen 
einander herruͤhrt: fo ift das dem Künftler für 
feine Handthierung fhon genug. Allein für 
den Nraturforfcher,, der fich mit Entdeckung der 
Wahrheit befchäftiget, ift die Kenntniß der letz⸗ 
| een Urfagen nicht Zweck, fondern: nur. Anfang 
des 


9) Ein von lutatqh ſehr olt ochrendic Borken 
S. Th. 5. 8.8. 


ante en 


Ya 
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des Weges zu den erften und entfernteften Ur; 
fachen. Daher haben auch Plato und Demofris 
tus, da fieden Urfachen der Wärme und Schwer 
re nachforfchten, anjtatt in ihrer Unterfuchung 
bey der Erde und dem Feuer zu bleiben, die 
finnlichen Dinge mit gutem Grunde auf intel? 
lektuelle Prinzipien zuruͤckgefuͤhrt, und find fo 
bis zu den Eleinften Elementen, gleichfam dem 
Saamen aller Dinge, binaufgegangen. Indeß 
ift es wohl beffer, bier zuerſt die finnlichen Din 
ge zu betrachten, worin Empedokles, Strabo 
und die Stoifer die Eubflanzen aller Kräfte 
fegen. Die erfte Urfache der Kälte eignen die 
Stoifer der Luft, Empedofles und Strabo 
. aber dem Waffer zu; vieleicht findet ſich auch 
einer, der die Erde zur Subftanz ‚der Kälte 
macht. Wir wollen zuerft die Meynung ber - 
Etoifer in Betrachtung ziehen. 


Weil dag Feuer von Natur warm und euch: 
tend ift, fo muß die dem Feuer entgegengefeßte 
Eubftang falt und finfer feyn. Denn dag Kalte 
fiehbet dem Warmen eben fo entgegen, wie dag 
Finftere dem Helen. Die Kälte ſtuͤmpft und 
verwirrt das Gefühl, mie die Finfternif dag 
Geficht; die Warme hingegen erweitert die Em; 
pfindung des Berührenden, fo wie die Hellung 
die Empfindung bes Scehenden. Was alfo in 
der Natur bag erſte Prinzip der Finfterniß ift, 
das muß auch daß erfte Prinzip der Kalte ſeyn. 
Daß aber die Luft die erfie finitere Subſtanz 
ift, ift ſelbſt den Dichtern nicht unbekannt ges . 
wefen, da fie die Finſterniß Luft nennen. 


u Dide 
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Dice Luft nmbrängte die die Shife; es leuctet 


"Weder Mond noch Dun 4) 
Imgleichen: 
er zerſtreute die — nn trieb von ihnen ben 
e 
Daß dıe Sonne ſchien und die ganze Serdfhlaht 
erhelite. 5) 
So nennen fie auch eine finftere, unerleuchtete 
Luft Rnephas, vermuthlich, weil fie on Licht 
entbloͤßt ift. 6) Die Wolfe heißt bey ihnen 
Nephoo, als eine zufammengedrängte und verz 
Dichtete Luft, wegen Verneinung de Lichtes 7) 
Auch daß, was man Adhlys und Somidyle 8) 
nennt, und überhaupt alles, was dem Geſichte 
die Empfindung bes Lichtes benimmt, find bloße 
Verfchiedenheiten der Luft. Das Unfichtbare 
und Bene derfelben bezeichnen die 2 
druͤcke 


#) Im gren B. der Odyſſee / V. 143. 

5) Im ızten B. der Iliade, V. 649. In beyden Stel: 
ien ſteht im Griechiſchen ang, welches, wie ſchon 
der Zufammenbang lehrt, Dunkel heit bedeu⸗ 
ten muß, und auch fo von den Ueberſetzern gege⸗ 
ben: worden. Ich habe aber das Wort Luft bey‘ 
behalten muͤſſen, weil der Verfaffer fein Raifon: 

nement darauf gründet, 

M Dieb bezieht fih auf die Etymologie des griedifchen 
— xyvi ac von a Qzxaus, leet von 

f 


N) Das Wort vepos fol hergeletet ſeyn som vernei⸗ 
nenden » und Due, das Licht. 


8) AxgAus bedeuter eine dide, düftere, neblichte Luft, — 
und du an ein dicker Nebel. 
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druͤcke Zades und Adheron, 9) So mie num 
die Luft in Abwefenheit des Lichtes finfter wird, 
fo iſt auch nach Entfernung der Wärme dag 
Zuruͤckbleibende weiter nichts als eine Falte Luft. 
Daher hat der Tartarıs der Kälte wegen dieſen 
Namen bekommen, wie Seſtodus bezeugt, wenn 
er ſagt: Und den finſtern Tartarus — 10) Auch 
braucht man das Wort Tartarizein von denen, 
die vor Kälte zittern und flappern, Und fo 
verhält ſichs denn mit diefem Punfte, 


Da aber der Untergang einer Subftang eine 
Verwandlung derfelben in die entgegengefeßte 
Subftanz ift, fo mollen wir nun unterfuchen, 
ob es richtig gefagt iſt; der Tod des Seuerg 
ift die Entſtehung der Luft. Denn dag Feuer 
firbt fo gut wie dag Thier, e8 fey nun, daß 
es mit Gewalt gedämpft wird, oder daß es von 

| ſelbſt 


| 9) "ads, oder wie es ben den Dichtern geſprochen 
wird, aldus, ſcheint bherzukommen von asıdöys, 


unſicht bar, oder gefkaltios. AXtEmP, wo⸗ 


mis einen der Fluͤſe der Untermelt bezeichnee 
wird, bedeutet, was einen traurigen, freu— 
deleeren Anblid giebt, von Axos, die 
Traurigkeit, | 
39) In der Theogonie, V. 119. Tartarud war, 
— nach der Meynung der Griechen, der finftere, 
greuliche Dre in der Untermelt, mo die Boͤſen 
beftraft wurden, Das Wort felbſt fol nach den 
Erpmologiften hergeleitet fepn von reragaxIuy 
vor area, meil daſelbſt die Luft ſich in Yngrds 
nung befindet, 


—* 
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ſelbſt erliſcht. Doch ſieht man im erſten Falle, 
wenn es ausgeloͤſcht wird, am deutlichſten, daß 
das Feuer fich in die Luft verwandele. Denn 
der Rauch iſt eine Art von Luft, oder ein Dampf, 
eine Ausduͤnſtung, wie Pindarus ſagt: Der 
Broden der Luft, der dem Rauche entgegen⸗ 
ſtraͤubt. Ja auch dann, wenn die Flamme aus 
Mangel an Nahrung erliſcht, wie bey den Lam⸗ 
pen, kann man ſehen, daß die Spitze derſelben 
in eine dunkle und finſtere Luft ſich aufloͤſt. 
Ueberdieß beweiſet auch der Dunſt, der von un⸗ 
ſerm Körper aufſteigt, wenn man ſich nach eiz 
nem warmen oder trocknen Bade 11) mit kaltem 
Waſſer begießen läßt, zur Genuͤge, daß die ver⸗ 
gehende Waͤrme ſich in Luft verwandelt, als 
welche ihrer Natur nach dem Feuer entgegen⸗ 
geſetzt iſt. Daraus folgte denn, daß die Luft 
das Prinzip der Finſterniß ſowohl als der Kaͤlte 
iſt. Uebrigens iſt das Gefrieren das heftigſte 
und gewaltſamſte, was nur die Koͤrper von der 
Kaͤlte leiden, zwar eine Affection des Waſſers, 
aber doch eine Wirkung der Luft. Denn dag 
Waſſer ift an und für fich fehr ausdehnbar, bez 
weglich und jeder Verdichtung abgeneigt; aber 

} ſo 


11) Im Griechiſchen wugs, dies beſtand? darin, daß 
gluͤhende Steine in Waſſer geworfen, und durch 
die davon auffteigenden Dünfte der Körper in einen 
beftigen Schweiß verſetzt wurde, Gleich darauf 
muß. für mwessexomenuy Luxe selefen werben 
jmegugaorevan Juxew, indem- jenes gar feinen 
Einn giebt. | 
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fo bald die. Luft. mit ihrer Kalte darauf wirft, 
wird es verdichtet und zufammengezogen. Da; 

ber pflegt man im Sprüchwort zu fagen: 
Wenn der Süd den Nordwind hervorruft, koͤumt 

ed zum Schaen n. 

Denn der Südmwind führe erft die Keuchtigfeiz 
‘ten, als die Materie des Schnee, herbey, mel? 
che dann der Nordwind ergreift, und zum Frie— 
ren bringt. Am deutlichften fieht man dieß am 
Echnee, der nicht eher anfangt zu fehmelzen, 121) 
big er eine dünne, Falte Luft ausgeſtoßen und 
von fich gegeben hat. Ariſtoteles fagt, daß. 
fogar bleyerne Wetzſteine von Froſt und Kaͤlte 
zerſchmelzen und fluͤſſig werden, wenn nur Waſ—⸗ 
fer denſelben nahe koͤmmt. 13). Aber wahrichein: 
licher Weife iſt es die Luft, die, indem fie die 
Körper durch‘ die Kälte zufammendrängt, bag 
Brechen und Reißen derfelben verurfacht. 
Ueber: 


12) Sben diefe Erklaͤrung vom Schmelzen des Schnees 

giebt Plutarch im sten B. der Tiſchreden Sr, 6, 
im sten Theile diefer Ueberſehung &. 581. 

13) Im Sten B. der Tiſchreden, Er. 8. (Tb. 5. ©. 594) 
wurde der nämliche Umſtand angeführt, aber nad 
der Erklärung des fel. Reiske uͤberſetzte ich 
dort; „In ſtrengen Wintern gefchieht ed zuweilen, 
daß große Städen Bley, womit die Fıldfäulen 
an den Poftamenten befeftiget find, zerſchmolzen 
werden, und berabfallen.“ Hier babe ich die 
gewöhnliche Bedeutung von anomy Werftein, 
Sadieif ſtein, bepbebalten, glaube aber, daß 
diefed Wort noch eine andere haben mufler 
‚weil bleperne Wenfteine fid niqt denken laſſen. 
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Ueberdieß pflegt das aus einem Brunnen 
genommene Waffer- weit geſchwinder zu frieren, 
altz das im Brunnen felbft, weil die Luft eine 
Heinere Maſſe eher überwältiget. Ja wenn 

man kaltes Waſſer aus einem Brunnen in ein 
Gefäß thus, und dieſes wieder in den Brunnen 
hiriablaͤßt, ſo daß es das Waſſer nicht berührt, 
fordern frey in der Luft hängt, fo wird in fürs 
zer Zeit das Waſſet im Gefäße weit Fälter ſeyn, 
als dag im Brunnen; 14) und dieß beweiſet am 
beiten, daß bie erfte Urfache der Kälte nicht dem 
Waſſer, fordern der Luft zugefchrieben werden 
muß: Die großen Slüffe feieren niemals big 
auf den Grund zu, meil die Luft nicht ganz in 
die Tiefe hinabdringen fann, ind alſo hur dag, 
was fie zunachfi mit der Kalte beruhrt und um: 
faßt, jum Stehen bringt. Daher pflegen die _ 

Barbaren, 15) ehe fie über folche gefrorne Slüffe | 
gehen; Hüchfe vorauszuſchicken. Wenn dag Eig 
noch wicht dick genüg iſt, und bloß die obere _ 
Flaͤche bedeckt hat, fü merken es dieſe Thiere an 
dem Geraͤuſche des darunter hinfließenden Waf⸗ 
ſers und kehren wieder zuruͤck. Einige ſchmel⸗ 
zen mit warmem Waſſer Loͤcher in das Eis und 
laffen bie Angelſchnur hinab, weil alsdann die 
Fiſche leichter anbeißen. Solcherseſtalt wirkt 
bie 


14) Diefer Umftand ik im 6ten Buche der Tiſchteden, 
81.4. (I. 5. S. 375. fef.) weitlaͤuftig unterſuchi 
worden. | 

15) Das beißt; die rohen, von den Roͤmern nicht be 
zwungenen Wölfer in ben noͤtdlichen Gegenden 
Bon Europa, 
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bie Kälte nicht bis auf-den Grund der Fluͤſſe, 
obgleich die oberen Theile durch das Frieren eine 
fo große; Veränderung erleiden, daß das mit 
‚ Gewalt in fich felbft zuſammengepreßte Waſſer 
ſogar die Schiffe zertruͤmmert, tie diejenigen 
bezeugen, bie neulich mit dem Kaifer 16) anber 
Donau übermwintert haben. Indeß giebt auch 
dag, was wir vor der Kalte empfinden, fchon 
einen hinlänglichen Beweis: Denn nad) einem 
marmen Babe und nach ſtarken Schweißen ift 
unfer. Körper, gegen die Kälte weit empfindlicher, 
weil dann die geöffneten. und erweiterten Poren 
der Luft ind mit diefer auch der Kälte einen 
leichten Eingang verftatten: Eben fo verhält es 
fich auch mit dem Baffer, welches mehr erfältef, 
wenn e8 vorher erwärmt worden, indem nun 
die Luft leichter darauf mirfen kann. Daher 
denn auch diejenigen, die fiebendes Waſſer aug! 
ſchoͤpfen und in die Höhe fegen, 17) nichts an⸗ 
. ders. than, ald daß fie ie es mit vieler Luft ver; 
| miſchen. 

Dieß 


16) FEN bier der Kaiſer Trajanüd de - 
meynet, vonidem man aus der Geſchichte weiß, 
das er mehrete Feldzuͤge gegen die an der Dönau 
mohnenden Voͤlker, befonders die Dacier, gethan 

‚ „bat: 

17) Ich verſtehe dies von denen, die ſiedendea Waffer 
aus einem Keffel oder andern Gefäß ausſchoͤpfen, 
um es abzufühlen, und halte die von Evlandern 
dingeworfene Vermuthung aragvorıss für avag- 
PL LIT LITE ‚fit ſeht paſſend. Die bepden franzde 

ſiſchen 


220 Ueber die Natur 


Dieß find die Wahrfcheinlichfeiten, mein 
lieber Savorinus, mit melden die Meynung, 
‚daß die Luft das erfte Prinzip der Kälte fey, 
unterftüßt wird. Aebnlicher Gründe bedienen 
fih diejenigen, die die Urfache der Kälte dem 
Waſſer zufchreiben, nach jener Stelle des Em⸗ 
pedofles : | 

Siche die prachtvoll leuchtend’ und überall waͤrmende 

Sonne, 
Aber dort den froftigen, alles verdunfelndenfegen.— 


Da er nämlich das Kalte dem Warmen, fo wi, 
dem Helen dag Schwarze entgegenfest, fo giebr 
er ihnen Gelegenheit zu fchließen, daß die Kalte. 
und die Schmärze zu der nämlichen Subſtanz 
gehören, fo wie die Wärme und Hellung zu eis 
ner andern. Daß aber die Schwaͤrze nicht der 
Luft, fondern dem Waffer zufümmt, bezeugt - 
ſchon die Erfahrung, da, überhaupti zu reden, 
durch die Luft gar nichts, duch das Wafler - 
hingegen alles gefchwarzt wird. Denn. wenn 
man bie meißefte Wolle oder ein Gemand ing. 
Waſſer taucht, wird es geſchwaͤrzt wieder herz 
ausgezogen, und bleibt es auch fo' lange, big : 
die Seuchfigfeit durch. die Wärme vertrocfnet, 
oder durch Preffen und fchwere Laſten heraus— 
gedrückt worden, Befprengt man die Erde mit 

Waſ⸗ 


ſiſchen Ueberſetzer muͤſſen ſich etwas anders dabey 
gedacht haben. Ricatd ſagt: ceux qui portent 
en dehors de l’eau bouillante et qui la font tom- 
ber de tres haut. Ampot hingegen: quijettent 
contre-mont et efpandent de haut Feau bouii- - 
lante, 
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Waffer , fo werden die von den Tropfen benehr 
ten Stellen ſchwarz, während die anderen ihre 
vorige Farbe behalten., Das MWaffer felbft zeige 
fi in der größten Tiefe der Menge wegen am 
finfterften, aber dag zunächft an der Laft be? 
findliche ift hell und fchimmernd. Bon den 
übrigen Slüffigfeiten ift noch das Del am mei: 
ſten durchfichtig, weil es die mehrefte Luft ent; 
halt. Ein Beweis davon ift feine Leichtigkeit, 
da e8, von derfuftemporgehoben, in allen übrigen - 
Slüffigfeiten oben auf ſchwimmt. Auch bringt 
es im Meere, wenn ed auf die Wellen gefprige 
wird, eine Stile zumege; nicht weil die Winde, 
feiner Glatte wegen, bavon abgleiten, wie Aris 
ftoteles meynte, fondern weil die Wellen durch 
jede darauf gegoffene Flüffigfeit zertheilet wer— 
den. 18) ine befondere Eigenfchaft des Deleg _ 
if, daß es auch in der Tiefe des Waſſers Hel⸗ 
- Jung und Durchfichtigfeit verurſacht, indem bie 
darin enthaltene Luft die Slüffigfeiten zertheilet. 
Denn es giebt denen, welche Schwaͤmme fuchen, 
nicht nur bey Naͤchtzeit auf der Oberfläche des 
Meeres, fondern auch in der Tiefe Ficht und 
Hellung, menn es aus dem Munde geblafen 
wird. An der Schmwärze alfo hat die Luft nicht 
mehr Theil als dag Waſſer, aber weniger a 
der Kälte. Denn dag Del, dag unter alten] 
Slüffigfeiten die mehrefte Luft enthält, ift am 
wenigften kalt und. friert nie hart nl 

| Ä wei 


19) Diefer Umftand ift oben in der raten Frage über 
Gegenſtaͤnde der Phpſik näher unterfudt worden. . 


Dlut.mor. Abh. 7. B. “ 
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weil die ihm beygemifchte Luft die Verdichtung 
nicht zu hart werden läßt. Auch pflegt man 
eiferne Schnallen, Nadeln und andere dergleiz. 
chen Arbeiten nicht in Waffer, fondern in Del 
zu harten, weil man beforgt, die gar zu große 
Kälte des Waſſers möchte fie krumm machen. 
Auf dergleichen Wirfungen, fagen fie, 19) muß 
man bey Entfceheidung diefer Frage mehr Ruͤck—⸗ 
‚ fihtnehmen, als auf die Farben. Denn Schnee, 
Hagel und Eis find fehr weiß und doch dabey 
fehr kalt; das Pech hingegen ift viel warmer 
und bunfler, al® dag Honig. 


Indeſſen wundere ich mich doch, mie die 
jenigen, welche behaupten, die Luft fey Falk, 
weil fle finfter ift, nicht wahrnehmen, daß anz 
dere fie für warm halten, meil fie leicht ift. 
Denn die Finfterniß ift der, Kalte bey weitem 
nicht fo eigen und angemeffen, als die Schwere 
und Ruhe. Viele Körper, die ganz ohne Wär: 
me find, haben doch einen gewiffen Glanz ; aber 
unter den Falten giebt es feinen, der leicht , be⸗ 
weglich und emporjirebend wäre. Selbſt die 
Wolken bleiben oben in der Hoͤhe, ſo lange ſie 
mehr zur Subſtanz der Luft gehören; verwan⸗ 
deln fie fih aber in Seuchtigfeit, fo fallen fie 
fogleih in Regen herab, und verlieren durch 
das Eindringen der Kälte nicht weniger ihre 


re als ihre Wärme. Sobald hingegen 
die 


19) Naͤmliq diejenigen Philoſophen oder Raturforſcher, 
welche das Waſſer für das Prinzip der Kaͤlte halten. 


die Wärme zurückfehrt, nehmen fie auch wieder | 
die entgegengefete Richtung an, meil fie mit . 


ber Verwandlung in Luft, auch die Eigenfchaft 
empor zu fleigen wieder befommen. Der von 
dem Untergange hergenommene Grund hält eben 
fo wenig Stih. Denn alles, was untergebt, 
wird nicht in das Entgegengefeßte, fondern von 
dem Entgegengefetten vernichtet, wie zum Bey: 
fpiel daß Feuer, wenn es vom Waffer augges 
löfcht worden, fich in Luft verwandelt. Vom 
Waſſer ſagt Aeſchylus, wenn gleich alß tragiz 
fcher Dichter, boch fehr richtig: | 
Dem Waffer teure doch, der Zuͤchtigung des 
Feuers. 20) 
Auch Somer ſtellt im Streite den Vulkan dem 
Fluſſe SPamander 21) und den Apollo dem 
Yieptun 22) entgegen, und folgt in fo fern 
mehr der Natur als ber Fabel. Amphilochus 
fagt von einer Frau, Die anders benft alg res 
det, nicht übel: | 
Boll Lift und Raͤnke trug fie Waffer in der einen, 
Und in der andern Hand des Feuers Blur — 
In Perſien war dieß die ftärffte und flehentlichfte 
Bitte, die auf feine Weife abgefchlagen werden 
E 2 | durf⸗ 


20) Ricard har den Sinn dieſes Fragments ganz ver⸗ 
fehlt und felbft wider Plutarchs Abſicht aͤber⸗ 
ſetzt: Feu, chätiment de l’eau, reprime tes fu- 
geurs, 

231) Im aıten Buche der Iliade D. 342. ff. wird der 

Kampf zwiſchen dem Dullan und dem $luffe 
Sfamander oder Zanthus befprieben. 


22) Ebendaſ. ®. 435. Ff. 
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durfte, wenn Jemand Feuer nahm, damit in 
einen Fluß flieg und drohte, das euer ind 
Waſſer zu werfen, falls man ihm die Sache 
abfcehlüge. Seine Bitte murde ihm nun zwar 
gemähret, er felbft aber wegen jener unnatürs 
lichen und gefeßmwidrigen Drohung zur Strafe 
gezogen. Schon jene alltägliche Redensart, 
Waffer mit euer vermifhen , die man als 
Sprühmort von unmöglichen Dingen braucht, 
fcheint zu bezeugen, daß das Waffer dem Teuer 
feind ift, e8 vernichtet und durch dag Ausloͤ⸗ 
fchen beftraft, da hingegen die Luft, wenn es 


zerflöret ‚und verwandelt worden, beffien Sub ⸗ 


ftanz freundfchaftlih aufnimmt. Wenn ja ber 
Körper, in welchen fich die untergehende Sub: 
fang verwandelt, ihr entgegengefeßt iſt, fo 
wird doch dag Feuer der Luft nicht mehr als 
das Waſſer entgegengefeßt fcheinen. Denn bie 
Luft verwandelt fih, wenn fie verdichtet wird, 
in Waffer, und wenn fie fich verduͤnnt, in euer; 
fo wie auch dad Waffer durch Verdünnung in 
Luft, und duch Verdichtung in Erde verwan⸗ 
delt wird; und zwar, mie ich glaube, wegen 
feiner Verwandtſchaft und Aehnlichkeit mit beys 
den Elementen, nicht aber weil c8 einem ber: 
felben feind und entgegengefeßt ift. Auf welche 
Art nun auch jene Philofophen fich erflären moͤ⸗ 
gen, fo. ift bag was fie vorbringen, von gar 
feinem Gewicht. J 


Die Behauptung, daß die Luft das Frieren 
des Waſſers bewirke, iſt hoͤchſt grundlos, da 
wir die Luft ſelbſt niemals frieren ſehen. Denn 

Wol⸗ 
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Wolken, Nebel und Kegenfchauer 23) find feine 
Eismaflen , fondern nur Verdickungen einer 
feuchten, mit Dünften gefchwängerten Luft. 
Eine trockne Luft, die feine Dünfte enthält, 
wird nie bis zu diefem Grabe ber Verwandlung 
erfältet. Es giebt Berge, bie niemald Wol- 
fen, Nebel und Thau empfangen und ihre Gi: 
pfel in eine ftetd reine, son Dünften freye Luft 
erſtrecken. Die ift wohl der deutlichfte Beweis, - 
daß nur die Verdichtung in der untern Region 
jene Mifchung von Kälte und Näffe der Luft 
mittbeilt. 

Daß große Flüffe nicht bi auf den Grund 
zufrieren, ift gang natürlih. Denn die obere 
Eisdecke läßt die Ausduͤnſtungen nicht durch⸗ 
bringen, melche dann eingefchloffen und zuruͤck⸗ 
gedrängt, dem Waſſer in ber Tiefe Wärme ers 
theilen. Ein Beweis davon ift, daß die Duͤn⸗ 
te, fobald dag Eis aufgeht, mwieder in großer 
Menge aus dem Wafler auffteigen. Daher 
find die Körper der Thiere im Winter wärmer, 
weil fie die Wärme, die von der außern Kälte 
indas Innere zufammengedrangf wird, in fich 
beyfammen halten. Das Auffchöpfen und Em; 
porfegen aber benimmt den Waffer nicht nur die 

3 F Waͤr⸗ 


23) Im Griewiichen ſteht bier das ſeltene und wenig 
gebrauchte Wort anwıs, welches nach Hefp 
chius, und nah Phorius tm Mfe. vorban« 
denen Lexikon, kleine, leihte Wolfen, die Sturm 
und Regen anzeigen, bedeutet, alfo wohl jene 
Woͤlkchen, von denen man fagt, der Schäfer 
biseram Himmel., 


x 
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Märme, fondern auch die Kalte. Aug biefer 
Urfache hüten fich diejenigen, melche einen friz 
fchen Trunf lieben , gar fehr, den Schnee ober 
das davon ausgepreßte Waſſer zu fehutteln, 
weil die Bewegung beyben die Kalte benimmt. 


Daß aber diefe Eigenfehaft 24) dem Waffer 
und nicht der Luft zufömmt, läßt fih auch noch 
auf folgende Art beweifen. Erſtlich ift es nicht 
wahrſcheinlich, daß die Luft, die anden Aether 
grenzt, beffen Dberfläche berührt, und mieder 
von der feurigen Subſtanz berührt wird , bie 
entgegengefegte Kraft haben ſollte. Dieß tft 
überhaupt gar nicht möglich, da die Grenzen 
beyder Subſtanzen fo nahe an einander floßen; 
auch mwiderfpricht e8 ber gefunden Vernunft, 
daf die Natur das Zerftörende gleich neben dem, 
was zerſtoͤret wird, follte gefü.t Raben, gleich 
als wenn fie nur Krieg und Feindfchaft, nicht 
aber Eintracht und Harmonie zu ftiften fuchte, 
Die Natur braucht zu ihren Wirfungen feine 
ungemifchten , gerabe entgegengefeßten Kräfte; 


im Gegentheil hat fie eine abmwechfelnde Lage 


und Ordnung unter denfelben eingeführt, bie, 
fiatt eine Zerfidrung zu bemirfen,, vielmehr 
- durch die dazmifchen geftellten Mittelfubftangen 


eine gemiffe Semeinfchaft und gegenfeitige Vers - 


bindung hervorbringt. Eine ſolche Lage und 
Stellung hat auch die Luft erhalten, welche, da 
fie zwifchen dem Feuer und dem Waffer ausge: 
breitet worden, und fi bis zu beyden hin ers 

ſtreckt, 


20 Naͤmlich, das Prinzip der Kälte zu ſeyn. 


—* 


und die Urſache der Kaͤlte. 327 L/ 


ſtreckt, für fich ſelbſt weder Ealt noch warm, 
fondern ein Mittelraum zur Gemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen Kaͤlte und Waͤrme iſt, der eine unſchaͤdliche 
und gemaͤchliche Miſchung beyder geſtattet, und 
die einander entgegengeſetzten Extreme auf 
nimmt. Sodann ift auch die Luft überall gleich, 
aber der Winter ift nicht an allen Orten gleich 
falt. Einige Erdftriche, find falt und feucht; 
andere trocen nnd warm, nicht etwa durch 
bloßen Zufall, fondern weil es nur eine Sub⸗ 


franz der Kälte und ber Märme giebt. So ift 


des größte Theil von Afrika fehr heiß und wafr 
ferlog ; hingegen Skythien, Thrafien und Pon- 
tus haben nach den Erzählungen ber Reiſenden 


große Seen, und werden von vielen tiefen Fluͤſ⸗ 
ſen durchſtroͤmet. Selbſt unter den dazwiſchen 


liegenden Laͤndern ſind diejenigen, die an große 


Seen floßen, oder Sümpfe enthalten, am meiz 
ften falt, wegen der von ben Maffern auffteis 
genden Dünfte. Wenn Dofeidonius bieß als 
Urfache der Kälte angiebt, daß bie aus Sum; 
pfen fommende Luft friſch und feucht ift, fo 
entfräftet er jene Meynung gar nicht, fondern 
macht fie nur noch wahrfcheinlicher. Denn die fris 
ſcheſte Luft würde ung nicht immer als die kaͤl⸗ 
teite vorfommen, wenn nicht bie Kälte in ber 
Seuchtigfeit ihren Urfprung hätte. Daher hat 
Somer in jener Stelle: 

Denn kalt weher der Wind aus dem Strome—25) 
die Duelle der Kälte weit beffer angegeben‘ 
Ueberdieß täufcht und gar oft die Empfindung, 

| E4 daß, 


25) m sten Zube der Ddyffee, V. 469. 
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daß, wenn mir Falte Kleiber ‚oder Wolle aurit⸗ 
ren, es ung vorkoͤmmt, als wenn fie feucht waͤ⸗ 
ren, und zwar aus dem Grunde, weil beyde 
Dualitäten eine gemeinfchaftliche Subſtanz has 
ben, und ihre Naturen einander fehr nahe foms 
men und verwandt find, 


In den Laͤndern, die einen harten und ſtren— 
gen Winter haben, zerſprengt die Kaͤlte ſowohl 
irdene als metallene Gefaͤße, niemals aber wenn 
ſie leer, ſondern nur wenn ſie angefuͤllt ſind, 
weil das Waſſer durch die Kaͤlte eine groͤßere 
Staͤrke bekoͤmmt. Zwar ſagt Theophraftus, 
die Luft ſey es, welche die Gefäße zerſprengt, 
indem ſie ſich der Feuchtigkeit wie eines Keils 
bedient; allein bey näherer Unterfuchung möchte 
diefer Gedanfe mehr witzig als wahr fcheinen. 
| a in diefem Falle müßten die mit Pech oder 
Milch angefüllten Gefäße von der Luft noch 
er serfprengt werden. Aber das Waffer ſcheint 
fuͤr ſich ſelbſt und zuerſt kalt zu ſeyn, da es eben 
ſeiner Kaͤlte wegen der Waͤrme des Feuers, ſo 
wie der Schwere und Feuchtigkeit wegen der 
Leichtigkeit und Trockenheit dieſes Elements ents 
gegenſteht. Ueberhaupt hat das Feuer die Ei— 
—genſchaft zu thellen und zu trennen, das Waſ⸗ 
ſer aber ſie zu binden und zu vereinigen, weil 
es vermittelſt der Feuchtigkeit die Dinge zuſam⸗ 
menhaͤlt, und an einander draͤngt. Darauf deu⸗ 
tet auch wohl Empedokles, wenn er das Feuer 
einen verderblichen Streit, das Waſſer hingegen 
cine gewaltige Freundſchaft neunt. Die Nab; 
sung bes Feuers Mr das, was fich. in Feuer ver: 
wan⸗ 


\ 
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wandelt, und diefer Verwandlung iff nur das— 


jenige fähig, mas mit ihm in Verwandtſchaft 
ſteht; alles-entgegengefeßte aber laͤßt fich ſchwer 
oder -gar nicht verwandeln, wie zum Bepfpiel 


das Waſſer. Dieſes ift, fo gu fagen, nicht nur 


für fich felbit unverbrennbar, fundern es verurs 
ſacht au, daß nafics Gras, Hol; und andere 
folche Materien, ſchwer verbrennen, und, fo 
lange fie noch grün find, eine ſchwache und 


— 


dumpfige Flamme geben, weil das Waſſer mit 


der Kaͤlte gegen die ihm feindliche Waͤrme ſtrei— 


tet. Ich uͤberlaſſe bir nun, dieſe Gründe zu 


prüfen, und ſie mit jenen zufammensuhalten, 


Da indef Chrpfippus bey Ser Behauptung, 


daß die Luft, meil fie finfter ift, das Prinzip 


der Kälte fey, nur allein derjenigen erwähnt, _ 


welche annehmen, baß das Wafler vom Aether 
weiter entfernt fen als die Luft, und um ihnen 
doch etwas zu antworten, fich fo ausdrüde: 
„Solchergeftalt müßten wir wohl auch die Erde 
„zum Prinzip der Kalte machen, meil fie vom 


„Aether am weiteften entfernt iſt“ — und folgs 
lich diefe Meynung als unftatthaft und unges 


reimt geradezu verwirft, fo denfe ich hier noch 

gu bemeifen, daß e8 auch in Abficht der Erde 

nicht an wahrfcheinlichen Gründen fehlt, und 

werde mit demjenigen den Anfang machen, befs 
fen fi Chryſippus vorzüglich für die Luft ber 

dient. Und welches ift denn diefer? Daß bie 

Luft das Prinzip der Finſterniß iſt. Wenn naͤm⸗ 

lich jener Philofonh zwey Gegenfäge von Kräfs 
sen finder und nun gleich meynet, daß ber eine 

0: ' 83 noth⸗ 
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nothwendig dem andern folgen müffe: fo giebt 
es ja doch wohl zwiſchen der Erde und ber Luft 
unzaͤhliche Gegenfaͤtze und Antipathien, und man 
koͤnnte alſo gar wohl ſchließen, daß der Ge⸗ 
genſatz, von dem hier die Rede iſt, auch von allen 
dieſen eine nothwendige Folge ſey. Denn die 
Erde iſt der Luft nicht blos, als ein ſchwerer, 
abmärts finfender, dichter, langfamer und 
„fteter Körper einem leichten, aufwärts fteigens 
den, lockern, fehnellen und bemeglichen entges 
gengefeßt, fondern ald daß fehmerefte dem leich⸗ 
teften, als dag dichteſte dem lockerſten, als etwas 
von Natur unbewegliches und an den Mittel? 
punft geheftetes dem, was von fich ſelbſt be? 
weglich ift, und beftändig im Kreislauf herum⸗ 
gehet. Iſt e8 da nun wohl-ungereimt, daß fo 
vielen und fo großen Gegenfäßen zmifchen bey- 
denElementen, auch jener der Kälte und der Waͤrme 
folge? Nein gewiß nicht. Aber, Ffönnte man 
fagen, daß Feuer ift hell und die Erbe gar nicht 
finfter. Ey fie ift im Gegentheil gerade der 
finfterfie und glanzloſeſte Körper. Die Luft 


‚ nimmt. doch noch zuerft an dem Lichte Theil, 
fie wird davon auf dag fehnellfte verändert, und, 


wenn fie einmal mit demfelben angefullt. ift, 
verbreitet fie. die Hellung überall herum, und 
macht gleichfam fich felbft zum Körper oder zur 
Subſtanz des Lichtes. „Die aufgehende Sonne, 
„ſagt ein dithyrambifcher Dichter, erfüllt for - 
„gleich dag große luftigeHaug der Winde.” Aus 
biefem läßt fie dann, fo mie fie fortrüdt, einen 
Theil der Hellung den Seen und dem Meere 
zukommen, ſelbſt die Tiefen der Ströme werden 
er⸗ 


A 
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erheitert, fo weit die Luft in fie eindringen 
fann. | \ 
Die Erde ift unter allen Körpern ber ein: 
gige, der immer unerleuchtet, und dem Scheine 
der Sonne und bed Mondes ſtets undurchdring- 
fich bleibe. Sie mird zwar von diefen Geftirnen 
erwärmt, und läßt ihre Fläche zu fleinen Theilen 
durch deren wohlthätige Wärme beleben. Allein 
die Hellung nimmt fie ihrer Dichtheit. wegen 
nicht an; nur die obere Rinde wird erleuchtet, 
das Innere derfelben aber nennt man Sinfter: 
niß, Chaos und Hades, und unter Erebos 26) 
iſt nichts anders zu verfiehen als die Dunkel: 
beit in dem Schooße der Erbe. Die Dichter 
machen die Nacht zu einer Tochter der Erbe, 27) 
und die Mathematiker bemweifen, daß fie der 
Ed atten der Erbe ift, welche fich vor die Sonne 
hinſtellt. Durch die Erde wird die Luft mit 
Finſterniß, fo wie durch. die Sonne mit Hellung 
erfüllt. Der unerleuchtete Theil derfelben it 
bie Länge der Nacht, welche dem Raume gleicht, 
den ber Erbdfihatten einnimmt. Daber pflegen 
nicht nur die Menfchen, fondern auch viele Thiere,. 
die in der Zinfterniß ihre Nahrung fuchen, auch 
| | bey 


26) Unter Hades verftanden die Griechen, mie ſchon 
erinnert worden, nicht nur den Pluto, fondern 
auch deſſen Wohnung und Aufenthalt, oder die 
Unterwelt, das Reich der Kodten ; unter Erebos 
aber die im Reiche der Todten berrfchende Finſtet⸗ 
niß und Duntelpeit. 

ar) Nach Hefiodus in der Theogonie, B. 123. wa⸗ 
ven der Erebus und die ſchwarze Naht Kinder 
bes Ehass, 


/ 
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bey Nachtzeit von ‚der äußern Luft Gebrauch zu 
machen, weil fie noch immer einige Spuren 
und zerftreute Ausflüffe von Licht enthält. Wer 
aber swifchen den Wänden und dem Dache eines 
Haufeg eingefchloffen und alfo ringsherum mit 
Erde umgeben ift, bleibs völlig blind und des 
Lichtes gänzlich beraubt. Ya die Häute- und 
Hörner der Thiere laffen, fo lange fie ganz find, 
ihrer Dichtheit wegen keinen Lichtfchein durch⸗ 
dringen; wenn man fie aber jerfägt und polirt, 
werden fie durch Benmifchung der Luft glei) 
durchſichtig. Ich glaube auch, dag die Erbe 
blog deswegen, weil fie finfter und ohne Licht 
iſt, von den Dichtern den Beynamen Schwarz 23) 
erhalten bat. 

Aus dem allen folgt nun, daß jener ge⸗ 
ruͤhmte Gegenſatz zwiſchen Licht und Finſterniß 
weit mehr bey der Erbe als bey ber Luft Statt 

findet. Indeß fragt er zur —— der 

gegenwaͤrtigen Frage gar nichts bey, da ſchon 

oben bemerkt worden, daß viele helle, glänzende 
Subſtanzen Falt, dagegen viele dunfle und fins 
ftere warm find. Die Kräfte, die mit der Kälte 
die größte Verwandtſchaft haben, find bie 
Schwere, die Stetigfeit, die Dichtheit und die 
AUnveränderlichfeit, deren feine der Luft, alle 
aber der Erde mehr ald dem Wafler zukommen. 
Weberdieß iſt das Kalte vorzüglichshart, verhärs 
send | 


— Homer braucht diefe⸗s Beywort von der erd⸗ | 
an miebrern Stellen, 3. B. in der Zliade B.:2. 
V. 699. B. 15. V. 715. B. 20. V. 494. in ber 
Odoſſte B. 11. V. 361. 8.19. V. 111. 
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tend und widerſtrebend. Theophraft meldet, 
- daß hart gefrorne Fifche, wenn fie an die Erbe 
geworfen werden, wie Glas oder irdene Gefäße 
in Stücen brechen. Du felbft haft in Delphi 
gehört, daß den Leuten, die aufden Parnaffug 
fteigen mußten, um den von Schneeflürmen bes 
fallenen Thyaden 29) beyzuſtehen, die Mäntel 
durch die Kälte fo hart gefroren find, daß fie 
beym Ausdehnen wie Holz plagten und zerbra⸗ 
chen. Eine heftige Kälte macht die Nerven un: 
biegfam und unbemeglich , fie raubt der Zunge 
die Sprache und verdichtet durch ihre Härte 
alle weichen und feuchten Theile des Körpers. 
Laß ung nun fehen, was für Folgen fich 
aus bdiefen Erfahrungen ziehen laffen. Jede 
Kraft, wenn fie die Oberhand behält, pflegt 
dag Defiegte zu verändern und in fich felbft zu 
verwandeln. Was alfo vom Feuer befiegt wird, 
geräth in Brand; was vom Winde, geht in 
Luft über; mas ind Waffer fällt und nicht wies 
der. herauß fommen fann, zerſchwitzt und Iäft 
fi in Wafler auf. Nothwendiger Weife müffen 
fich denn auch ſolche Dinge, die heftig erfälter 
“ werden, in das Prinzip der Kälte verwandeln. 
Daß. 
29) Thpaden oder Thpiaden hießen in Delphi 
die Weiber, die jähtlih auf den Yarnaffus giens 
gen und da die Drigien des Bakchus fenerten. 
Nac einigen hatten fie diefen Namen von Yusın, 
opfern, nad andern von einer gewiffen Thpia, 
Tochter des Kaftalius, die eine Priefterin des 
Bald us geweſen feyn, und ihm die erſten Orgien 


gehalten baden fol. Paufanias B. ıc. 8.4. 
und 6, 
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Daß Uebermaaß der Kalte ift daß Gefrieren; 
biefes aber endiget fich mit der Verwandlung 
in Stein, wenn namlich die Kälte fo die Ober; 
band gewinnt, daß die Seuchtigfeit verdichtet 
und die Wärme ganz herausgetrieben wird. 
Aus diefem Grunde muß die Erde in der Tiefe 
gefeoren und, fo zu fagen, eine bloße Eismaffe 
ſeyn, da die heftigfte, durch nichts gemilderte 
Kalte dafelbft, am allerweiteften vom Aether 
entfernt, gleichfam zu Haufe if. Von ben 
Abfhüffen, Selfen und Klippen, die auf ber 
Dberfläche fichtbar find, glaubt zwar Empedo⸗ 
Fles, daß fie durch dag in ber Erde lodernde 
Feuer emporgehoben und unterftüßt merden ; 
aber der Augenfchein lehrt vielmehr, daß alle 
diefe Gegenftänte, nachdem ihre Warme aus; 
‚getrieben und verflogen war, durchaus von - dee 
Kalte verhartet worden find, weswegen man fie 
denn auch mit dem Ausdruck Pagos 30) ber 
zeichnet. Diele derfelben, die an ihren Spigen, 
wo das Feuer herausgebrungen ift, geſchwaͤrzt 
find, fehen aus, als wenn fie vom Feuer ver; 
brannt waren. Die Kälte verdichtet einige Koͤr⸗ 
per mehr, andere weniger, am meiften aber dies 
jenigen, an, welchen fie, als erſtes Prinzip, haf⸗ 
get. Denn wenn ed der Warme eigen ift, die 
Körper leicht, der Feuchtigfeit aber, fie weich zu 
J machen, 


30) Das griechiſche Wort Fayor, bedeutet ſowohl 
Eis oder was gefrarenift, ald auch einen 
Hügel oder Anhöhe; daher Agtıog maryos, 
Are opagus, der dem Mars gewephte Hügel 
bey Atben. | 
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machen, fo würde der waͤrmſte immer ber leich: 
tefte, und der feuchtefte immer der mweichfte feyn. 
Auf gleiche Weife folgt denn auch, daß wenn 
die Kälte die Eigenfchaft befißt,’ su verdichten, 
der dichtefte Körper, mie die Erde ift, immer 
der Fäfteite feyn muß. Das falteite ift dann - 
auch wohl auch feiner Natur nach das Prinzip 
der Kälte; folglich ift die Erde von Natur als 
dag Prinzip und die erfte Urſache der Kälte an⸗ 
sufehen. | 

Dieß bemeifen in der That auch unfere eige: 
nen Empfindungen. Denn Schlamm ift allemal 
fälter als Waffer, und das Feuer wird am leich« 
teften gelöfcht, wenn man Erde darauf: wirft. 
Die Echmibdte fireuen auf dag glühende und big 
zum Schmelzen erweichte Eifenden Abgang von 
Marmor und andern Steinen, um es abzukuͤh— 
len und zu verhindern, daß es niche zu fehr in 
Fluß fomme. Co fühlt auch der Staub den 
Körper der Fechter ab, und unterdrüct bey 
“ ihnen den Schweiß. And mas bedeuter mohl 
jenes Beduͤrfniß, welches ung ale Jahre 
die Wohnung verändern läßt, daß wir im Win; 
ter fo weit von der Erde als möglich in bie 
höheren Zimmer fliehen, im Sommer hingegen 
uns wieder in daß unterfte Stockwerf begeben, 
da einen behaglichen Zufluchtsort fuchen, und 
‚mit großer Zufriedenheit unfern Aufenthalt in 
den Armen der Erde wahlen? Thun wir die 
fe8 nicht, weil wir ſchon durch:eine natürliche 
Empfindung ber Kühlung wegen zur Erde bins 
geführet werden, und in ihr die erfte Urfache 


ber Kälte erkennen? Ja unſer Winteraufent? 
halt 


N 
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halt an ber Seefüfte ift_gewiffermaßen als eine 
Vermeidung des Landes anzufehen, das mir 
ber Kälte wegen, fomeit e8 möglich ift, verlaf 
fen, um der warmen Meeresluftzu genießen. 31) 
Im Sommer, bey zunehmender Hiße, fehnen 
wir und dann wieder nach der aus ber Erde 
fommenden Landluft, nicht weil fie für fich ſelbſt 
falt wäre, ſondern meil fie von ber Subſtanz, 
die.dag Prinzip der Kalte ift, ihren Urfprung - 
hat, und von ber in der Erde liegenden Kraft 
eben fo durchdrungen wird, wie das Eifen von 
der Kraft des Waflers. Unter den fließenden. 
Waſſern find diejenigen, die aus Bergen und 
Selfen entfpringen , die Fälteften, unter den 
Brunnenwaflern aber die, welche fich in der 
größteh Tiefe befinden. Mit diefen kann fich 
die außere Luft, weil fie zu tief ftehen, nicht 
vermifchen, und jene ergießen fih durch eine 
reine und ungemifchte Erde. Don der Are ift 
das Wafler bey Tanarum, 32) melches Styx 
\ ge⸗ 
31) Horaz hatte wenigſtens die Gewohnheit, feinen 
Aufenthalt fo nad den verſchiedenen Gahreszeiten 
au perändern, mie er in der ten Epiftel deseriten 
Buchs an Mäcenas von fi ſelbſt fast: 
— — — — Die der erfie Reif 
Die Felder Albas weißt, fo muß er na 
Der waͤrmern Küfte ziehn, und taugt umfonft 
zu nichts als ſich zu ſchönen, und zufammen, 
sefbrumpft, die langen Nächte fih mit Leſen 
Zu kürzen: Aber mit dem erſten milden Lüften, 
Der erften Schwalbe, koͤmmt er, füßer Freund, 
Wenn du's erlaubft, dich wieder zu befutheh. 
(Nach der Wieland. Veberfegung.) 


m) Taͤnarum war ein Vorgebirge und eine Stadt an 
| der Suͤdſeſte des Pelopannefes im lafeblminifhen 
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genannt wird, und aus einem Felſen tropfen: 
weiſe zuſammenfließt. Es iſt ſo kalt, daß es 
nur in einem, aus Eſelshuf gemachten Gefäße 
aufbewahrt werden fann, alle andere Gefäße 
aber davon zerbrochen und burchfreffen werden, 
Ueberbdieß lernen wir vonden Aerzten, daß übers 
haupt jede Erde die Eigenfchaft befigt, zuſam⸗ 
menzuziehen und zu erfrifchen; auch zählen fie 
eine Menge Foſſilien auf, deren fie fich zur Re: 
zeitung abftringirender und verfiopfender an 
I bedienen. 


Das Element ber Erde’ift nicht einfchneis 
bend, nicht bewegbar, nicht ſchluͤpfrig, es bat 
Feine Schärfen, und laßt fich meder ermeichen, 
noch ausdehnen; im Gegentheil ift fie feſtſtehend 
und flätig, wie der Würfel. Aug diefer Urfache 
iſt ihre die Schwere und Kälte zu Theil gewors 
ben, und in fo fern fie Die Kraft hatte, bie... 
Körper zu verdichten, zufammenzupreffen, und 

der 


Gebiete. Allein der Derfaffer bar fih bier obne 
Zweifel geirrt oder verfhrieben, wenn er das 
Wafler des Styx nad Taͤnatum verſeht, indem 
es ſich, nah dem Zeugnig aler andern Schrift—⸗ 
‚ Reller, bev der Stadt Nonakris in Arkadien be, 
fand, ©. Herodot,B 6. 8.74. Eırabo 
B.8. &. 1132. der Penzel. Meberfig.und Pa 
fanias B.g. 1.18. fenterer führt den dieſem 
Waſſer die naͤmlichen Umftinde an, und melden, 
Daß es nur dem Hufe eines Pferdes nichts an» 
baben fünne. Nach einigen fole Alexander 
mit diefem Weſſer veraifter worden fepn. ©. 
Plutarchs Leben Alexandeı9 8.77. 


Plut. mor, Abb. 7. 3.. 9 
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der Feuchtigkeit zu berauben, verurffacht fie in 
ihnen vermöge ihrer Ungleichheit da8 Schaubern 
und Zittern; behält fie aber nach gänzlicher . 
Vertreibung oder Auslöfchung der Wärme die 
Dperhand, fo verfegt fie die Körper in den Zus 
fand des Gefrierens und Abfterbens. Daher 
brennt die Erde entweder gar nicht, oder doch 
nur ſchwer und langfam ; da hingegen bie Luft 
oft von felbft Flammen giebt, und wenn fie 
entzändet worden, in Fluß geräth und Blige 
wirft. Die Zeuchtigfeit dient der Wärme zur 
Nahrungs; denn an dem Holze find nicht bie 
feften, fondern nur bie feuchten Theile brenn⸗ 
bar, und wenn biefe ganz verzehret find, fo 
bleiben die feften und trocknen, in Afche vers 
wandelt, übrig. Auch ift die Bemuͤhung derer, 
die zu bemweifen fuchen, daß auch diefe Theile 
ganz verwandelt und verzehret werben, und zu 
‚dem Ende fie oft mit Del begießen, oder Fett 
"darunter mengen, vergeblich, indem boch immer, 
wenn die Fettigfeiten ausgebrannt find, die 
erdigen Theile wieder übrig bleiben. Weil alfo 
die Erde nicht nur in Ruͤckſicht des Platzes, 
den fie einmal eingenommen hat, unbeweglich, 
ſondern auch in Anfehung ihrer Subſtanz uns 
veraͤnderlich ift, und immer in der Wohnung der 
Götter bleibt, fo haben die Alten fie Heftia 33) 
genannt, 


33) Im Texte fteher das ganz unbefannte und "ohne 

Zweifel vertümmelte Wort KAsrra. Ich binalfe 

- Eylandern und den andern Ueberfegern ge: 

folgt, dıe dafür Boris aufgenommen baben, weil 

dieſet Name gewöhnlich von — f 4 ſt e se % 
bergeleises wird. 
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genannt, wegen ihrer Staͤtigkeit und Feſtigkeit, 
deren Band, wie der Naturforſcher Archelaus 


ſagt, die Kalte iſt, da fie durch nichts erſchlafft 


+» 


ober erweicht wird, auch weder der Warme noch 

ber Laulichkeit fähig ift. on 
Diejenigen, die zwar in der Luft und im 

Maffer, nie aber in der Erde Kälte verſpuͤrt 


‚und empfunden zu haben glauben, fehen nur 


auf die ihnen am nächften befindliche Erde, die 
weiter nichts als eine Mifchung, ein Grmengfel 
von Luft, Wafler, Sonnenfchein und Wärme 
ift. Dieß fömmt eben fo heraus, als wenn man 
behaupten wollte, nicht. der Aether fey von Naz 
sur dag Prinzipder Warme, fondern dag Eochende 
Waſſer oder dag glühende Eifen, weil man dieß 
beydes fühlen und ſehen kann, aber jenes ur— 


ſpruͤngliche, reine und himmliſche Feuer unſern 


Sinnen gaͤnzlich verborgen iſt. Und eben ſo wenig 
koͤnnen auch jene die Erde in betraͤchtlicher Tiefe 
ſehen, die allein als die wahre und eigentliche 
von allen andern abgefonderte Erde betrachter 
werden muß. Auch hier dienen bie Felſen mies 
der zum Beweis, welche aus der Tiefe eine hefz 
tige und faft unerträgliche Kalte herauffchicken. 


Mer einen recht frifchen Trunk haben will, 


wirft Kiefelfteine ing Wafler 34), weil es fo 
dichter, und durch die reine und ungemifchte 
Kälte, bie ihm bie Steine mittheilen, gleichfam 
gefchärft wird. 

— N 2 Dem⸗ 


34) Daven ift oben in den Tiſchteden B.6. Sr. 5. im 
sten Tb. ©. 577. umftändlih gehandelt worden. 
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- Demnach muß man glauben, daß bie alten 
Weiſen, wenn fie zwiſchen den himmlifchen und 
irdifchen Dingen feine Mifchung Statt finden | 
ließen, nicht fomohl, wie bey einer Waage, auf 
ben unsern und .obern Raum, fordern auf die 
Berfchiedenheit der Krafte Rücklicht genommen, . 
und die Warme, bie Heilung, die Gefchmwindig- 
feit, die Leichtigkeit der unfterblichen und ewigen 
Natur zugefchrieben, hingegen — Kaͤlte 
und Langſamkeit zum unſeligen Looſe der Sterb⸗ 
lichkeit und der Unterwelt gemacht haben. Selbſt 
der Koͤrper eines Thieres behaͤlt, ſo lange er 
beſeelt und wie die Dichter ſagen, bluͤhend 35) 
iſt, Wärme und Leben; fobald er aber beyder 
beraubt wird, und ihm weiter nichts als die 
irdifche Materie übrig bleibt, bemächtiget fich 
feiner auch fogleich Froſt und Kälte, zum Ber 
weile, daß die Warme von Natur eber anjeder 
andern Subſtanz, als an einen irdifchen Körper 
haftet. 

Diefe Gründe, 36) meinlieber Saporinus, 
halte nun mit denen, die andere vorgebracht 
haben, zufammen; und wenn du findeft, daß fie 
einander an Wahrfcheinlichfeit weder nachftehen 
noch übertreffen, fo laß jede befondere Meynung 
hierüber fahren, überzeugt, daß es der Philos 
-  fophie gemäßer ift, in dunflen und ungemiffen 

- Dingen zurudzubalten, als diefer oder:jener 
Meynung gerade zu Beyfall zu geben. 


45) Im Briedifhen Iaregos, ein Beywort, das Ho» 
mer an unzähligen Stellen von Menf&en braucht, 
die in der Blüte der Fahre und Geſundheit ftehen, 


36) Den Schluß diefer Abhandlung bat Ricard meg 
gelaſſen. 
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Welches von beyden iſt nuͤtzlicher, 
das Waſſer oder das Seucr? *) 





— ben Elementen, ſagt Pindarus, ge 
bühret dem Waller der Preis, und gleich det 
Iodernden Slamme fhimmert dag Gold.‘ ı) 
Diefer meifet alfo offenbar dem Feuer nur ben 


zweyten Plab an, und mit ihm flimmt Sefio; 


dus überein, wenn er fagt: 

Aber zuerft ift das Chaos entflanden — 2) 
Denn die mehreften glauben, daß er darunter 
das Waffer verftanden hat, wegen feines Flief 

»3 Ä ſens. 


* Wenn dieſe Abhandlung wirklich den Plutarch 
zum Verfaſſer bat, woran jedoch Reisſke noch 
zweifelt, ſo iſt ſie als eine in juͤngern Jahren zur 
Uebung verfertigte Declamation, oder hoͤchſtens 
als ein Entwurf anzufeben, der in der Folge weis 
ter bar dusgeführer werden follen. ie zerfällt 
in amey Tbeile: im erften giebt der Verfaſſer 
die Brände für die größere Nuͤtzlichkeit des Waſ⸗ 
ferd an, im andern mas ſich für das Feuer fagen 
läßt. Ohne felbft zu entfcheiden, überläßt er es 
dem Lefer, eine Meynung nad feinem Belieben 
zu mäblen. Mr 

1) Dies ift der Anfang der erſten olumpifhen Sieges⸗ 
bumne , nab H. Gedikes Ueberſetzung. Pins 
darus folgt des Pbilofopbie bed Thales und 
einigen andern, welde das Wafler zur Quelle 
und zum Prinzip aller Dinge machten, 

2) In der Throgonie v. 116. 
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ſens. 3): Indeß finden ſich hier auf beyden 
Seiten gleich viele Zeugniſſe, indem es auch 
Philoſophen giebt, bier behaupten, daß das 
Feuer das Prinzip des Univerſums und gleich⸗ 
ſam ein Saame ſey, der alle Dinge aus ſich 
ſelbſt hervorgebracht hat, und bey der allge⸗ 
meinen Entzündung auch wieder in ſich aufneh⸗ 
men wird. 4) Ohne ung alfo um diefe Zeugen 
weiter zu befümmern; wollen wir die’ Gründe 
für beyde Meynungen unterfuchen, und ſehen, 
zu welcher fie ung am meiften hinführen. 

Iſt nun dasjenige nicht dag nürlichfte, was 
wir zu allen Zeiten, beftändig und am meiften 
gebrauchen, mie sum Beyſpiel ein Werkzeug, 
ein Geräthe, oder auch ein Freund, ber zu jeder- 
zeit und Stunde ung zudienen bereit iff? Das 
Feuer ift ung nicht su allen Zeiten brauchbar ». 
ja manchmal wird es uns befchwerlich und wir i 
find genöthiget, vor demfelben gu fliehen. Aber - 
das Waffer leiſtet ung Dienfte im Sommer und 
Minter, in Gefundheit und Krankheit , bey 
Tage und bey Nacht, und es iſt fein Umſtand, 
wo Mir feiner nicht bedürften. Daber nennt 
man auch bie Tobten Alibantes, 5) —— 

| * us⸗ 


3). Das Wort. Xaoe ſoll nämlich dergeleitet ſeyn von 
xveis , das Fließen. ———— 
6) Dieſer Meynung' wat Herakleitus, und nach 
Hm die Stoiker, wie im erſten Buche von den 
2 —— PpPhiloſophen gemeldet wor⸗ 
N, a Er a7 fa ai ' 


9 Der Autdrad wrıBarrer, wird hergeleitet dom 
verneinenden a und Arßagy "die Feirtigkeit. 
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Ausdruck anzeigt, daß diefe gar feine Feuchtig⸗ 
feit mehr haben, und deshalb deg Lebens bes ; 
raubt find. Der Menfch ift wohl einmal ohne 
Seuer ‚‘ aber niemals ohne Waſſer gemefen. 
Dasjenige nun, mas von Anbeginn und feit 
ber erften Entitehung der Menſchen eriftirt hat, 
ift nüglicher al® dag, was erſt nachher erfuns 
den worden. Denn es iſt offenbar, daß die 
Natur jenes, als etwas nothwendiges und unr 
entbehrliches, dem Menfchen verliehen „ dieſes 
aber, als ein Nebenbedurfniß, der Zufall oder 
die Erfindfansfeit entdeckt hat. Man kann nicht 
fagen, daß die Menfchen zu irgend einer Zeit 
kein Waſſer gehabt hätten; auch mwird Feiner 
von den Göttern oder Herren als Erfinder def: 
felben angegeben. E8 ift zugleich mit ifrer 
Entftehung da gemefen, unb bat ihre Hervor⸗ 
bringung bewirkt. Der Gebrauch bes Feuers 
hingegen ift, wie man zu fagen pflegt, erſt 
ſeit geftern und vorgeftern vom Prometheus 6) 
entdecft worden, fo daß die Menfchen vorher 
wohl ohne Feuer, aber nicht ohne Waffer gelebt 
haben. Selbſt die Lebensart in unfern Zeiten 


bemeifet, daß bief feine poetifche Erdichtung if- 
»4 Denn 


6) Die mythologiſche Erzählung ik bekannt, dag 
Prometheus, einer der Titanen, ein Staͤb⸗ 
ben an der Sonne angezünder und fo den Men’ 
fen das Feuer verfhafft babe, die bis jetzt dem 
Gebrauch deffeiben gar nicht kannten. Zur Strafe 
dafüc murde er auf Jupiters Befehl vom 
Vultan an den Kaukafus gefhmiedet: 
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Denn es giebt noch manche Völker, die ohne 
Seuer , ohne Haus und Herd unter freyen 
Yimmel wohnen, und ber Kyniker Diogenes 
bediente ſich des Feuers ſo wenig, daß er einen 
Polypen roh verſchlang, und dabey ſagte: „Seht 
ihr, Leute, ſolcher Gefahr ſetze ich mich um euert⸗ 
willen aus!“ Aber noch nie hat es Jemand 
fuͤr angenehm oder nur fuͤr moͤglich gehalten, 
ohne Waſſer zu leben. Doch warum ſchraͤnke 
ich mich hier blos auf die Natur der Menſchen 
ein, da es noch ſo viele, ja unzaͤhliche Gattun⸗ 
gen von Thieren giebt? Das Geſchlecht der 
Menſchen iſt beynahe das einzige, das den Ge⸗ 
brauch des Feuers kennt, alle die uͤbrigen be— 
duͤrfen es gar nicht, um zu leben und ſich zu 
naͤhren. Die vierfuͤßigen Thiere, die Voͤgel 
und das Gewuͤrme erhalten ſich von Wurzeln, 
Fruͤchten und Fleiſch ohne alles Feuerlz ohne 
Waſſer aber kan kein einziges Thier weder in 


der Luft, noch auf dem Lande, noch im Meere 


leben. Selbſt bie fleifchfreffenden Thiere, von, 
benen einige, wie Ariftoteles verfichert, nicht 
teinfen, leben mwirflich nur von dem Gebrauch: 
feuchter Nahrungsmittel. Das nüglichfte ift 
alfo wohl dasjenige, ohne welches Fein leben— 
diges Gefchöpf beitehen und fortdauern Fann. 


Wir wollen nun von denen, die brauchen, 
zu dem, was wir brauchen, ich meyne die Pflans 
jen und Früchte, übergehen. Einige berfelben, 
baben gar feine Wärme, andere eine ſo geringe, 
daß fie gar nicht empfunden wird, Hingegen 
die Feuchtigkeit macht alles, was aus ber Erbe 

keimt, 
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feimt, zum Wachfen und Fruchttragen geſchickt. 
Wozu brauche ich hier den Wein, daß Del und 
andere Feuchtigfeiten, die wir durchs Keltern 
und Preffen 7) erhalten, und täglich vor Aus 
gen fehen, aufzuzäblen, da felbft der Weizen, 
der zu den trodnen Nahrungsmitteln gerechnet 
wird, nur durch Verwandlung, Faͤuiniß und 
Zerfegung ber Feuchtigkeit hervorgebracht wird ? 


Nuüglicher ift ferner bad, mas niemals 
Schaden anrichtet. Das Feuer ift nun wohl 
ohne allen Widerfpruch das verderblichſte Ele⸗ 
ment, das Waſſer aber ift feiner Natur nach. 
niemals ſchaͤdlich. Ueberdieß iſt unter zwey 
nuͤtzlichen Dingen das am nuͤtzlichſten, was am 
EISEN ju haben ift, und ung ohne einige. 


»5 Vor⸗ 


7) Im Griechiſchen ſteht bier das Wort aweA Yyozsey, 
welches entweder mit auegyur gleiche Bedeutung , 
baben muß, oder durch Verwechſelung der Ab: 
f&reiber, bdieher gefommen iR. Ricard bemerft 
‚den Gegenfag nicht, daß reuymuss auf ouvor, 


und usa youer auf sAmıov ſich bezieht, und 
überfegt: le vin, I’huile et les autres liqueurs, . 
que nous avons fous les yeux, et que neas 
tirons de la vigne ou des mamelles des animaux — 
da doch bier nur von Feuctigkeiten aus dem 
Mflanzenreiche die Rede ift, und alfo die Milch der: . 
Thiere gar nit in Beratung kommen kann. 
Ampot gebt no meiter, und fegt hinzu: et 
que nous chaftrons es -goffres des abeilles. 
Sollte diefer vielleicht einen beffern und ————— 
digern Text gebraucht haben? 
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Vorrichtung feinen Gebrauch verſtattet. Nun 
fetst der Gebrauch des Feuers imnier Aufwand 
und Materie voraus, und daher genießen deſ— 
felben ‚die Reichen und Vornehmen mehr als 
arme und gemeine Leute; das Waffer hingegen 
befitzt auch Diefe menfchenfreumdliche Eigenfchaft, 
Daß es allen ohne LUnterfchied gemein ift. Es 
erfordert feine Gerathe, Feine Werkzeuge ‚und 
ift ohne andere Zuthat ſchon für fich ſelbſt nuͤtz⸗ 
lich und brauhbar. : - 

Was durch Vervielfältigung feinen Nußen 
verliert, ift weniger nüßlih. Won folcher Be: 
Schaffenheit ift das Feuer, welches gleich einem 
“ gefräßigen Thiere alles, was ihm zu nahe 
Fömmt, verzehrt, und mehr durch Kunft, Vor⸗ 
‚ficht und Geſchicklichkeit, als durch feine eigene 
Natur nüglich wird. Das Waffer hingegen 
fest ung niemald in Furcht. Auch iſt unter 
zwey Dingen dasjenige das nuͤtzlichſte, was 
auch in Verbindung mit dem andern nuͤtzlich 
bleibt. Nun vertraͤgt ſich das Feuer durchaus 
nicht mit dem Waffer, und fchafft nie in Ver⸗ 
bindung mit demfelben einen Nuten; allein dag 
Waſſer leiftet mit dem Feuer fehr gute Dienfte, 
wenigſtens lehrt ung die Erfahrung zur Genüs 
ge, mie nüßlich die warmen Quellen zur Heiz 
Yung der Krankheiten find. Naſſes Feuer ift 
nirgends zu finden, aber das warme Waſſer ift. 
fo-gut wie dag falte, demMenſchen erfprießlich. 

Bon den vier Elementen, die wir haben ; 
bat das Waffer fo zu-fagen noch ein fuͤnftes, 
ich meyne das mens aus fich ſelbſt hervorge⸗ 

en bracht, 
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bracht , welches ung nicht weniger nüßlich iſt, 
als die andern, wegen mancherley Vortheile, 
befonders aber wegen des Verfehrs unter den 
Völkern. Diefes Element ift es, welches bie 
in Wildheit und Ungefeligkeit lebenden Mens 
{chen mit einander vereiniget, ihre Lebensart 
verfeinert und vervollfommnet, und durch die 
mwechfelfeitigen Dienfte und Wohlthaten unter 


ihnen Umgang und Freundſchaft bewirfer hat, 


Herakleitus fagt. „Waͤre keine Sonne da, fo 


wäre ed immer Nacht.” Eben fo können wir 


auch fagen: Gabe es fein Meer, fo wäre der 

Menfd das mwildefte und fehamlofeite Thier, 
So aber hat diefes Element den Weinfio aus 
Indien nah. Griechenland verfeht, den Ger 
brauch der Seldfrüchte aus. Griechenland beit 
jenfeitigen Ländern mitgetheilt, und aus Prönis 
kien die Buchftaben, modurch gefchehene Dinge 
vor der Vergeffenheit gefichert merden, heruͤber⸗ 
gebracht. Diefer überall verbreitete Gebrauch 
des Weing und der Früchte hat denn den größ: 
ten Theil des menfchlichen Gefchlehts aus der 
Barbarey und Unmiffenheit herausgerifien. 
Marum follte alfo dad Wafler nicht nuͤtzlicher 
feyn als das Feuer, da es und ein Elenient 
mehr gegeben hat? 


Was bie entgegengefeßte Meynung betriffe, 


fo ließen fich dafür folgende Gründe anführen. 
Vier Elemente dienten Hoff, wie einem’ Künfts 


ler , zur Hervorbringung des Univerfums: fie 
waren aber von einander durchaus verfchieben. 
Zwey derfelben, Waffer und Erde, bekamen die 


untere 


!. 
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‚untere Stelle; fie waren ald Materie dazu ber 
ſtimmt, geformt und gebildet zu werden , und 
eine gewiſſe Ordnung und Einrichtung zu erhal 
ten, nebft der Kraft, dasjenige zu erzeugen, 
und bervorzubringen, mas fie von den beyben 


andern, der Luft und dem Feuer, erhielten; 


als welche bilden, fchaffen, und mag big dahin 
todt lag, zur Entſtehung aufwecken ſollten. 
Unter dieſen beyden Elementen hat wieder das 
Feuer den Vorzug und die erſte Stelle, wie ſich 
leicht durch eine Induction beweiſen laͤßt. Denn 
die Erde iſt ohne Waͤrme unfruchtbar und zur 
Zeugung ungeſchickt; nur dann, wenn das 
Feuer in ſie eindringt, und ſich durch alle ihre 
Theile verbreitet, wird der in ihr liegende Trieb 
zur Hervorbringung rege gemacht. Es laͤßt ſich 
auch von der Unfruchtbarkeit der Felſen und 
duͤrren Berge keine andere Urſache angeben, als 


weil ihnen wenig ober gar fein. Feuer zu Theil 


geworben ift. 


Ueberhaupt ift bag Waſſer für fich ſelbſt ſo 


wenig im Stande, ſie zu erhalten, und andere 
Weſen hervorzubringen, daß vielmehr der Man; 
gel des Feuers demſelben zum Verderben gereicht. 
Die Wärme iſt es, welche jedes Weſen in feiz 
nem Daſeyn erhält, und die Subftanz des Waf; 
ſers fo gut wie die aller andern Körper vor bem 


Untergange fihert. Fehlt biefe, ſo geräth es 


gleich. in Faulniß, und Mangel der Wärme ift 
für das Waſſer Tod und Verderben. Daher 


find die Waffer in Sümpfen, und die in tiefen 


— ohne Abfluß (eben bleiben, verdorben 
und 


z 
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und gehen zulegt gar in Faͤulniß, weil ihnen 
die Bewegung fehlte Durch diefe.wird bie 
Wärme in allen Körpern angefacht und erhal: 
ten, vorzüglich aber in fließenden Waffern, bie 
wir auch beshalb lebendige nennen, weil bey 
ihnen die Warme, ald. das Prinzip des Lebens, 
durch die Bewegung erhalten wird, Warum 
follte nun unter zwey Elementen dagienige nicht 
das nüßlichfie feyn, welches dem andern, fo wie 
a Zeuer dem Wafler, fein Dafeyn gegeben 
at! 

Serner muß auch wohl bagjenige Element, 
deffen gänzliche Abweſenheit den Untergang le— 
bender Wefen bewirft, das nüglichfte feyn. Es 
ift offenbar, daß das, ohne welches ein Wefen 
nicht beſtehen kann, die Urfache von deſſen 
Dafeyn gegeben bat. Teuchtigfeit iſt immer 
noch in todten Körpern vorhanden, und fie iſt 
ihnen nicht gänzlich entzogen. Sonſt würden ja 
feuchte Körper nicht in Faͤulniß gehen, da Faͤul⸗ 
niß nur eine Verwandlung aus dem Seuchten 
ing Trockne, oder vielmehr ein Verderbniß der 
feuchten Theile im Fleiſche if. Der Tod iſt 
weiter nichts, als eine gänzliche Beraubung der. 
Märme. Daher find Leichname Außerft Falt, 
fogar daß die Schneide eines &Echeermefferg, 
das man an ihnen binftreicht, durch die hef—⸗ 
tige Kälte abgeflümpft wird. In dem Körper 
der Thiere felbft find diejenigen Theile, die die 
wenigſte Wärme enthalten, bie gefuͤhlloſeſten, 
zum Beyſpiel die Haare, die Knochen und alle 
die Theile, die vom Herzen am weiteſten ent? 
fernt find. Die Abmejenheit des Feuers = 
| acht 
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facht. beynahe mehr Verderben 8), als beffen 
Gegenwart. Die Pflanzen und Früchte treibt: 
nicht die Seuchtigfeit hervor, fondern die mit 
Wärme verbundene Feuchtigkeit. Denn kaltes 
Waſſer ift wenig oder gar nıcht jur Hervorbrin⸗ 
gung geſchickt. Waͤre das Waſſer ſchon ſeiner 
Natur nach fruchtbar, ſo muͤßte es zu allen 
Zeiten und fuͤr ſich ſelbſt Fruͤchte hervorbrin⸗ 
gen, und im Gegentheil ift es ihnen fogar 
ſchaͤdlich. | 
Laßt und nun von einem andern Prinzip 
ausgehen. Zu dem Bebreuche des Feuers alg. 
Seuers, bedürfen wir bes Waſſers nicht; eg ift 
ihm vielmehr ein Hinderniß, weil es dajfelbe 
ausloͤſcht und vernichtet. Das Waffer hingegen 
ift in den mehreften Fallen ohne Feuer unbrauchs 
bar. Wenn ed warm gemacht worden, it eg 
weit heilfamer , fonft aber ſchaͤdlich. Folglich 
muß unter zwey Dingen jenes das nuͤtzlichſte 
ſeyn, das fuͤr ſich ſelbſt ſchon Nutzen gewaͤhrt, 
ohne des andern zu beduͤrfen. Das Waſſer 
dient uns nur auf eine einzige Art, naͤmlich 
durch das Gefühl, wenn man ſich darin badet, 
oder es fonft berührt ; das Feuer hingegen ift 
für alle unfere Sinne brauchbar, nicht nur in 
ber Nähe für dag Gefühl, fondern auch in der 
Serne 


8) Nah der keſeart des Tertes ſollte e8 beißen: — 
macht einen gröffern Unterſchied — 


Allein die Rejat. Conjettur IapIepa für dıa- 
* »ſcdien mir beſſer und dader nads ich ſie 
die Ueberſetzung auf. 
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Ferne für das Geficht, fo daß zu ben übrigen 
Vortheilen deffelben auch die Mannichfaltigfeie 
binzufömmt. Die Behauptung, daß der Menfch 
einmal ohne Seuer gelebt habe, tft abaefchmackt, 
da der Menfch ohne Feuer durchaus nicht. Ichen 
fan. Der Unterfchieb liegt hier blog ‚nie in 
andern Fällen, in der Gattung bes Feuers. 
Das Meer felbft ift durch die Wärme noch 
nüßlicher gemacht worden, weil e8 eine gröff 
fere Menge von Waffer faffen fann. 9) Denn 
für fich ſelbſt iſt es von den übrigen Waſſern 
nicht verſchieden. 

Wenn einige des aͤuſſern Feuers nicht be⸗ 
duͤrfen, ſo geſchieht es nicht deswegen, weil 
ſie deſſelben ganz und gar nicht benoͤthiget waͤ⸗ 
ren, ſondern weil ſie in ſich ſelbſt an innerer 
Waͤrme einen großen Ueberfluß haben; fo daß 
das Seuer auch von biefer Seite billig den Vor⸗ 
zug behauptet. Denn das Waſſer ift niemals 
von der Art, daß es der äußern Huülfe entbehs 
ren könnte; das Feuer hingegen iſt, vermöge 
feiner eignen Kraft fi) felbft genug. So mie 
der Feldherr der ein Land in ſolchen Verthei— 
digungsſtand ſetzt, daß es der außmärtigen 
Bundesgenoffen ganz entbehren fann, für den 
gefchickteiten und erfabhreniten gehalten wird: 

ſo 


9) &o erklaͤtt Reiſke diefe dunkle und ohne Zwei— 
fel verdorbene Sielle. Indeß ſcheint mir doch 
Amyots Ueberſehung: la mer mefme eſt ren- 
due plus utile par la choleur, comme eitant 

- plus courante et plus zgile — ſich beffer zum 
Zufammendange au ſchicken. | 
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fo hat auch das Element, welches in den meh: 
teften Sällen gar feiner äußern Hülfe bedarf, 
vor den übrigen einen großen Vorzug. Dieß 
silt auch von den übrigen Thieren, die der Auf; 
fern Warme nicht benöthiget find. Indeß ließe 
ſich wohl von ber andern Eeite auch behaupten, 
daß dasjenige das nüslichfte fen, wonon wir 
‘ allein Gebrauch zu machen wiſſen, weil wir ver: 
möge der Vernunft am erften im Stande find, 
das beſſere zu ergreifen. Denn was ift dem 
Menſchen wohl nüßlicher ober erfprießlicher als 
die Vernunft? — Aber die Thiere, fagt man, 
find ja doch nicht damit begabt — Gut! follte 
fie deswegen meniger nüußlich feyn , weil fie von 
der Vorfehung nur dem vorzüglichern Gefchöpfe 
zum Gebrauch verliehen worden? 


Da wir einmal auf diefen Punkt gekommen 
find, fo frage ieh, was mohl für dag menfchliche 
Leben nüßlicher iſt, als die Künfte? Das Feuer 
aber ift es, dag alle Künfte erfunden hat und 
erhält. Aus diefem Grunde hat man den Dul; 
Pan zum Vorgefegten und Oberauffeher derfel; 
ben gemadt. Ariſton 10) ſagt: „Von ber 
„kurzen Lebenszeit, die dem Menfchen verliehen 
„worden, nimmt noch der Schlaf, wie ein Zoͤll⸗ 
‚ner, die Hälfte weg.“ ch für meine Perfon 
möchte fagen: Wenn aud Jemand immer die 
Nacht durch machte, fo würde ihm doch alles 
fein 

10) Vermuthlich if bier Arifion von Chius, ein 


ſtoiſcher Philoſoph und Edler des Zeno ge 
meynt. 
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fein Wachen nichts helfen, wenn ihm nicht dag 
Feuer die Vortheile des Tages gewährte, und 
allen Unterfchied ziwifchen Tag unb Nacht Auf 
hoͤbe. Wenn alfo der Menfch nichts Föftlichereg 
bat, als das Leben, muß da nicht dag Feuer, 
das ihm dieſes verdoppelt, unter allen das nüß: 
lichite feyn ? ln | 


Endlich hat denn auch das für den Mens 
fchen den größten Nuten, was in —— 
ſeiner Sinnesotgane den groͤßten Theil ausmacht. 
Siehſt du nun nicht, daß keiner von unſern Sin⸗ 
nen nur von der Feuchtigkeit allein, bhne Bey; 
mifchung ber Luft und des Feuers, Gebrauch 
maht? Das Feuer hingegen ift als Prinzip 
der Lebenskraft jedem Sinne zu Theil geworden 
vorzüglich aber dem Gefichte, welches, als ein 
Ausfluß des Feuers unter allen Sinnen der 
(harfite ift, uud ung am beiten von dem Dafeyn 
ber Götter überzeugt, ‚Durch. das Geficht, fage 
Dlato, fünnen wir unfere Seele ben Beiweguns 
gen der hinimlifchen Körper nachbilden.“ 


* 8 
.. J 
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Ob die Land⸗ oder die Waſſerthiere 
geſcheider find?) 


Ein Dialog 
— zwiſchen 
Autobulus, Soklarus, Herakleon, Phaͤdimus, 
Ariſtotimus, Optatus. 





— Ceonidas 1) wurde einſt gefragt: 
was er vom Tyrtäus hielte? „Ich halte ihn, 
antwortete er, fuͤr einen geſchickten Dichter, 

A Aut „der 


*) Diefe ſehr unterhaftende ‚Abhandlung zerfält ei⸗ 
gentlich in drey Theile. Im erſten unterreden 
fd Autobulus und Soklarus über bie 

— Stage, ob die Thiete Vernunft haben, welches 

don. Autobulus gegen die Sidiker behaupter | 
und bewieſen wird; im zweyten haͤlt Arifto ri. 
mus eine Rede, worin er darzuthun ſucht, daß 
die Landehiere vor den Seethieren große Vorzüge 
haben, im dritten aber thut Phädimus ein 
gleiches im Abſicht der Seethiere. Beyde Keden 
werden durch Die vielen. angeführten Anekdoten 
sehr unterhaltend Und anziehend. Ins Deuiſche 
M dieſe Abhandlung, fo Hiel mir bekannt iſt, 
noch nie uͤberſetzt worden. 

1) Der ſpartaniſche König, ber ſich durch Vertheidi⸗ 
gung des Paſſes Thermopplä gegen das Heer des 
Zerres- einen unferblihen Ruhm erworben dat — 
Tortaͤus war ein lahmer Schulmeifter zu Athen, 

‚wurde aber von dem Athenern, da die Lafed ä. 

4.5 S * Du wenier R 
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„der den Seelen junger Leute zu ſchmeicheln 
„verſteht —“ inſofern er naͤmlich Juͤnglingen 
durch feine Lieder einen ſolchen Muth, eine folche 
Nühmbegierde einflößte, daß .fie im Treffen-feine 
Gefahr mehr ſcheuten. Auch bier, mein Freund, 
beforge ich; daß die geftern vorgelefene Lobrede 
auf die Jagd unfere Jugend, die ohnehin dem 
Hagen fo ſehr ergeben if; mehr als zu viel an: 
gereist hat, fo daß fie nun jedes andere Ge; 
fhäfte als unbedeutendes Nebenwerk hintan—⸗ 
ſetzen, und ſich dem Vergnügen der Jagb ganz 
überlaffen wird, Glaube ich doch ſelbſt, trotz 
- Meiner Jahre, wieder aufs Heue eine heftige 
Neigung dafür gefaßt zu haben, ünd wie Kurs 
pides Phadra 2) nichts mehr zu mwünfchen, als 
bie Hunde gegen bie ſchnellen Hirſche zu hetzen, 
ſo lebhaft iſt der Eindruck, den jene, mit einer 
Menge anlodender Grunde ausgeſtattete Rede 

auf mich gemacht hat. 
32 Soklar. 


monier fie im iwedien meſſeniſchen ilese (vor 
Cbr.Geb. 682) einem Orakel au Folge um einen 
General baren, denfelben freblich wohl nur zum 
Hohn, zugeſchickt. Er wußte jedoch dur feine 
Kriegslieder, wovon noch einige auf unfere Zei 
> fer gefommien find, den Much der Lakedaͤmonier 
fo zu befeuern , daß fie die, Meffenier nun mies 
der befiesten und endlich ganz bezwangen. Die 
bier angeführte Anekdote ſteht auch im Leben des 
Kleomeness K. 2. 
a) In Euripides Tragsdie Hivpsipred, V 
218. 220. Pbädra mar die zweyte Gemahlin 
des atheniſchen Könige Theſeus, die fih in ihren 
Stieffobn Hippolprus verliebte, von diefem“ 
ader verfehmäher: wurde 
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Sobklar. Du haft Recht, mein Autobu⸗ 
(us. Der Redner fehien endlich einmal wieder _ 
alle Künfte der Beredtfamfeit aufzubieten, um 
fich der Jugend gefällig zu erweifen; und gleich? 
fam an ihren Bergnügungen Theil zu nehmen. 
Am beften gefiel mir indeß die Bergleihung der 
Jagd mit den Gechterfpielen, da er zeigte, daß 
jene großes Lob verdiene, meil fie unferer Neis 
gung, an dem blufigen Kampfe der Menfchen 
gegen Menfchen Vergnügen zu finden, fie mag 
ung nun angebohren ober Durch Gewoͤhnung beyr 
gebracht feyn, wenigſtens eine beffere Richfung 
giebt, und ung ein reines, unfchuldiges Schau’ 
foiel verfchafft, wo Kunft und; Muth mit Vers 
feand verbunden, der Stärke und Gewalt ohne 
Verſtand entgegengefegt wird, zur Beilätigung 
jenes Ausſpruchs des Zuripides: „Gering 

„‚ift zwar des Mannes Stärke, doch uͤberwaͤlti⸗ 
get er durch fchlaue Lift des Meeres Ungeheuer 
und dieThiere des Landes und der Luft. 3) 

Autob. Gleichwohl behaupten einige, 
mein Befter, daß eben daher Die Unempfind- 
Yichfeit und Graufamfeit unter die Menfchen 
gekommen fey, die, wenn fie erft einmal auf 
der Jagd Blut vergoffen haben, fih bald ge 
wöhnen, ‚bey dem Blüte und den Wunden der 

Thiere gleichgültig zu bleiben, ja felbft an dem 
> | | Toͤdten 


3) Diefe Stelle it aus Euripibes verlohrnen Tra⸗ 
goͤdie Aeolus, wie man aus Stobaͤus ©. 
358. erfieht: Auch ift fie fon von Plutarch 
in der Abhandlung vom Gluͤcke Th. 1. ©. 320. 
Boch ohne Benennung des Autors, angeführt wor⸗ 
den. 
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Toͤdten und Abmwürgen berfelben Vergnügen zu 
finden. ALS die dreyßig Tyrannen in Athen 
den erften Syfophanten hinrichten ließen, fag? 
fen die Leute: das war der rechte Mann; ein 
gleiches gefchah bey dem zweyten und dritten. 
An der Folge giengen fie immer meiter und. 
vergriffen fih auch an rechtfchaffenen Männern, 
ja zuletzt ſchonten fie ſelbſt der erſten und vor 
nehmſten Buͤrger nicht. Eben ſo hat derjenige, 
der zuerſt einen Wolf oder einen Baͤren toͤdtete, 
damit viele Ehre eingelegt. Ein Stier oder ein 
Schwein , dag heilige zum Opfer beffimmte Sa— 
chen gefreffen hatte, wurde dann alg ein des 
Todes fchuldiger Miffethater umgebracht und in: 
der Folge gaben bie Hirfche, die Haafen und 
Rehe, die man zu effen anfieng, Veranlaſſung, 
daß man nun auch das Fleiſch der Schaafe, ja 
an manchen Orten ſogar die Hunde und Pferde 
verzehrte. Dadurch daß man die „zahme Gans, 
„die ſanfte Taube, die mit uns im Hauſe wohnt,“ 
wie Sophobkles ſagt, zerriß und zerſtuͤckte, nicht 
wie Wieſel und Katzen zur Nahrung, um ſich des 
Hungers zufermehren, fondern zur Wohlluſt und 
aus Leckerey — dadurch, fage ich, ftärfte man 
noch die etwa in der Natur liegende Mordſucht 
und Wildheit, machte ſie unbiegſam fuͤr das 
Mitleid und verdraͤngte den groͤßten Theil der 
uns angebohrnen Sanftmuth; ſo wie auf der 
andern Seite die Pythagoraͤer ſich der gegen die 
Thiere bewieſenen Milde bedienten, um ihre 
Schuͤler zur Menſchenliebe und Barmherzigkeit 
zu gewoͤhnen. Denn die Gewohnheit iſt mehr 
als ſonſt etwas — den Menſchen weiter 

zu. 33 zu 
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zu führen, weil fie fich allmählich an feine Leis 
denfchaften anfchmiegt. Aber, mein Freund, 
ih weiß nicht, wie wir ba auf eine Materie ges 
kommen find, bie von jener, welche fchon geftern 
abgehandelt worden und vielleicht heute wieder 
wird vorgenommen werben, nicht viel verfchie,; 
den iſt. Denn geftern gaben mir, wie du weißſt, 
durch die Behauptung, daß alle Thiere einen 
Grad von Vernunft und Denffraft befigen, 
ginigen Die Jagd Liebenden Juͤnglingen Gele; 
genheit zu einem. gelebrten und angenehmen 
Wettſtreit über den Verſtand der See: und 
Landthiere, über den wir permushlich heute ent; 
feheiden werden, wenn anders Ariftotimus und 
Phadimus bey ihren wechſelſeitigen Aufforde— 
Fungen beharren. Denn jener verſprach feinen 
Freunden zu bemeifen, daß dag £and, dieſer 
‚aber, daß bie See geſcheidere Thiere hervor; 
bringe. Ze — 
Soklar. Ja, mein Autobulus, fie 
beharren dabey, und werden ſich ſogleich ein— 
ſtellen. Ich babe fie von früh an ſich dar; 
auf vorbereiten fehen. Ehe aber der Streit 
jelöft beginnt, wollen wir, wenn eg dir be; 
liebt, das, was geftern. die Zeit nicht geftat; 
tete, gehörig zu unterfuchen, oder was beym 
Weine nicht mit dem erforderlichen Ernſt behan— 
delt wurde, für ung allein wiederholen, Es 
wurde namlich von Jemanden, nite euch duͤnkt, 
fehr paſſend, ein gewiſſer Grundfaß aus der 
Säule der Stoifer hingeworfen, daß, wie dem, 
Fterblichen das Unfterbfiche, dem Verganglichen: 
das Umvergängliche, dem Körper dag er 
era fiche 


* 
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liche entgegengeſetztſiſt, eben ſo auch dem Ver⸗ 
nuͤnftigen, wenn dieſes exiſtirt, das Unvernuͤnf⸗ 
tige entgegenſtehen, und unter ſo vielen Paaren 
entgegengeſetzter Dinge: dieſes nicht allein un— 
vollkommen und mangelhaft ſeyn muͤſſe. 


Autob. Wer hat dennaber, mein Freund, 
noch je behauptet, daß, wenn das Vernünftige 
in der Welt vorhanden ift, das Unvernünftige 
nicht vorhanden fey? Es findet fich indeſſen 
eine große Menge bey allen den Dingen, bie 
feine. Seele haben, und mir brauchen feinen 
anderen Gegenfaß für das Vernünftige, weil 
alles, was ohne Seele und Leben iſt, fogleich 
auch als vernunft- und verftand[o8 demjenigen 
eritgegenfteht, mag mit einer Seele den Gebrauch 
der Vernunft und des Verftandes hat. Behaup: 
tet Jemand, die Natur dürfe auf feine Weife 
mangelhaft feyn, und auch unter den befeelten 
Weſen müffe es ſowohl vernuͤnftige als unver; 
nünftige geben; fo wird wieder ein anderer bes 
haupten, unter ben befeelten Wefen wären ja 
fon einige mit ber Einbildungsfraft oder der 
Empfindung verſehen, ambere aber ber einen 
oder der andern beraubt, damit nämlich die Ras 
tur ihre entgegengefeßten Realitäten und Berau⸗ 
bungen in derfelben Gattung hätte, die einander 
gleichfam das Gegengersicht bielten. Iſt es 
mun aber ungereimt anzunehmen, daß in ber 
befeelten Natur das eine empfindlich, das an⸗ 
dere unempfindlich ſey, ober daß eine mit ber 
Einbildungskraft begabt, das andere berfelben 
beraubt ſey, weil jedes befeelte Weren ſchon feiz 

| 34 per 
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ner Natur nach der Empfinding und: Einbils 
Sungskraft theilhaftig if; fo kaun man gewiß 
auch nicht mit Grunde fordern, daß von.befeels 
ten Weſen das eine vernuͤnftig, das andere un⸗ 
vernuünftig ſey, zumal wenn man mit Leuten 
fpricht, die überzeugt find, daß nicht ein einzi— 
ges Weſen Empfindung habe, welches nicht 
auch Verſtand hat, und daß es nicht ein einziges 
Thier gebe, dag nicht ſeiner Natur nach mit 
Vorſtellung und Ueberlegung fa gut wie mit der 
Empfindung und dem Begehrungsvermögen vers 
ſehen if. Die Natur, von der man mit Grunde 
fast, daß fle alles aus einer gemiffen Arfache 
und zu einem gemiffen Zwecke thue, hat dag 
Thier feinesweges empfindlich gefchaffen, damit 
es nur dann, wann eg durch etwas afficire wird, 
empfinden fol; im Gegentheil, da es für dafz 
felbe nicht nur viele dienliche, fondern auch viele 
ſchaͤdliche Dinge giebt, könnte es keinen Augenz 
blick beftehen, wenn es nicht Anlagen erhalte 
hätte, fih vor dieſen in Acht zu nehmen, und. 
jene gehoͤrig zu benutzen. Die Empfindung er⸗ 
theilt nun zwar jedem Thiere die Kenntniß der 
einen ſowohl als ber andern; aber die auf die 
Empfindung folgende Ergreifung und Auf- 
ſuchung des Nüslichen , fo wie die Entfernung 
und Vermeidung bed Schäblichen und Verderbs 
lien fann bey ſolchen Weſen fchlechterbingg 
nicht Statt finden, die feine Anlage! haben zu 
überlegen, gu urtheilen , ſich zu erinnern'und 
aufzumerfen. Thiere, denen man Erwartung»; 
Erinnerung, Vorſatz, Subereitung, Hoffnung, 
Furcht, Begierde und Unwillen entzöge, — 
Fr. | nn. en 
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den von den ihnen verliehenen Augen und Ohren 
nicht den geringſten Nutzen haben; ja es waͤre für 
fie beffer, aller Einne, felbff der Einbildungg, 
fraft, ‚die ohnehin nicht gebraucht wird, zu 
entbehren, als immer Ungemach, Verdruß, aid 
Schmerzen zu leiden, da fie gar nichts haben, 
wodurch fie fich diefer ermwehren fönnten. In 
ber That ift auch eine Abhandlung vom Naturz 
forfcher Strato 4) vorhanden, worin bewieſen 
wird, daf man ohne Denfen auch gar nicht eins. 
mal empfinden fann. Wir überlaufen oft eine 
Schrift mit den Augen, und es dringen Reden 
zu unfern Ohren, ohne daß wir etwas davon 
verſtehen oder vernehmen, weil unfer Verftand 
eben mit andern Dingen befchäftiget iſt; ſo wie 
aber diefer zuruͤckkehrt 5) und fich wieder ſamm⸗ 
let, ſucht und verfolgt er alles, mag er vorhin 
hatte vorbeyfchlünfen laffen. Daher haben auch 
die Alten gefagt: „Der Verfland fieht, der 
„Verſtand hört; alles übrige ift taub und 
„blind“ — weil die bloße Wirkung auf Augen: 

35 | ‚und 


4) Er mar von Lampſakus bärtig, ein Schüler des 
Theophraftus, und Hofmeilter des Königs 
Prolemäus Philadelpbud. Den Beyna— 
men Naturforfher, Dvemos, befam er, wie 
Diogeneb Laert. B. 5. 8. 3. ſagt, Deswegen, 
weil er fi vorzüglich mit der Naturwiſſenſchaft 
befchäftigte. 

5) Reife verhebt bier darunter vuav GnarTtas 

- jeder von und. ch follte denken, es wäre leich⸗ 
ter und natürlider, eraynads und avadeyous- 


vog anf Das vorhergehende voug au beaichen. 
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und Ohren, ohne die Gegenwart ber Denffraft, 
feine Empfindung hervorbringt. Sp gab auch 
ber König Kleomenes 6) bey einem, gemwiflen 
Galtmahl, wo er wegen der Mufif,. die allges 
einen Beyfall. erhielt, gefragt wurde, ob er 
ie. nicht. vortrefflich fände, zur Antwort: ‚Das 
„möget ihr felbit beurtheilen, ich habe. meine 
Gedanfen im Peloponnes. 7 Menn wir alfo 
vermittelft des Verſtandes empfinden: können, 
fo müffen nothwendig alle Wefen, die Empfins 
dung haben, auch mit Verfiand begabt feyn. 
Doch mir wollen einmal annehmen, die 
Empfindung fey zu ihren Verrichtungen des 
Berftaudes nicht bensthiget; aber wenn nun 
die. Empfindung, nachdem fie in dem Thiere die 
Unterfcheidung des Dienlichen und Nachtheiligen 
bewirft hat, aufhört und verſchwindet, was ift 
denn wohl dag, melches fich deß alles erinnert, 
fich vor dem Schaͤdlichen fürchtet, das Nüsliche 
begehret, und wenn diefes nicht da ift, fich es 
zu veifchaffen ſucht? Was iſt eg ferner, dag 
Schlupfwinkel und ee Nege, um 
die 


6) Der dritte König diefes Namens’ und der legte 
in Eparta, welder vom makedoniſchen Könige 
Antigonus Dofon im aza. 9. v. Chr. Geb, 
bey Selleſia befiegt ‘wurde und nad) Argppten 
sum Drolemäuß Quergeres flühtere. Gr 
fand bey diefem eine gute Aufnahme, wurde aber 
nagher von deffen Eobne Ptolemdus Phi— 

AUopator fo uͤbel behandelt, daß er. ich mit fels 
nen‘ Gefährten ums. Leben brachte: : Die bier er: 
säblte Anekdote ſcheint in Nrgppten.. vorgefallen 
au ſeyn. 
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die Beute zu erhaſchen und Mittel, dem nad 
ftellenden Feinde zu entrinnen, fich bereitet? 
Bey, alle dem behelligen ung eben dieje Philos 
fophen in den fogenannten Einleitungen 7) biß 
zum Eckel mit ihren Definitionen, indem ſie bey 
jeder Gelegenheit anbringen, der Vorſatz ſey 
die Bezeichnung einer Sache, um fie aus zufuͤh⸗ 
ren; die Unternehmung eine Begierde vor einer 
Begierde; die Zubereitung eine Handlung vor 
einer Handlung; die Krinnerung fen die Er 
greifung eines vorbeygegangenen Axioms, def 
fen Gegenwart nur aus Empfindung war ergrif 
fen worden. Denn unter allen diefen Dingen 
ift feing, das nicht von der Vernunft abhienge, 
und fie alle finden fich auch bey allen Thieren. 
So verhält fichd auch mit den Wirkungen des 
Verſtandes oder ben Gedanken, melche, wenn 
fie noch im Innern verborgen liegen, Begriffes 
wenn fie aber fchon in ‚Bewegung find, Dors 
ftelungen von ihnen "genannt werden. . Ueber: 
dieß erklären fie ſaͤmmtliche Leidenfchaften über: 
haupt für ‚irrige Meynungen und. falfche Ur: 
theile. Um defto befremdenber iſt es, wie fie 
nur bey den Thieren fo viele Handlungen und 
Bewegungen des Forng, der Furcht, ja ſogar 
Neid und Mißgunſt uberfehben fünnen. Gie 
ſelbſt vüchtigen ihre Hunde und Pferde, - 

ſie 


7) Eısaryaryaı, Einleitungen in die Philoſophie, un 
nefähr das, was wir heutines Tages Compen— 
dien zu nennen pflegen. Unter den Phifofophen 
find wieder die Stoifer au verfteben, 
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ſie etwas verſehen, nicht fuͤr die lange Weile, 
ſondern um ihnen ihre Untugenden abzugewoͤh⸗ | 
nen, unb durch Schmerzen bey ihnen jene Unluſt 
hervorzubringen, die wir Reue nennen: Das 
Vergnügen, welches durch die Ohren empfun⸗ 
den wird, heißt Lodung, das durch die Augen, 
Verblendung; beyder bedierien fie fih gegen . 
die Thiere. So werden zum Benfpiel Hirfche 
und Pferde mit Flöten und Schallmeyen gelockt; 
die Seekrebſe 8) lockt man auf eine gemwaltfame 
Art mit Pfeifen aus den Felfenrisen hervor, 
und die Elfeng) follen fogleich, wenn man fingt 
and dazu indie Hande klatſcht, auf die Ober⸗ 
fläche des Waflers fommen. Die Ohreule 10) 
hingegen wird vermittelit der Verblendung ges 
fangen, indem fie, wenn man vor ihren Augen 
tanzt, ein großes Vergnügen daran finder, und 
mit ihren Fittigen nach dem Taft gefchicfte Bes 
wegungen zu machen fücht. Uebrigens begreife 
ich nicht, was diejenigen, bie fo in den Tag 

hinein 


1) Im Sriechiſchen rayoveos. Den Fang derſelben 
beſchreibt Aelian in der Geſchichte * Thiere 
B. 6. K. ar. 


9) Im Griechiſchen Ogırea, eine Art Seeifiſche, 
Linn, Clupea Alefa oder Alauſa. S. Aelians 
Geſch. der Thiere, 3. 6. K. 32. Atbendus 3. 
7. ©. 328. 


6) Dder au Sdleyereule, im Griech. wros. ©. 
Ariſtote les Geſch. der Thiere B.8. fl. 12. wo 
der Fang dieſer Thiere auf * Art (are 
ben wird, 
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hinein behaupten, daf die Thiere fein Vergnür 
gen, feinen Zorn, feine Furcht empfinden, daß 
weder die Schwalbe 11) fih auf den Winter 
anfchicfe, noch die Biene fich des vergangenen 
erinnere, fondern daß es nur fheine, als wenn 
der Loͤwe fich ergürne, und der Hirſch fich fürch- 
te, darauf antworten wollen, menn Jemand 
fagte, daß auch die Thiere nicht hören, nicht 
ſehen, nicht ſchreyen, ja überhaupt nicht leben, 
fondern daß fie nur zu hören, zu ſeben, zu 
ſchreyen, und zu leben feinen. Denn diefe 
Behauptungen widerfprechen, meines Erachteng, 
dem Augenfchein nicht mehr als jene. | pr 
Soflar. In diefem Punfte wenigſtens, mein 
Yutobulus, gebe ich bir völlig Beyfall. Allein 
daß man die Sitten, die Defonomie, bie Les 
bensarten und Handlungen der .Thiere mit denen 
der Menfchen vergleicht, ift im Ganzen genom⸗ 
men fehr- ungereimt und unanftändig, und da 
jene nicht das geringfie Merfmal äußern, wor⸗ 
aus man fchließen könnte, daß fie Tugend und 
Moralität, als den Zweck der Vernunft, befizs 
zen, darin Fortfchritte machen , oder barnach 
fireben,, fo begreife ich nicht, warum ihnen die 
Nas 


11) Im Texte herrſcht bier einige Verwirrung, welche 
Eplander und Reifke au beben ſuchen. Meis 
nes Erachtens koͤmmt einzganz erträglider Einn 

. heraus, wenn aydova XNachtigau) in xeArdoras 

— (Gchmalbe) und das’ eifle was vor wrarıı“ iu 
mrrz ‚verändert mird,' worauf auch das von 
Zvlander in einsm Manuſcript gefundene Ein 
fpiebfel au fühsen ſcheint. es } 
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| Naͤtur das Prinzip ſollte verliehen haben, da 


fie nie zum Zwecke gelangen koͤnnen. 


Au tob. Aber dieſen Umſtand mein Lieber, 
halten jene Philoſophen gar nicht fuͤr unge— 
reimt. Sie erflären zwar die Liebe und Zaͤrt— 
lichkeit, die wir gegen unſere Kinder haben, 


fuͤr den Grund der buͤrgerlichen Geſellſchaft und 


Gerechtigkeit; aber ungeachtet ſie ſehen, daß 
dieſelbe bey den Thieren ebenfalls ſehr ſtark und 
heftig iſt, fo behaupten fie dennoch hartnaͤckig, 
baß diefe der Gerechtigkeit gar nicht faͤhig find, 
Den Maultbieren fehlt keins der zur Zeugung 
noͤthigen Glieder ; fie find mit Ruthe und Bär; 
mutter verfehen, empfinden auch bey dem Ger 
brauche derfelben Wohlluft, demungeachter aber 
gelangen fie nie zum Zwecke ber. Feugung,; 


Ueberlege ferner,. ob es nicht lächerlich: iſt, auf | 


der einen Seite zu, behaupten, daß bey: einem 
Sofrates , bey einem Plato fih nicht weniger 
Bosheit und Lafterhaäftigfeit befinde, als bey 
den verworfenſten Sklaven ; fondern. daß fie 
gleich thoͤricht, geil und ungerecht ſeyen: auf 
ber andern hingegen es den Thieren zur. Laft zu 
legen; daß fie in Abficht der Tugend nicht ganz 
rein und vollfonmen find, gleich. als wenn dag 
Gebrechen und die Schwaͤche der Vernunft, wie 


“doch diefe Herren ſelbſt einräumen, nicht mit - 
unter die Fehler der Vernunft gehörten, momit _.. 


jedes Thier angefuͤllt i.; <da mir bey vielen 
Furchffamfeit » Geilheit :Ungerechtigfeit und 
Boͤsartigleit wahrnehmen. "Wer alſo behaup⸗ 
tet, daß ein Thier, das nicht En 

. ' l fi 


\ 


geſcheider findı?:  ” 04 


iſt, eine vollkommene Vernunft’ zu beſitzen, fer 
ner Natur nach der Vernunft gar nicht faͤhig 
ſey, befindet ſich erſtlich in eben dem Falle, als 
wenn einer ſagte, daß weder die Haͤßlichkeit des 
Affen, noch die Langſamkeit der Schildkroͤte von 
der Natur herruͤhre, weil jener der Schoͤnbeit 
und diefe.der Gefchwindigieit nicht empfänglich 
it. Sodann bemerkt er. auch nicht den fo leicht 
in die Augen. fallenden Alnterfchied. Denn die 
Vernunft an und für fich iff zwar ein Werk der 
Natur, aber- die ausgebildete, vollfommene 
Vernunft ſetzt Unterricht und Uebung der erften 
Anlage der Vernunft, die allen befeelten Ge; 
fhöpfen zukoͤmmt, voraus. Jene Philofos 
ghen werden felbft nicht einen einzigen Mens 
ſchen angeben koͤnnen/ der die von ihnen gefor— 
derte hoͤchſte Volfommenheit und Weisheit be— 
faͤße. So mie zwifchen Gefiht und Gefichr, 
srifchen Flug und Slug ein großer Unterfchied 
ift, da Habichte anders fehen als Grillen, und 
Adler anders fliegen ald Rebhuͤhner, fü ver: 
langt auch nicht jedes mit Vernunft begabte 
Geſchoͤpf einen aleich hohen Grad vonGemwandt; 
heit und Echarffinn. Denn man findet bey den 
Thieren mohl viele Merkmale von gefellfchaftli; 
cher Verbindung, von Herzhaftigfeir und Vers 
fhlagenheit in Abficht ihrer Nahrung und uͤbri⸗ 
gen Lebensart, auf der andern Seite aber auch 
von Gewaltſamkeit, Feigheit und Dummheit. 
Zum Beweiſe dienet hier das, was den Wett⸗ 
ſtreit unter unſern Juͤnglingen veranlaßt hat. 
Denn da es hierbey einen Unterſchied giebt, fo, 

— a 2, = u), ice a 5 
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behaupten einige, daß die Landthiere, andere, _ 
daß die Seethiere von der Natur mehrere Bors 
züge erhalten haben. Dießerhellet auch, wenn 
man die Störche mit den Flußpferden vergleicht, 
indem jene ihre alten Väter ernähren, Diefe 
aber fie tödten, 12) um fich mit ihren Müttern 
zu begatten; oder die Rebhühner mit den Tau— 
ben. Denn die Männchen ber erfteen zerbres 
chen die Eyer, und tödten oft über dem Brüten 
die Weibchen, weil diefe fir dann der Begats 
tung wiberfeßen; 13) die Männchen der letztern 
hingegen nehmen Theil an ber Beforgung der 
Brut, indem fie wechfelsmweife die Eyer ermärs 
men; fie füttern auch die Jungen zuerft, und 
wenn das Weibchen zu lange vom Nefte entfernt 
bleibt, treibt e8 das Männchen durch Picken 
mit dem Schnabel zu den Epern ober ben Jun⸗ 
gen zuruͤck. i4) Wenn Antipater ı5) den 
Efeln 
22) Auch Aelian fast in der Geſchichte der Thiere 
3,7. 8. ı9. daß die Flußpferde ihre Wäter toͤd⸗ 
ten und verzehren. | 
23) Don diefer Eigenſchaft der Nebhühner reden 
Aelian in der Geſchichte der Thiere. B. 2.8, 
s.und 16. Athenaͤus B.9. S. 389. weitläup 
tiger. Auch Plinius B.ı0. K. 51. erzählt von’ 
der Heftigkeit des PBegartungstriebes bey den 
Rebhuͤhnern wunderbare Dinge Amyot irrt 
fid bier, indem er den Rebhuͤhnern zuſchreibt, 
was Diutarc von den Tauben fagt, und ums» 
gekehrt. g 
24) Ein gleiches ſagt von den Tauben Aeliam inder 
— der Thiete B. 3. K. 45. und Plinius Nat. 
Geſch. B. 10. K. 52. | 
25) Ein ſtoiſcher Philoſoph, von Zarfus in Kilteien 
N 


um dad Gabe v. Chr. Geb, 17%. Ermar ein e. 


* 
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Eſeln und Schaafen wegen Vernachlaͤßigung der 
Reinlichkeit Vorwuͤrfe macht; ſo hat er, ich 
weiß nicht wie, die Luchſe und Schwalben aus 
der Acht gelaſſen, von welchen jene ihren Urin, 
woraus ber Stein Lynkurium entſteht, 16) ſorg— 
faͤltig verbergen und bey Seite ſchaffen, die 
Schwalben aber ihre Jungen gewoͤhnen, ſich 
herumzudrehen und den Koth aus dem Neſte 
fallen zu laſſen. Und warum ſagen wir denn 
nicht, daß ein Baum ungelehriger ſey, als der 
andere, ſo wie das Schaaf ungelehriger iſt, 
als der Hund; ober daß eine Kohlſtaude furcht— 
ſamer ſey als die andere, ſo wie der Hirſch 
furchtſamer iſt als der Löwe? Wie nämlich uns 

= ter 


ler ded Diogenes von Babylon und Lehrer des 
Pandrtiud Unter mehrern Werken hat er auch 
eins Über die Thiere gefchrieben, dad vom Echo» 
' tiaften des Apollonius Rhodius B.2. V. 
5. angeführte wird, und bier gemepnt. gu fepn 
.  fbeint. — 
16) Plinius ſagt Nat. Geſch. B. 8. K. 57.:: „Detr 
„Urin der Luchſe erhaͤrtet wie Eis, und trocknet 
„zu einem Edelſtein, der dem Karfunkel aͤhnlich 
„iſt, und wie Feuer glaͤnzt. Man nennt ihn 
Lynkurium, gleichſam Luchsftein. Die Ludfe 
wiſſen dieſes, verſcharren daber neidifh ihren 
Nrin mit Fleiß in die &rde, wo er aber nur defto 
N eher erhaͤrtet.“ Aelian Geſch. d. Tbiere B. 4 
‚R317. fant noch, diefer Stein ſchicke fi aut, um 
Figquren darauf zu ſchneiden, werde auch zum Vutze 
der Weiber gebraucht. S. H. Beckmann— 
Beytraͤge zur Geſchichte der Erfindungen. Th. 
Sn en | 


::Piut.mor. 65.7.8. Ua 
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fer unbeweglichen Dingen feins langfamer, und 
unter. ffummen keins ſchwachtoͤnender iſt, als 
dag andere, fo kann auch unter folchen, denen 
- nicht von Natur die Denffraft verlichen wor⸗ 
den, feins dag andere an Furchtſamkeit, Trag? 
heit und Unenthaltfamfeit übertreffen ; nur jene 
Kraft iſt es, die, indem fie dem einen mehr; 
dem andern weniger zu Theil geworden; bie in 
die Augen fallenden Verfchiedenheiten bewirft. 


Soklar. Aber, mein Beſter, es iſt doc 
außerordentlich, wie ſehr der Menſch an Geleh⸗ 
rigkeit, an Scharfſinn, an allem, was zur Ge⸗ 


rechtigkeit und Geſelligkeit gehoͤrt, von den 


Thieren verſchieden iſt. 


Autob. Auch unter dieſen, lieber Sreund, 
giebt es viele, die nicht nur in Anfehung -der 


Größe und Schnellfüßigfeit, fondern auch der _ 


Schärfe des Geſichts und der Genäunigfeit bes 
Gehoͤrs ale Menfchen weit hinter fich laffen. 
Aber deshalb ift der Menfch noch nicht Blind, 
fraftlos und taub; nein, die Natur hat ung 
feinesweges bie Stärke der Augen und Hände, 
oder die Größe verfagt, ob wir gleich hierin 


- gegen ben Elephanten und dag SKameel wie 


nichts find, Auf gleiche Weife dürfen wir auch 


von den Thieren, wenn fie langfamer. denken 


oder Weniger richtig urtheilen, nicht fogleich be; 


haupten , daß fie gar nicht benfen und urtheilen, 


oder gar feine Vernunft befigen, fondern höch- 
ſtens nur, daß ihre Vernunft ſchwach und ver; 
irrt iſt, wie etwa ein ſtumpfes und truͤbes 


— 


Auge. — ich — jetzt, daß nun gleich 


nſcre 
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unfere beleſenen und in den Wiſſenſchaften wohi 
bewanderten Juͤnglinge viele Merkwuͤrdigkeiten, 


der eine von den Lands, der andere von den 
Seethieren, bepbringen wuͤrden, fo koͤnnte ich 
mich nicht enthalten, dit don der Gelchrigfeit 
und den großen Anlagen der Thiere taufend 
Beyſpiele zu erzählen, welche ung dag herrliche 
Kom Auf den Fäiferlichen Theatern in großer 
Menge vexrſchafft hat. i7) ‚Aber wir mollen 
ihnen dieſe Materie ganz und unberuͤhrt über 
laffen; daß fie damit ihre Abhandlungen Aus; 
ſchmuͤcken koͤnnen. Indeſſen wollen wir hier 
noch miteinander in Ruhe einen kleinen Umftand 
in Erwägung ziehen. 
Ich gläube namlich, daß jeder Theil; jebe 
Kraft (des Thieres) Ein eigenes Gebreihen, 
eine eigene Verſtuͤmmelung kind Krankheit habe; 
ſo wie nur allein bem Auge die Blindheit, dem 
Beine bie Fahmüng ünd der Zunge das Stots 
tern eigen ift: Denn Blindheit und Laͤhmung 
findet nie bey ſolchen Wefen Statt, die iniche 
zum Sehen oder zum Gehen beſtimmt find; 
auch wirſt du nie etwas, das von Natur Feine 
— — Stimme hät, ſtotternd öder ſtamm⸗ 
enb nennen. Folglich kann man auch deimjenis 
e A a2 gen, 
IH) Nach den Worten eigentlich! init Muiden und 
— Wännen gufhöpnfen gegeben bat. Die 
Rede iſt bier don den Theatern in Rom; aufwels 
en die ſo sehe belifbten Thiergefehie gehalten, 
wurden, woru die Kaiſet aus allen Weltgegenden 
sia Fr ünaehrin Menge wildes Thit ie detbebfchaffen 
„7 Nabe — 
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gen, was von Natur kein Vermoͤgen hatte, zu 
denken, zu ſchließen und zu urtheilen, nicht 
Wahnſinn, Narrheit oder Tollheit beylegen 
Denn es iſt nicht moͤglich, daß etwas verletzt 
werde, das feine Kraft beſitzt, die einer Berau⸗ 
bung, Verſtuͤmmelung oder andern Verletzung 
faͤhig waͤre. Nun haſt du aber doch wohl tolle 
Hunde geſehen, ich fuͤr meine Perſon auch tolle 
Pferde, und einige behaupten ſogar, daß auch 
Ochſen und Fuͤchſe toll werden. Doch mag fuͤr 
jetzt das Beyſpiel von Hunden hinreichend ſeyn, 
welches weiter keinem Zweifel unterworfen iſt, 
und ſoviel beweiſet, daß dieſes Thier keinen 
geringen Grad von Vernunft und Denkkraft 
beſitze, deren Verwirrung und Unordnung jene 
Krankheit, die man Wuth und Tollheit nennt, 
zur Folge hat. Man findet bey den Hunden 
in dieſem Zuſtande weder das Geſicht noch das 
Gehoͤr veraͤndert, und ſo wie es laͤcherlich waͤre, 
wenn man ſagen wollte, daß ein wahnſinniger, 
melancholiſcher Menſch nicht verruͤckt ſey, und 
das Vermoͤgen zu denken, zu urtheilen und ſich 
gu erinnern, nicht verlohren habe; (denn ſchon 
der Medebrauch zeigt, daß Wahnfinnige nicht 
bey fich felbft, fondern ihres Verſtandes beraube 
find) fo feheint es auch, "daß der, welcher die; 
fen Zuftand der Huhde, wo fie Perfonen, denen 
fie am meiften ergeben waren, verfennen, ihre 
gewohnte Lebensart fliehen, und alles, was 
vor ihren Augen geſchieht, nicht ſehen, für 
etwas anders haͤlt, als eine gaͤnzliche Verruͤk⸗ 
fung und Verwirrung des Vermoͤgens zu den⸗ 
fen, zu urtheilen und ſich zu erinnern/ daß bie; 

- * fer, 
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fer, fage ich, blo8 aus Rechthaberen; ohne bie 
Solgen davon zu bebenfen, der Wahrheit wider⸗ 
ſpreche. 

Soflar. Du urtheileſt hierin, wie wis 
dunft, fehr richtig. Indeß beftehen die Etoi: 
fer und Peripatetifer auf ber entgegenfeßten 
Mepnung vorzüglich aus bem Grunde, weig 
Die Gerechtigfeit feinen andernlirfprung hat ıg), , 
und alfo durchaus nicht efiftiren oder beſtehen 
koͤnnte, wenn alle Thiere Vernunft befäßen. 
Eins von beyden, fagen fie, ift unvermeidlich; 
entiveber mir handeln höchft ungerecht, baf 
wir fo unbarmherzig gegen fie verfahren, oder 
wollen wir ung die Benußung  berfelben ver; 
- fagen, fo wird das menfchliche Leben mühfelig 
und unerträalih, und wir müffen nun felbft 
gewiffermaßen nach Art der wilden Thiere leben. 
Sch mag hier die zahllofen Taufende der No— 

miaden und Troglodyten, die außer dem Sleifche 
feine andere Nahrung fennen, nicht in Anfchlag 
bringen; uns aber würde, bey unferer fo vers 
feinerten und humanen Lebensart, fchmerlich 
noch:eine Arbeit auf dem Lande, auf dem Meere 
und auf den Bergen, fehwerlih noch eine Kunft 
and Zierde des Lebens übrig bleiben, wenn wir 
ung, fo wie ſichs gebührt, gewöhnen mollten, 
alle Thiere als vernünftige Wefen von gleichem 
Kange mit ung mit äußerfter Schonung und 
SBehutfamfeit zu behandeln. Diefe Schwierig, 
keit nun, die entweder alle Humanität oder alle 
—— vernichtet, laͤßt ſich nicht anders 
Aa 3 heben 


18) — , als die Vernunft. 
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heben und aufloͤſen, als wenn wir uns genau 
an die alte Grenzlinie und jenes. Gefets halten, 
welches die Natur getrennt, und jede ber bey⸗ 
ben Gattungen befonders geftellt bat, wie 5% 
fi odus fast: 19) 
Er beſtimmte den Fiſchen, den Thieren und Voͤ⸗ 
geln des Himmels, 
Sich einander zu freſſen, dieweil ſie vom Rechte 
nichts wiſſen. 
Aber den Menfgen verlieh er Geredptigkeir ge⸗ 
gen einander. 


Sie koͤnnen alſo gegen uns nicht gerecht — 
deln, und wir auch an ihnen keine Ungerechtig⸗ 
keit begehen. Wer aber dieſe Aufloͤſung verz 
wirft, entzieht ung die Benutung ber Thiere, 
ohne deshalb der. Gerechtigkeit auch nur im ge⸗ 
ringſten einen Zugang zu verſchaffen. 


Autob. In der That, mein Freund, du 
haft bier ganz aus ber. Seele dieſer Männer ge; 
redet. Feboch dürfen wir. ben Philoſophen nicht, 

wie Weibern in Kindesnoͤthen, geſtatten, zur 
Erleichterung der Geburt ſich ein Amulet anzu⸗ 
haͤngen, damit ſie uns ſo leicht und ohne alle 
Schmerzen die Gerechtigkeit zur Welt bringen 
koͤnnen. Wollen fig doch ſelbſt nicht einmal der 
wichtiaſten Dinge wegen dem Epikur etwas 
ſo kleines md unbebeutenbeg, als die: geringe 


.-.* 


19) Zn den Werken und Tagen, V. 275.ffr 
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(Nach den Grundſaͤtzen ber Philoſophie) 20) 
muß man entweder das Ungeriffe und Zweifel: 
bafte beweifen, oder etwas, das fchon ausge; 
macht ift, voraugfeßen; und fo läßt fich ihre 
- Meynung von den Thieren in Abficht der Ge; 
rechtigkeit, wenn fie weder von andern zugege⸗ 
ben noch auch fonft von ihnen felbit bemwiefen 
wird, hoͤchſtens nur aus eine Hypothefe an; 
fehben. Die Gerechtigkeit hat, um zu den Men; 
- fchen zu fommen, einen ganz andern Weg, ber 
nicht fo fteil und fchlupfrig ift, auch nicht über 
die Trümmer Harer und ausgemachter Wahr, 
beiten binführt ;' jener nämlich, mein Soklarus, 
den mein Sohn, einer deiner Freunde, nach 
DIato’s Anleitung einem jeden zeigt, der Luft 
bat, ohne Streitfucht zu folgen und zu lernen. 
Daß ber Menſch von Ungerechtigkeit nicht ganz 
rein fey, wenn er bie Thiere fo, mie jeßt ges 
ſchieht, behandelt, nehmen Empedokies und 
Serakleitus als ausgemadht an; fie beflagen 
fich oft darüber und tabeln die Natur; daß fie 
eine bloße Nothwendigkeit, ein fleter Krieg fey, 
und nicht8 ungemifchteg oder lautereg enthalte, ' 
fondern nur vermittelft vieler ungerechten Wir; 
fungen gu ihrem Zweck gelange, indem fie fogar 
behaupten, daß auch bie Zeugung, wegen Zu: 
fammenfunft des Unfterblichen mit bem Gterb; 

lichen, nur burch Ungerechtigfeit erfolge, und 
Aa 4 das 


20) Die eingeſchloſſenen Worte habe ich hinzugefuͤgt, weil 
ſonſt kein Zuſammenhang und Verbindung iſt. 
Reiſke ſagt in einer Note, daß ex die er 
nicht verſtehe. 

) 
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das Erzeugte ein Vergnügen daran fiiide, von 
feinem Erzeuger ber Natur zumider Theile ab⸗ 
gureißen. Doch dieſe Vorwürfe ſcheinen viel 


du hart und bitter zu feyn, und eg giebt noch 


eine weit fchicklichere Auggleichung, die den Thies 
ten bie Vernunft nicht abfpricht, und doch auch 
benen, die fich ihrer in gehörigem Maaße bedienen, 
bie Gercchtigfeit erhält; ein Mittelmeg, ber 


zwar fehon längft von den alten Weifen einge 


führe, ‘aber durch die überhand nehmende 


| Schwelgerey und Gefräßigfeit wieder verdrängt 


und abgefchafft worden, und den Pythagoras 
wieder zurückgebracht hat, indem er lehrte, wie 
man die Thiere, ohne Ungercchtiafeit zu begehen, 
benußen müffe. Denn man handelt nicht unger 
recht, wenn man menfchenfcheue Thiere, die 
uns vielen Schaden zufügen, züchtiget und 
tödtet; eben fo wenig auch, wenn man bie ges 


ſelligen und zahmen abrichtet, und zu folchen 
Arbeiten und Dienften gewoͤhnt, wozu fich jes 


bed von Natur fchickt, wie Prometheus beym 
Aeſchylus 21) fagt, er habe uns Efel und 
Pferde zum Tragen, und die Zucht der Stiere 
gegeben, daß fie ung als Sklaven dienen und 
unfere Arbeiten verrichten follen. Auch iſt es 
feine Ungerechtigfeit, wenn man fich der Hunde 
bedienet, um die Heerden von Schaafen und 
Siegen zu bewachen, die von ung gemolfen und 


geichos 


93) Aus der verlohrnen Tragoͤdie, der entfeifelte Pro: 


metbeus. Bine aͤhnliche Etele fommt auch im 
gebundenen Promerheus V. 463 — 466, vor. 
S. die Abhandlung vom Gluͤcke, Th. 1. S. 319. 
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gefchoren werden. Unfer Leben wird fa dadurch 
nicht gleich’ vernichtet, noch den Menfchen der 
Unterhalt entzogen, wenn fie feine Schüffeln 
voll Fifche oder Gänfelebern haben, menn fie 
nicht mehr Ochſen und Böce zu ihren Schmau— 
fereyen gerftücen, wenn ſie nicht zum. Zeitver⸗ 
treib in den Theatern, oder zur Belufigung 
auf der Jagd einige Thiere wider ihren Willen 
zum Streit und zur DVertheidigung zwingen, 
andere, die fich nicht einmal wehren koͤnnen, 
todt fchießen. Denn mer fpielen und fich belu— 
figen will, muß.meines Erachtens Theilnehmer 
wählen, die froh und vergnügt mit ihm fpielen 
koͤnnen, nie aber — wie einſt Bion 22) fagte, 
daß die Knaben zum Scherz mit Steinen nach 
den Sröfchen werfen „. die Sröfche-aber nicht zum 
Scherz, fondern im vollen Ernfte flerben — fo 
jagen und fifchen, daß er ſich an ber Marter 
und dem Tede ber Thiere beluftige pder deren 
Jammergeſchrey über den Verluft ihrer Jungen 
‚zu feinem Vergnügen made. Mer fich der 
Thiere.bedient, Handelt nicht ungerecht, wohl 
aber, wer fich ihrer auf eine fchmähliche Art, 

mit Vebermuth und Graufamfeit bedient. 
Soflar. Halt inne, mein Freund, und 
unterdrüde für jest deine Befchuldigungen und 
Vorwürfe. Da fommen mehrere junge Leute. 
Nas laus 


22) Ein Sophiſt aus der Stadt Borpfibenes, an 
der Mündung des Fluſſes gleiches Namens. Ce 
biele fi erft zu den Kynikern, ward dann Theo: 
phraſts Schüler, und trat zulegt u den Aka⸗ 
demifern. ©. Diogenes Laert. Bd. 4 8.7. 
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fauter Liebhaber der Fagb; biefe auf andere 
Meynung zu bringen, ift nicht leicht, unnöthig 
aber wäre es, ihnen unangenehme Dinge zu 
fagen. — u 
Autob.. Deine Erinnerung ift allerdings 
gegründet, Aber ich fenne fehr gut den Eubio⸗ 
tus, meinen Vetter Ariſton, die beyden Söhne 
des Dionpfius, von Delphi, ben Yeafides , 
und da den Ariftotimus, ferner den Nikander 
Euthydamus Sohn, die alle der Tändlichen 
Jagd, wie Homer 23) fagt, fundig find, und 
deswegen auch mohl der Meynung bes Arifto; 
timus beypflichten werben, Auf ber anbern 
Seite koͤmmt auch Phadimus, begleitet von 
Inſulanern und Küftenbemohnern, dem Hera? 
Bleon von Megara „ und dem Philoftratus 
aus Fubda, die der Gefhäfte bes Meeres be; 
fliffen find. 24) 

Aber du manft nicht unterſcheiden, iu melden von 

 benden er 

Todeides aeböire — 37) 
ich meyne unfern Freund Öptatus ,' der fchon 
oft die Göttin der Jagd, Diktynna, mit vielen 
Erfilingen des auf dem Lande fomohl, als auf 


dem Meere gethanen Fanges verherrlichet hat. 
Die 


23) Homer wird hier blos wegen dee Wortes Ianuo- 
vos, kundig, angeführt, deſſen er ſich an meh⸗ 
rern Stellen bedienet. 

24) Eine a auf die Stelle im ı2ten 3. der 
. Ddpffee, V. 116. worsunia ey Men: 

25) Im sten B. ber Iliade, V. 85. | 
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Die Miene, mit welcher er daher koͤmmt, ver⸗ 
zäth, daß erl ſich zu keiner Parthey ſchlagen 
wird. Oder ſollte etwa, lieber Optatus, uns 
fere Bermuthung falſch ſeyn, daß du einen gez 
meinen und unpartheyiſchen Richter ; für die 
Juͤnglinge abgeben werdeſt? eh 

Optat. Du haft recht gerathen, mein 
Autobulus. Solons Geſetz 26) iſt ja fehon 
laͤngſt abgekommen, daß jeder, der ſich bey 
Unruhen nicht zu einer Parthey fchläge.;. ges 
firaft werden fol. a 

Autob. Go feße did denn her zu uns, 
"damit mir, wenn Zeugen nöthig feyn follten, 
nicht erſt den Schriften des Ariftoteles zu 
ſchaffen machen dürfen ,. fondern durch deine 
Erfahrung und Gelehrſamkeit unterſtuͤtzt, ein 
richtiges Urtheil Über die gehaltenen Keden 
fällen koͤnnen. 
Sooklar. Nun, ihr jungen Männer, 
ſeyd ihr ſchon unter einander einig geworden, 
mer von euch zuerft reden fol? J 

phaͤdim. Ja, mein Soklarus, doc 
‚nur erft nach einem heftigen Streite. Endlich 
aber hat, wie Euripides fagt: 
Das Loos, des Gluͤckes Kind, das ſolche Fehden 
ſchlichtet — 

entſchieden, daß bie Gerechtfame der Landthiere 
vor denen der Seethiere den Vorgang haben 
ſollen. | 

| 50% 


20) S. das Leben Soloné, 8. 20. wo Plutar q 
auch die Gründe dieſes fonderbar fheinenden 
Gefenes angieht, | REN 
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Soklharr. So iſt ed denn nun Zeit, mein 
Ariſtotimus, daß bu redeft ; 3 wir werden bie 
aufmerffam zuhören. Ä 
Ariftotim. Der Gerichtshof ift für bie 
ſtreitenden Partheyen geöffnet — — — 27) An; 
dere verzehren ihre eigene Brut 28) indem fie 
den Weibchen, während fie die Jungen abfeen, 
nachlaufen: : Eine Gatfung des Mugils 29) 
Pardias genannt, nährt fi) von ihrem eigenen 
Rotze, und ber Polyp frißt fich felbft, wenn er 
im Winter fist. 


‚Unten in feinem erfälteten Haufe, in traurigen 
Klüften — 20? f 
D 


27) Hier befinder ſich eine Lüde, die niemlich aroß ſeyn 
muß. Der Redner, der die Landthiere au vertre— 
ten übernommen hat, ſcheint damit zu beainnen, 
daß er die für die Seetbiere nachtheiligen Umftände 

anfuͤhrt. Die Auskuͤllung diefer Luͤcke ift nur von 
einem beffern Manufcrinr au ermarten. | 

28) Ampot nimmtdie Worte dsa®Isgouss Tor yovov 
‚in einem andern Sinne und uͤberſetzt: les autres 

perdent leur femence et geniture. Ich bin X pr 
landern grfolat. 

29) Eine Art Seefiſche, im Griechiſchen xerreeun 

| deren deutſcher Name mir nicht befannt if. Der 

Pardias fol feinen Namen davon haben, meil er 
wie ein Panther aefledt if. Der angeführten Ei⸗ 
genſchaft wegen fdheint er mit dem Muce (don 
mueus) einerfey au fepn. 

30) Aus Hefiodus Werfen und Tagen, V. 528» 
Vebrigens fagt Plinius B.9. 8.46. es fen 
falſch, daß die Polypen ihre eigenen Arme anfteſ⸗ 
fen, der Eonger, ein anderes Seethier, benage 
fie ihnen, 
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ſo träge; oder gefuͤhllos oder gefräfig, oder 
mit allen. diefen Laftern zugleich behaftet iſt er. 
Daher hat auch Plato 31) in feinem Werfe von 
den Gefeßen es verboten; oder vielmehr es vers 
beten, daß Yünglinge feine Neigung zur Jagd 
auf dem Meere oder zunt Fifchfange faffen follen, 
weil feine Uebung der Stärke und Echlauigfeit 
‘und überhaupt gar nichts, mas bie Kräfte, 
die Schnelligfeit oder Gewandtheit vermehren 
könnte , ‚mit dem Kampfe gegen Hechz 
te, 32) Meeraale 33) und Meerbrafmen 34) 
verbunden ift, fo wie im Gegentheil auf 
dem ‚Lande die grimmigen Thiere die Herzhafz 


tigfeit und Unerſchrockenheit der Jaͤger, bie 


liftigen die Schlauigfert und dag Nachdenfen 
der Nachſteller, die er die 'Stärfe 


und 


zı) Die Gtelle, worauf Slutare anfpielt, befindet 
Ab im 7ten B. von den Geſetzen, Th.g. S. 393 
der Zweybr. Ausgabe und lauter fo: „Daher wol⸗ 
„len wir zu den Juͤnglingen fagen und-fie bittweiſe 
„nermabnen: daß euch ja niemals, iht Lieben, eine 
Neigung oder Begierde zur Jagd auf dem Meere, 
zum Angeln, oder überhaupt gu den Wafferthier 
„ven ankomme, und daß ihr nie gegen fie, fie 
mögen. machen oder ſchlafen, die einen unthaͤti⸗ 
„gen Bang gebenden Bungen gebraudet: + 


a2) Außgak,. im, „Lateinifden Lupus. 


5. * e⸗en⸗ im Lat, Conter oder Congrus, eine der 
Muraͤne aͤhnliche Fiſchart. 

240) Ingengzzein ben den. Römern fehe beliebter Kifch, 

» . vondem Plinius.B. 9. 8. 29. ſagt, daß er un: 
ter allen Fiſchen allein wiederkaue N 
nicht von Fiſchen, lebe. . 
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und Ausdaurung ber Verfolger zu uͤben pflegen: 
Diefe Umftände find eg; die das Jagen nuͤtzlich 
und anſtaͤndig machen; das Fiſchen hingegen 
ift son feiner Seite rühmlih, ; auch hat fich; 
mein Lieber, feiner von den Göttern einen Aal 
tödter; wie Apollo einen Wolfstödter, 35) oder 
eine Barbenerlegerin, wie Diana eine Sirſch⸗ 
erlegerin 36) wollen nennen läffen. Und was ift 
daß eben zu verwundern, da es auch dem Menſchen 
mehr Ehre bringt, einen Eber, einen Hirſch, 
ein Reh oder einen Haaſen zu erlegen, als. zu 
kaufen; hingegen &8. für ihn anſtaͤndiger iſt, 
einen Thunfiſch, einen Amia 37) oder Krebſe 
auf dem Fiſchmarkte ſelbſt einzukaufen als ſie 
zu fangen ?. Denn der gaͤnzliche Mangel an 
Muth, Gemändtheit und Schlauigkeit bey die; 
fen Gefchöpfen macht den Fang berfelben zu einer 
ſchimpflichen und entehrenden Befchäftigüng. 
Ueber; 


35) Avkontövos, Dielen Bepnamen giebt der Apoi. 
Io unter andern Sophofles in der Elektra, 
V. 6. Nach dem Scholiaften fübite er ihn entiwer 
‚dei ald Iaosvoisar, Beſchuͤtzer der Beide an, da⸗ 
‚ber ihm auch in Argos Woͤlfe geöpfert wurden; hder 

weil ihm die Wölfe geheiligt waren. 
26) EraGnBordr, ale Gettin der Jagd führte Diana 
dieſen Beynamen, det bey den Dichtern oft vor⸗ 

koͤmmt. a —— W 

27) Cine Art von Seefiſchen, die den Thnnus, ber 
Thunfiſch aͤhnlich ſeyn fol: S. Pie B: 9 

— 17 Ta BE) Ar rz LIE -Zermgeesrse Eau E77 EHE 
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Ueberhaupt, da die Philofophen aus dei 
Vorſaͤtzen, Borbereitungen, Erinnerungen und 
feidenfchaften, aus der Sorgfalt für die Jun— 
‚gen, der Dankbarkeit igegen Wohlthäter und 
der nachtragenden Feindſchaft gegen Belcidiger; 
ferner aus der Auffindung ‚der nothmendigen 
Bedürfniffe und den fichtbaren Merfmalen fo 
manchet Tügend, wie'der Herzhaftigfeit, Ger 
felligfeit, Enthaltfamfeit und Großmuth, Bei 
weiſe nehmen, daß auch die Thiere mit Vernunft 
begabt find: fo wollen wir jeßt unterfuchen,. ob 
bie Seethiere vonalle dem gar nicht; oder doch 
nur aͤußerſt ſchwache Funken, die fich‘ kaum 
durch die ſorgfaͤltigſte Aufmerkſamkeit entdecken 
laſſen, aufzuweiſen haben; bey den Landthieren 
hingegen die deutlichſten und auffallendſten 
Beweiſe von allen den befagten Vorzügen wahr? 
junehmen find. Betrachtet alfo zuerft die Vor⸗ 
fäge und Vorbereitungen, wie zum Benfpiel 
bie Stiere, ehe fie den Kampf beginnen, Staub 
um fich hetummerfen, und die Eber ihre Zaͤhne 
wegen; wie die Elephanten nur den einen Zahn 
zum Ausgraben und Abbrechen ihrer Nahrungs, 
mittel brauchen, weil er davon ſtumpf gemacht 
und abgerieben wird; den andern hingegen im; 
mer fcharf und fpißig zu ihrer Vertheidigung 
erhalten ; mie ferner der Löme ſtets mit zufamz 
mengezogenen Klauen einhergeht, und feine 
Nägel im Innern derfelben verſteckt, damit fie 
nicht durchs Abreiben ihre Schärfe verlieren, 
oder den Jaͤgern die Auffindung feiner Spur 
erleichtern. Denn man findet nicht leicht ein 
Mestmal von einer Loͤwenklaue, fondern bie 

, En ae . . Spu⸗ 
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ESpyuren derſelben find fo gering und unmerklich, 
daß man fie leicht verliert und davon abfümmt. - 
Ahr habt ohne Zweifelgehört, daß dem Ichneu⸗ 
mon gar nicht8 von einem zum Treffen gehars 
nifchten Soldaten abgeht; mit fo vielem Schlamm 
überzieht und verpanzert er feinen Körper, wenn 
er den Krofodill angreifen will. 38) Wir fehen 
ferner die Norbereitungen der Schmalben vor 
dem Hecken; wie fie erſt die feftern Halme fehr 
geſchickt unten zum Grund hinlegen, dann die 
feichtern drum herum anfeßen, und menn fie 
fpüren, daß ihr Neft noch eines zähen Kuͤttes 
beduͤrfe, über die Fläche eines Teiches oder des 
Meeres hinfliegen, und das Waffer mit den 
Kittigen fo berühren, daß fie nur naß, aber 
nicht durch die Näffe fehmer merden; mie fie 
fodann Staub aufraffen und damit die lockern, 
anseinandergehenden Theile bes Neſtes über; 
fireihen und feſt verbinden; wie fie endlich ihr 
Gebäude nicht minfelicht oder vielfeitig, fon; 
dern fo viel moͤglich rund und fugelförmig auf: 
führen, weil e8 auf folche Art nicht nur halt: 
barer wird, fondern auch mehr in fih faßt und - 
den Angriffen ber von außen nachftellenden Thiere 

weniger ausgeſetzt ift; Ä | 
Die Arbeit der Spinne, welche ſowohl den 
Weibern zur Weheren, ald den Jaͤgern zur Vers 
ferfigung der Nette dag Urbild und Mufter 
gegeben hat, verdient in mehr als einer Rück 
| ſicht 
38) Nach Ariſtoteles Geſch. der Thiere B. 9. K. 6. 
und Aelian B. 3. K. 22. bedient ſich der Schr 
neumon, oder die Pharaonstatze dieſes Kunſtgriffé 

in dem Streite mit der. Nattet (ac xis). 
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fit Bewunderung. Die Feinheit des Geſpinn⸗ 
ſtes, die Dichtheit des Gewebes, das nicht 
durch den Abitand der Faden getrennt, fondern 
wie ein zartes Hautchen genau vereinigek, und 
dutch unvermerkte Beymifchung einer Flebrich? 
ten Seuchtigfeit gleichfam sufammengeleime iſt; 
bie äußere Sarbe, die dem Werke‘, um nicht fo: 
gleich bemerft zu werden, das Anfchen einer 
dicken, neblichten Luft mittheilt, vorzüglich aber 
die Regierung und Lenfung der Mafchine ſelbſt, 
da die Spinne, ſobald ſich nur etwas gefangen 
bat, es underzuͤglich ſpuͤrt, und Wie ein gruͤbter 
Jaͤget, ihr Netz ſogleich zuſammenzieht — dieß 
alles erhaͤlt durch den taͤglichen Anblick Gewiß⸗ 
heit und Beſtaͤtigung, ſonſt wuͤrde man es blos 
fuͤr ein Maͤhrchen halten, wie wir die Er— 
zaͤhlung von den Raben in Libyen dafuͤr hielten, 
die, wenn ſie trinken wollen, und (das Waſſer 
ihnen zu niedrig ſteht,) 39) durch hineingewor⸗ 
fene Steine es ſoweit in die Hoͤhe treiben, bis 
es von ihnen erreicht werden kann. Gleichwohl 
habe ich ſelbſt auf einem Schiffe geſehen, daß 
ein Hund in Abmefenheit der Matrofen in einen 
nicht ganz vollen Delftug Steine warf, und 

mich fehr gewundert, wie er nur möchte begrif? 
a 2 \ fen. 


39). Die eingefhloßnen Worte babe ich hinzugefügt, 
meil fie dur Verſtaͤndlichkeit der Sache norhmens 
big find, und Aelian, det diefen Umftand ir 

der Geſchichte det Thiere B: 2. 8: 48. ebenfalls . 
. erzählt, darauf binweifet, Auch ſcheint das bier 
im Text flebende aai eine Luͤtke zu verrathen. 


Diut. mor: Abh. ↄ.B. 5b 


356 Ob bie Sand: ober die Wafferthiere 


fen haben, daß das leichtere von ben fich zu 
Boden fegenden ſchwerern Dingen emporgetries 
ben wird. 


Bon gleicher Art iſt das Verfahren der 
fretifhen Bienen und der Gänfe in Kilifien. 
Wenn jene um ein den Winden ausgefeßtes 
Horgebirge herumfliegen wollen, geben fie fi 
durch Fleine Steinchen, bie fie tragen, eine Art 
von Stüße, damit fie nicht vom Winde fort 
geführt werden. Die Gänfe nehmen, menn fie 
über das Gebirge Taurus fliegen, aus Furcht 
vor den Adlern einen ziemlichen Stein in den 
Schnabel, um fo ihre. natürliche Neigung zum 
Schnattern und Echreyen zu bezähmen, und ver; 
mittelft des Stillſchweigens unbemerft hinüber 
zu fommen. 40) Nicht weniger Bewunderung 
verdient der Flug der Kraniche die bey heftigem 
Winde und ungeftummer Luft nicht fo wie bey 
ftilem Wetter fliegen, fondern ſich fogleich in 
ein Dreyed zufammenziehen und mit beffen Spige 
die fie umgebende Luft durchfchneiden, damit 
ihre. Ordnung nicht zerriffen werde. 41) Wenn 
fie fich auf die Erde herab laſſen, ſtehen die— 
jenigen, die des Nachts Wache halten müffen, 
auf einem Beine, mit dem andern aber ergreifen 
fie einen Stein und halten ihn fell. Denn bie 
Spannung ber Nerven fichert fie eine geraume 

Zeit 


45) Eben died fage von den Bienen Kelian in der 
Geſchichte der Thiere B. 5. K. 13. und von den 
Bänfen B. 5. 8.29. i 

4:) Man vergleiche Arlian B. 3. Ka. 


veſcheidet· ud?367 


Zeit gegen den Schlaf; und werden ſte ja von’ 
"ihm übermältigt, fo macht. der herabfallende 
Stein den, der ihn fallen ließ, bald wieder mun⸗ 
ter. Mich wundert alſo nicht, daß Serfules ° 
ſeinen Bogen unter den Arm nimmt, und ihn: 
feft an ſich druͤct. J 1 

Er ſchlaͤft, die Keule haͤlt erfeſfin feiner Retdten = 42) 
Eben ſo wenig wundere ich mich über den ‚- ber 
zuerſt das Mittel, zugefchleffene Auſtern zu er⸗ 
oͤffnen, entdeckt hat, ſeitdem ih. die vom 
Neiher 43) gebrauchte Liſt beobachtet habe. 
Wenn dieſer namlich eine. geſchloſſene Auſter ver⸗ 
ſchluckt hat, haͤlt er die dadurch verurſachte Un⸗ 
gemächlichteit fo lange aus, bis er ſpuͤrt, daß 
fie ſich in der Wärme erweicht und von einande— 
gethan hatz dann ſpeyt er fie ganz geoͤffnet aug; 
und verzehret, was für ihn eßbar iſt. 

Tie Oefonomie und Vorbereitung der Amei⸗ 
fen genau zu beſchreiben, iſt zwar unmoͤglich, 
aber ganf davon zu ſchweigen, waͤre Nachlaͤßig⸗ 
keit. Deun in der gaizen Natur giebt eg fönft- 
nichts ſo Meines, das für img ein Spiegel vor 
groͤßern und erhabenern Dingen waͤre; ja man 
ſteht darin, wie in einem reinen, Beer Proz" 

pfen, ein volllommenes Bild von jeder Tugend 
Dort iſt ſchmachtende iebe · 4) ©... 
da maͤm⸗ 

42) Vermuthlich eine Stelle aus einer verlornen Cra. 


Soͤdie des Eutipide«. 

435) Im Griechiſchen Egudın. Man iſt noch nicht 
einflimang, was für einen Vogel die Men Bars ı- 
unten verſtanden haben. Den bier angefuͤhrten 

Umſtand etzaͤhlt aud Aelnan B.5. R. 5. 

40) Uns dem raten B. der ade, W. — 


59. 


’ 
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naͤmlich die Geſelligkeit; dort iſt das Bild der 
‚männlichen: Staͤrke, die Arbeitfamfeitz dort fin⸗ 


det man eine Menge Spuren von Enthaltſam⸗ 
keit, ſowohl als von Klugheit und Gerechtig⸗ 


keit. So verſicherte Rleanthes, wiewohl er 
ſonſt den Thieren alle Vernunft abſpricht, daß 
er folgende Beobachtung gemacht habe. Es 
kamen Ameiſen zu einem andern Ameiſenhaufen 
und brachten eine todte Ameiſe geſchleppt. Aus 


dem Haufen kamen andere heraus, ſprachen 


gleichſam mit ihnen und begaben ſich dann wie; 
der hinein. Dieß geſchah zwey⸗ oder dreymal. 


Endlich brachten letztere gleichfam zum. Löfegeld 
für den Leichnam einen Negenwurm heraus, 


welchen jene aufhockten und nach Uebergebung 
des Todten wieder. zuruͤckkehrten. 45) Unter 
diejenigen Dinge aber, die man faglich wahrs 
nehmen - kann, : gehört theils ihr billiges und 
höfliches Betragen, mean: fie einander begegnen, 
da diejenigen, bie nichts tragen, den belafteten 
ausweichen und fie ungehindert vorbeygehen 
faffen;. theild die Zernagung fchwerer Sachen, 
die ſie in kleine Theile zerſtuͤckeln, damit ſie 
von mehrern leicht fortgefchafft werden koͤnnen. 
Aratus machte es zu einer Vorbedeutung beg 


\ 


Regens, wenn fie ihre Körner heraustragen | 


und an der kuft trocknen? 
Oder die Ameiſen bringen 


Tili die @per dervor aus ihrem hohlen: Gedaͤl⸗ 
ter. 46) 


in 


48) Diete — des Stoikers Kleauthee geuvir 
ch Ael ianin der Geſch. der Thiere/ 8.6.8: 5 
46) Sn ber Bedichte Phänomena V. Ei oder, Sie 
die Dieſemeia als cin beſonders edicht angeſeden 
werden V. 214. | 


in welcher: Stelle einige: für-Öea (Eyer) Iefen 
wollen: Eia; 47.) den Vorrath oder die aufge: 
hobenen Früchte ‚.die fie herausfchaffen, wenn 
fie merfen, daß fie ſchimmlicht merben, und 
deren. Verderbniß oder Faͤulniß befürchten. 
Jedoch über alle Borfielung von Einfiht und 
. Berftand geht das. von den Ameifen gebrauchte 
Mittel, um dag Keimen bes Waizens zu vers 
hindern. Diefer bleibt namlich nicht immer 
trocken noch vor der Faͤulniß gefichert,, fondern 
loͤſt ſich, wenn er zur Hervorbringung- feines 
Gleichen übergeht, in einen milkhartigen Saft 
auf, Damit er alfo nicht in Eaanien fich vers 
wandele oder feine nahrende Kraft verliere, 
vielmehr für fie immer genießbar bleibe, freſſen 
fie das Ende ab, von welchem der Waizen ben 
Keim austreibt. Daß einige die Ameifenneiter, 
um fie genau kennen zu lernen, gleihfam ana⸗ 

tomifch unterfuchen, fann ich zwar nicht: gut 
heißen; indeß verfichern fie, der Weg gebe von 
der obern Deffnung nicht gerade hinab, koͤnne 
auch nicht leicht von einem andern Thiere ge> 
funden werden, fondern ſey mit vielen Kruͤm⸗ 
„mungen , verborgenen Ganälen und Löchern 
durchſchnitten, und endige fih in drey Hoͤhlun⸗ 
gen , movon die eine -ihre gemeinfchaftliche 
Wohnung, die zweyte ihre Vorrathskammer, 
und bie dritte zur Aufbewahrung der Todten 


beſtimmt fey. 
853 Ihr 


a7) Ohre Bedenfen bim ih der von P. Leopardus 
(Emendat. VI, 25,) und fhon vor ihm von 
Ampot gegebenen Verbefferung, ia für iray 
geſolgzt. 
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N Ihr werdet es, denke ich nicht ungereimt 
finden /wenn ich mun nach den ‚Ameifen die 
Elephanten auffuͤhre, bamit wir die Natur des 
Verſtandes bey den kleinſten Thieren ſowohl, als 
bey den groͤßten betrachten und daraus erſehen 
koͤnnen, daß die einen ſo wenig als die: andern 
deſſelben beraubt find; Manche bewundern den 
Elephanten wegen idesjenigen, was er durch 
Unterricht erlernt, und wovon er auf den Thea⸗ 

tern Proben giebt: ich meyne die vielen Arten 
von Sfelungen und Bewegungen, die fo man⸗ 
nichfaltig und Fünftlich find, daß es ſelbſt den 
Menfhen ben aller Uebung ſchwer faͤllt, fie im 
Gedachtniß zu behalten. Ich für meine Perfon 
hingegen finde die Merkmale und Beweiſe von: 
Berftand mehr in-ben natürlichen, nicht durch 
Unterricht erlangten, Neigumgen und Bewegun⸗ 
sen, in fo fern fie dans rein und ungemifcht 
find. &o fah man vor nicht gar langer Zeit in 

Rom unter den‘ Elephanten, die zu gerviffen 
fünftlichen Stellungen und ſchwer auszufuͤh⸗ 
renden Bewegungen abgerichtet werden ſollten, 
einen, der am ungelehrigſten war, und deshalb 
oft ausgeſcholten und gezuͤchtiget wurde, des 
Nachts bey Mondenſchein von ſelbſt ſich uͤben 
und feine Lectionen wiederholen. In Syrien 
wurde ehemals, wie Agnon 48) erzaͤhlt, ein 
Elephantin einen Haufe gehalten, deſſen War: 
ter von dem beilimmten Maaß Gerfte, — 

3 uͤr 
48) Ein unbekannter Eäpriftftelfer, deſſen weder Fa⸗ 
brizius in Bibliorh. Graca ned Ds ffius de 
hiftoricis gracis gedenken, ' 


gefcheider find? 391 


‚ für denfelben erhielt, täglich die Hälfte unter: 
fehlug und entwendete. Einſt da er in Gegen? 
wart und vor den Augen des Herrn dad ganze 
Haaf einfchüttete, fah der Elephant diefen an, 
und fchob mit ausgeſtrecktem Ruͤſſel die Hälfte 
der Gerite bey Seite, wodurch er fo verftandig, 
als er nur koͤnnte, die Betruͤgerey feines Wars 
ters dem Herren entdeckte. Auch erzählt Agnonı 
daß ein anderer , dem fein Warter Steine und 
Erde unter die Gerite mengfe, und daneben 
Sleifch Fochte, eine ganze Menge Afche venifels 
ben in den Topf gefehüttet habe. 49) Ein 
Elephant, der in Kom von muthwilligen Kna— 
ben mit Griffeln in den Rüffel geflohen wurde, 
ergriff einen von ihnen, hob ihn in die Höhe, 
und fehien willens zu ſeyn, ihn wider bie Erde 
zu ſchmettern. Auf das Gefchrey der Umſte⸗ 
henden aber ſetzte er ihn ganz fanft wieder auf 
die Erde und gieng fort, indem er bie Furcht 
fuͤr eine hinlaͤngliche Beſtrafung eines ſolchen 
Frevels anſah. Von ben wilden in ihrer Frey⸗ 
heit lebenden Elephanten erzählt man viele wun— 
derbare Dinge, befonders von der Art, wie fie 
über bie Zlüffe fegen. Der jüngfte und fleinfte 
unter ihnen gebt auf feine eigene Gefahr zuerſt 
hinein, die uͤbrigen aber bleiben am Ufer ſtehen, 
und ſehen ihm zu, indem ſie ſchließen, daß, 
wenn jener noch uͤber dem Waſſer empor ragt, 
fie voilends vor jeder Gefahr ganz ſicher ſeyn 


koͤnnen. 
Bb 4 Da 


49) Etwas anders erzaͤhlt dieſen Umſtand Aelian in 
der Geſchichte der Thiere. B.6. K. 32. 
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Da ich eben auf diefen Umftand gefommen ' 
bin, fo glaube ich hier die Eigenfchaft.des Fuch⸗ 
ſes ber Aehnlichkeit wegen nicht übergehen zu duͤr⸗ 
fen. Die Mythologen fagen, daß eine Taube, 
die Deukalion aus feiner Arche entließ, ihm, 
ſo lange fie wieder zurüchfehrte, fchlimmes> 
und da fie endlich davon flog, fehönes und heis 
teres Wetter angedeutet habe. 50) Es pflegen 
auch die Thrakier noch jeßt, wenn fie über einen 
sefrohrnen Fluß feren wollen, vorher die Halt; 
barfeis und Sejligfeit des Eifes durch einen 
Fuchs unterfuchen zu laffen. Diefer hält naͤm— 
lich mit langfamen Schritten fein Ohr an das 
Eis, und wenn er an dem Geräufche merkt, daß 
das Waffen nahe duunter weg fließt, fü ſchließt 
er daraus, daß es nicht tief ache, ſondern noch 
su duͤnne und unficher fen; er bleibe dann fliehen, 
und fehrt, wenn man es ihm erlaubt, wieder 
zuruͤck ohne jenes Geraͤuſch aber geht er dreiſt 
daruͤber weg. 51) Dieß koͤnnen wir doch war; 
lich nicht eine vernunftloſe Schaͤrfe des Sinnes 

nen⸗ 


so) Bekannt if die alte Sage der Griechen, daß zu 
den Zeiten Deufalians eine Art von Suͤnd— 
fluth über Griechenland gefommen ift; daß Deu: 
falion, wie Noah , fih eine Arde, nad dem 
Narbe der Götter, erbauer bat, und fo mit feiner 
Grau gerettet worden iſt. &. Apollodor B. 1. 
8.7. Dvjds Verwandlungen B. 1, V. 245. ff. 
Deufalion war ein Sohn Prometheus und 
König zu Phthia in Theffalien, 

1}, Diefes Umftandes ift fhon oben .in ber Abtandf, 
über die Natur und Arfache Dur gaine S. 2 
gedagı worden: 
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nennen, fondern vielmehr eine durch den Sinn 
bemirfte Echlußfolge, von der Art: Was ein 
Geraͤuſch macht, bemegt fich; was fich bemegt, 
ift nicht gefrohten; was nicht gefrohren ift, iſt 
flüffig, das Flüffige aber giebt nach und iſt nicht 
haltbar. 

Die Dialektiker ſagen zwar, der Hund be⸗ 
diene fih an Scheidewegen ber disjunktiven 
Schlußart, und raͤſonnire alſo: „Das Thier 
„iſt entweder den, oder jenen, oder dieſen Weg 
„gegangen; nun aber hat es weder dieſen noch 
„jenen gewählt; folglich muß es den noch uͤbri⸗ 
„sen Weg gegangen ſeyn“ — fo daß der Sinn 
blos den Vorderfab angebe , die Vernunft aber 
die Mittelfäße und die Schlußfolge hinzufüge, 
Jedoch der Hund bedarf eines folchen Zeugniſ⸗ 
ſes gar nicht; denn es iſt falſch und unaͤcht ˖ 
Der Sinn allein zeigt ihm vermittelſt der Spu⸗ 
ren und Ausfluͤſſe, 52) wohin das Thier geflo⸗ 
hen iſt, und bekummert fich dabey weder um die 
disjunktive noch um bie connere Schlußart. 53) 

365 Man 


n) Dder, Ausdünftungen des gejagten Thieres; ing 
| Griech. pevuara, Dies batıe ich für Die rich 
tige- Zefeart; reuusra aber, was von Evlans 
dern anfgenpmmen worden, für unſchiclich. 

Gm Griechiſden wfinuara delwyperz og 
eugmimAtyuva. Dach fhmwer hält, diefe und 
andere Kunftwörter aus ‚der Dialektik der alten 
-GStoifer im Deutfden verſtaͤndlich auszudrüden; 
fo babe ich die nn — gewoͤhnlichen 
Ausdruͤcke beypbehalten. H. Hoft. Hepnes 
Noten zu Epifrer $: — 


—R 


52 
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Man kann ja bie Natur des Hundes aus vie 
Jen andern Handlungen, Leidenfchaften und 
Pflichten fennen lernen, die. weder vom Geruche 
:noch vom Gefichte abhängen, fondern blog dur 
Verſtand und Vernunft gethban und gefehen 
werben müffen. . 

Es wuͤrde lächerlich! feyn, wenn ich bier 
umftändlich von dem Gehorfam, der Enthaltfams 
keit und Schlauigfeit, die ber Hund auf der 
Jagd bemeift, reden wollte, ba ihr täglich dieſe 
Eigenſchaften wahrnehmet und damit zu thun 
habt.— 54) Einem Römer, der in den bürgerlichen 
Kriegen war umgebracht worden, Eonnte Niemand 
eher den Kopf abhauen, bis die Umſtehenden ben 
Hund, ber ihn bewachte und vertheibigte, nieder⸗ 
geftochen hatten. Der König Pyrrbus fand 
auf einer Meife einen. Hund, ber. ben. Leichnam 
‚eines ermordeten Menfchen bewachte; und ba er 


Sol; 


54) Wahrfheinlich ift bier,. mie aud ſchon Reifke 
bemerkt bat, eine fleine Züde, die ſich etwa 
durcd die Wendung ausfüllen ließe: Ich begnige 
mich alfo, nur einige befannte Beyſpiele anzu: 
führen — Ueberdies ſcheint nad Tov Pwpaıov, 
der Name des Roͤmers ausgefallen zu ſeyn, der 
von Aelian Geſch. der The 3.9.8. 10.Karßar, 
von Blinius B. 8: $. 61. Edlius genannt 
wird — Auf den Kopf des erfchlagenen Roͤmers 
war vermurbli ein Preiß geſetzt, daß man fo 
ſehr nach demfelben trachtete. 
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Soldaten gehalten, wobey dieſe vor dem daſiz⸗ 
zenden Koͤnig vorbeyziehen mußten. Der Hund 
war mit zugegen und hielt ſich ganz ruhig. Als 
er aber die Moͤrder ſeines Herrn voruͤber gehen 
ſah, fprang er wuͤthig auf ſie los, bellte fie 
an und ſah ſich dabey immer nach dem Pyrrhus 
um, fo daß die Leute nicht nur diefem, fondern 
auch allen Anmwefenden verdächtig vorfamen. 
Sie. mwurben daher fogleich eingezogen, und in 
dem Verhör geftanden fie, weil noch aufferdem 
einige Eleine Anzeigen hinzufamen, die Mord, 
that, und empfiengen den verdienten Lohn. 55) 
Das nämliche foll auch der Hund des Dichters 
Sefiodus gethan haben, derdie Eöhne des Nau—⸗ 
paktiers Ganyktor verrieth, von welchen Ge 
ſi odus mar umgebracht worden. 56) 


Noch auffallender ift daß, was unfere Bär 
ter, als fie zu Athen fudirten, felbft mit ange, 
fehen haben. Ein gemwiffer Menfch hatte ſich in 
den AeffulapssTempel gefchlichen, und dafelbit 
einige leicht fortzubringende goldene un filberne 
Weyhgeſchenke entwendet. In der Meynung, 
daß er von Niemanden bemerlt worden, wollte 
er fich heimlich davon machen; allein der zur 

Der 


59) Mu diefe Begebenbeit erzähle Aelian B. 7. 
Kao. 


36) Die Mörder des Heſio dus hießen nah Pau— 
ſanias S. 9. K. zu. Ktimenus und Anti— 
phus, deren Schmefter er ſollte geihänder ha: 
ben. In dem Gaſtmahl der fieben Weifen , Tb. 2. 
©. 132. ff. it mebreres von Hefiodus Tode 
geſagt worden, 
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Bewachung des Tempels gehaltene Hund / wel⸗ 
cher Kapparus hieß; ſetzte, da keiner ber Kuͤſter 
auf ſein Bellen achtete, dem fliehenden Tem: 
 pelranber nach, ohne ſich durch die Steine, die 
Diefer anfang nach ihm warf, abmendig machen 
zu laſſen. Bey Tage kam er ihm nicht nahe, 
‚Sondern: folgte ihm von meitem nach, fo, daß 
er ihn immer im Gefichte ‚behielt, und rührte . 
808 Sutter, das der Dieb ihm vorwarf, nies 
mals au; des Nacht aber, wenn fich diefer 
zum ‚Schlafen niederlegte, hielt er neben: ihm 
- Wache, und fobald er meiter ‚gieng, machte er 
fih ebenfalig auf und folgte ihm nad, Alle 
Wanderer, Die ihm begegneten, nsedelte er freunds - 
ich mie dem Schmanze an, während er auf je 
nen mit grimpmigem Bellen Ipsfprang. Ale 
dieß dig Nachfegenden von denen, bie fie unterz 
wegs antrafen, erfuhren, und zugleich die Farbe 
und Größe des Hundes befchreiben hörten, wa— 
ren fie im DBerfolgen deſto eifriger, holten den 
Menfehen endlich bey Krommyon 57) ein und 
führten ihn nach Athen zuriick, Der Hund gieng 
nun auf dem Ruͤckwege valler Stolz und Sreude 
vor ihnen her, gleich als mollte er. den. Bang 
des Tempelraͤubers fich zum Verdienſt anrech— 
nen, Die Athener verordneten denn auch, daß 
ihm auf öffentliche Koſten ein beffimmtes Maaß 
Betraide gereicht, und feine Wartung den Prie⸗ 
ſtern 


47) Sin Siddichen und —— am ſatoniſchen 
Meerbuſen, das von ‚einigen zum korinthiſchen, 
Por andern zum mesariſchen Gebiete Ban 

ud. | 


zZ 


. 
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ſtern des Tempels für immer anbefohlen wer; 
den follte, *) worin fie die Mildthaͤtigkeit ihrer 
Vorfahren in Abſicht eines Maulthieres nach: 
ahmten, Als nämlich Perikles den Ninerven. 
tempel 58) auf ber Burg erbaute, wurden täg? 
lich, mie bey folchen Gelegenheiten zu geſchehen 
pflest, Steine auf vielen Wagen zugeführt. 
Eins von den Maulthieren nun, welche fonft 
mit Dienfte getham hatten, jetzt aber Alters 
megen entlaffen maren, gieng denen, bie bie 
Steine ziehen mußten, alle Tage bis in den Ke⸗ 
rameikus 59) entgegen, fehrte dann mit. ihnen 
zurüc und lief befiandig neben ihnen her, um 
fie gleichfam zur Arbeit zu ermuntein und anz 
sutreiben. Aus Bewunderung über den Eifer 
dieſes Thieres, verordnete das Wolf, daß es 
auf gemeine Koften unterhalten werden follte, 
und erfannte ihm, wie einem durch) Alter untaug? 
Lich ‚gewordenen Kämpfer, die Öffentliche Spei⸗ 
fung zu. 60) _ Au 

| | Demz 


— S. Ketians Geſchichte der Tbiere ©. 7. K. 14. 


—5) Er beißt im Texte snmropumados vene, Meilen ur 


foränglicd hundert Fuß ins Gevierte hatte. Sonſt 
ift er au unter dem Namen Partbenon befanne, 
Nachdem er von den Perferh verbrannt Würden, 
fieß Perikles ibn meit größer und präctiger 
"wieder aufführen. Er fteht noch Beutigrd Tages 
"und dient den Türfen su einer Moſcher. . 
sy) Ein öffentlicher Begräbnigpla in Arben, mebin dies 
jenigen, auf der Stadt Koſten, fenerlid beerdigt 
‚wurden, bie Hor dem Feinde umgekommen find. 
60) ©. Ariftioreles Geſchigte der Thiere B. 6. 8. 
24. und Heltan®.6. 8.49 109 diefe Geſchichta; 
ebenfalls erzähle wird: 
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Demnach müffen wir jenen, bie behaupten, 
daß wir den Thieren feine Gerechtigfeit fchuldig 
find, nur fo lange Necht geben, als die Rede 
von den im Abgrunde ‘lebenden Waflerthieren 
iſt. Denn diefe find es, mit denen wir in gar 
feiner Verbindung fiehen und die für Freund: 
ſchaft, Liebe und Gefäligfeit nicht dag geringite 
Gefühl haben. Auch fagt Homer von einem 
bartherzigen, ungefeligen Menfchen fehr gut: 

— — — Did fhuf die ſinſtere Meerfluth 61) 


weil das Meer fein freundliches, Fein ſanft— 
müthiges Thier hervorbringt. Wer aber diefe 
Behauptung auch auf die Landthiere ausdehnet, 
muß felbft graufam und viehifch feyn, wenn er 
fagen wollte, daß auch Lyſimachus feinem 
Hunde Hyrfanus feine Gerechtigkeit fchuldig 
‚gemefen fen, der doch allein bey feinem Reichs 
name fißen blieb, und da diefer verbrannt wur; 
de, in das Feuer fprang und fih über ihn her: 
warf. Eben dieß erzählt man auch von einem 
andern Hunde, den fich ein gemiffer Pyrrhus, 
nicht der. König, fondern ein Privatmann ges 
halten hat. Da nämlich diefer geftorben war, 
legte fich der Hund neben ben Leichnam, folgte 
dann beym Leichenbegängniß der Bahre, flürzte 
fich endlich in den Scheiterhaufen und ließ fich 
mit verbrennen. Der. Elephant des in. dem 
Treffen gegen Alerandern hart vermwundeten - 
Königs Porus, zog fich mit den Nüffel viele 
Wurffpieße fehr behutfam aus dem Körper, 

— und 


61) Im ı6ten B. der Itiade, V. 34. 
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und. ungeachtet er felbft übel zugerichtet war , 
hielt er fih doch noch immer aufrecht, Big er 
merfte , daß der König durch den Blutverluff 
entfräftet,, niederfinfe; dann aber ließ er fich, 
aus Beforgniß, der Königmöchte herabftürzen, 
ganz gemächlich nieder, und machte fo, daf 
der König ohne Schaden an ihm herabaleiten 
fonnte. Der Bukephalus 62) ließ zwar, fo lange 
er ungefattelt war, den Stallfnecht auffien ; 
ſobald ihm aber das fönigliche Gefchirr und der 
Halsſchmuck angelegt worden, durfte niemand 
als Alerander ſelbſt an ihn fommen , auf alle 
anderen, die ed magten, ſich ihm zu nähern, Tief 
er mit lautem Wiehern los, fchlug gegen fie 
aus, und zertrat jeden, der nicht eilig genug 
war, fich durch die Flucht zu retten. 


Ich meiß wohl, daß euch diefe anaeführten 
Benfpiele zu gemifcht und mannichfaltig vor? 
fommen werden;. allein es ift fo leicht nicht, 
bey den edlern Thieren eine Handlung zu finden, 
. die ung blos eine einzige Tugend darfiellt. Die. 
Liebe und. Zärtlichfeit gegen ihre Jungen verrärh, 
zugleich eine Art von Ehrbegierde; aus der 
Kuͤhnheit Ieuchtet weife Mäßigung hervor, ja 
ſelbſt die Lift und Verfchlagenheit ut immer noch 
mit Muth und Herzhaftigfeit verbunden. In— 
deß wenn man alled genau von einander ab: 

| fon: 


44) So hieß bekanntlich das Pferd, das Alerander 
.qu.reten pflegte,.und von dem die Alten nody 
2 mehrere ſeltſame Umfinde zu erzeblen willen. ©. 

PliniueS. 8. ſ. 64. 
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ſondern will, fo geben die Hunde'63) dadurch, 
daß fie von denen, bie fich wor ihnen nieder: 
werfen, ablaſſen, $ugleich einen Beweis von— 
einer fanften und erhabenen Denkungsart, wie 
auch ſchon Homer bemerft hat, mein er fast: 
Plöglih erblidten Ddpfeus die wachſam beilen: 
* den Hunde 
Und fie ſtuͤrzten auf ibm Taurfchrevend, Abet 
Ddpfru 


vſſeus 
Sehhte ſich kluͤglich nieder und legte den Grab aus 
den Händen 64) ’ 


Denn fie pflegen diejenigen nicht weiter anzu⸗ 

fallen ‚ die fich niederlaffen und eine demuͤthige 

Stellung annehmen. So erzählt man auch von: 

dem ftarfften unter ben indifchen Hunben, die 

Alegandern waren gefchenft werben, daß er; 

als man einen Hirfch, einen Eber und einen 

Baͤr nach einander losließ, ganz ruhig liegen 
geblieben ſey, und gar nicht auf dieſe Thiere 

geachtet habe, Da aber ein Löwe erfchien, 

fprang er auf, machte fih zum Streite fertig, 

und zeigte dadurch deutlich, daß er diefen nur 

für einen wuͤrdigen Gegner halte, jene aber 

verachte. 65) Die Hunde, die man zur Mi 
| Rn agb 


63) Ampot muß in feinem Gremplar, für zus 
die Lefeart Aserrsg gebabt haben, da et les lions 
überfeßt: R ie, 
64) Am ıgten 8; der Odpyſſee, V. 29. ff 
65) Dieß erzählt auch Yelian Geſch. der Th. WB: 
K. ı. und mit etwas veränderten Umftänden Dies 
dor B.17. 8.94: Bepde ſagen, die Stärke die 
fer Hunde babe daber gerührt» weil ſie von Ti⸗ 
gern una Hündinnen erzeugt worden: ı.: ' “ 
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jagd braucht , pflegen immer den von ihnen 
felbft getödteren Daafen mit der größten Be: 
gierde zu zerreißen, und deffen Blut aufzulek— 
fen; wenn hingegen der Haaſe, mie es oft ge: 
ſchieht, in der Verzweiflung den noch übrigen 
Athem auf den Iekten Lauf verwendet , ‚und 
dann fraftlos hinſtuͤrzt, fo rühren fie den ge; 
fundenen Todten durchaus nicht an, fondern 
bleiben dabey ſtehen, und wedeln mit dem 
Schwanze, zum Beweiſe, daß fie nur bee 
Sieges, nicht des Fleifches wegen, fämpfen. *) 


Bon der Lit und Verfchlagenheit ber Thiere 
giebt es zwar eine große Menge von Bepfpielen; 
indeß werde ich mich bier nur, mit Uebergehung 
der Füchfe, ber Wölfe, auch der von den Kraͤ⸗ 
ben und SKranichen. gebrauchten Kunftgriffe, 
bie jedermann befannt find, auf das Zeugnif 
des Thales, des älteften unter den Weiſen, 
berufen, welcher fih, mie man fagt, eben das 
durch den größten Ruhm erworben hat, daß 
er einen Mäulefel zu uberliiten mußte. Eins 
von den Maulthieren namlich, die er zum Salz⸗ 
handel brauchte, war zufalliger Weife in einem 
Fluſſe geftrauchelt, und ins Waffer gefallen, und 
weil e8 nach Zerfchmelsung des Salzes viel 
leichter aufftand, begriff es bald die Urfache, 
und merfte fi den Vorfall auf die Zufunft. 
So oft e8 alfo wieder durch den Fluß gehen 
mußse, fette es fich mit Fleiß nieder und gr 

| ) 


*) Dergl. Arlian G. d. X. 8.8. 9, 
Plut. mor, Abh. 7.3. Ge 
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fich auf beyde Seiten, um die Gefaͤße rechtind 
Wafler zu tauchen. Als Thales dieß erfuhr, 
ließ er die Gefäße flatt des Salzes mit Wolle 
und Schmämmen anfüllen, fie dem Maulthiere 
aufladen, und e8 mit den übrigen forttreiben. 
Dieß verfuhr auch jetzt wieder nach feiner Ge 
wohnheit; aber da nun feine Ladung eine Menge 
Waffer an fich zog, fo ward eg inne, daß die 
gebrauchte Lift ihm fehr nachtheilig fey, und 
gieng in der Folge mit folcher Borficht und Be 
hutfamfeit durch den Fluß, daß die. Ladung auch 
nicht einmal mider feinen Willen bag Waſſer 
berühren fonnte. 66) 

Eine andere Art von Lift, verbunden mit 
Liebe zu ihren Jungen, beweifen die Nebhühner. 
Sie gewöhnen namlich ihre Jungen, die fich 
noch nicht durch die Slucht retten fönnen, fich, 
wenn fie verfolge werden, rücklings auf die 
Erbe zu legen, und eine Erdfcholle oder einen 
Büfchel Stroh wie einen Schirm über fich zu 
halten. Indeß locken fie feibft die Jäger nach 
einer andern Seite hin, und machen fie auf fich 
aufmerffam, ‚indem fie ihnen vor den Süßen 
herumfliegen und fich immer nur wenig über die 
Erde erheben, big fie fie endlich durch die Hoff: 
nung eines leichten Fanges weit genug von ihren 
Jungen entfernt haben _67) 

Wenn die Haafen zu ihrem Lager zurück 
fehren, tragen fie ihre Jungen ben einen da, - 

den 


66) ©. Aelians Br. 38.7. R.aa. 
67) ©. Arlians G. d. Th. B.3. 8. 16. 
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ben andern dorthin, fo daß diefe ofteinen Mor: . 


gen weit von einander entfernt liegen, damit - 


fie, wenn ein Menſch oder ein Hund dazu kaͤme, 
nicht fanitlich der Gefahr ausgeſetzt feyn ſollen. 
Sie felbft legen fich nicht eher zum Schlafen 
nieder, big fie durch vieles Hinz und Herlaus 
“fen ihre Spur verwirrt, und fich mit einem 
großen Sprunge von berfelben. fo meit als mögs 
lich entfernt haben. 68) Eben fo pflegt auch 
der Bar, fobald er fich von der Krankheit, bie 
wir Pholeia 69) nennen, ergriffen.fühlt, erſt 


feine Höhle zu reinigen, ehe er noch ganz erſtarrt 


und zu ſchwer und unbehülflich dazu wird; 


wenn er fih bann hineinbegeben will, geht 


er den ganzen Weg, fo leicht er nur fann, und, 
hebt die Beine fo hoch, daß et nur mit der 
Spige derfelben die Erde berührt; zuletzt aber 
wirft er fich auf ben Rüden, und fchleppt fich 


auf folche Art vollends in die Höhle hinein. 


Die Hirfhfühe werfen demeiniglich in der Nähe 
der Landftraßen, mweil die Raubthiere nicht leicht 
bis dahin fommen , und die Hirfche verändern, 
wenn fie fühlen, daß fie wohlbeleibt, und wegen 
des vielen. Fettes unbehulflich geworden find, 
ihren Aufenthalt, * ſuchen nun ihre Rettung 

ca in 


63) Eden dies fast Helian B.6. K. a47. 


on Diefe Krankheit befteht nah Arlian B.6. 8% 
datin, daß der Bär wegen des Dielen —* 


ten Fettes ſich in eine Hoͤhle begiebt und da in 


einer gaͤnzlichen Erſtarrung liegen bleibt, bis ee 
wieder mager geworden. Im Deuitſchen könnte 
mar fie Echlaffuht nennen. 
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in ber Verborgenheit, da fie ſich nicht mehr 
auf die Schnelligkeit der Fuͤße verlaffen Fön; 
nen. 70) 

Die Wachfamfeit des Igels und die Art, 
wie er fich vertheidige, hat felbit zu einem 
Eprüchmorte Anlaß gegeben: | 

Diel weiß der Fuchs, der Joel nur eine große 

Kunf. 71) 
Wenn namlich der Fuchs auf ihn Tosgeht, 

Dann widelt er den Leib in ſcharfe Stacheln ein, 

Und legt ſich bin, gefhügt vor Zähnen und vor 

| Tatzen 72) 
Noch weit finnreicher aber ift die Sorge für 
feine Jungen. Denn im Herbfte friecht er unter 
die Weinſtoͤcke, fchuttelt mit den Beinen bie 
Beeren von ben Trauben auf die Erde herab- 
malst fich dann darauf herum und faßt fie fo 
mit den Stacheln auf. 73) Wir haben einmal 


einen 


70) Bon den Hirſchen erzählt eben dies Aelian 

B. 6. K. 11. 

q1) Benobius führt ebenfalls dieſes Spruͤchwort in 
feinee Sammlung S. ı40. an, und fagt, daß 
arhilogus fi deffen in feinem Gedichte Epode 
bedient babe. Es wırd von denen gebraucht, die 
andere ſchlaue Leute, fo wenig man es ihnen aub 
zutraute, zu überliften wiffen. | 

73) Diefe Verſe find aus einer Tranddie des Dichters 
Fon und merden fowohl von Zenobius am 
angeführten D. ald von Atbendus B. 3. ©, 
91. angeführt. 

73) Yelian Geſch. d. Th. B. 3. R. 10. nennt flatt der 


Weinbeere Zeigen, und Plinius ©, 8. 8. 56. bat 
Biepfel. | 
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einen ſolchen Igel zu fehen befommen, und ung 
allen fam es nicht anderd vor, als wenn wir 
eine Weintraube daher friechen oder gehen fähen, 
fo ſehr mar er mit Beeren befiedt. Dann 
fchlüpft er in fein Koch, und laßt feine Jungen 
- die Beeren von fich ablefen, und, die fie nicht 
glei) verzehren, aufheben. Daß Lager ber 
gel hat immer zwey Deffuungen, von welchen 
Die eine gegen Süden, die andere gegen Norden 
gerichtet if. Wenn fie nun fpüren, daß die 
Luft fih verändern wird, pflegen fie, gleich 
dem Steuermann, der die Segelnacd dem Winde 
umdrehet, das eine Loch gegen den Wind hin 
zu verffopfen und daß andere dafiir aufzumachen. 
Diefen Umftand hatte Jemand in Kyzikus ent: 
deft, und fam nun dadurch in den Ruf, da 
er von felbft die Veränderungen des Windes 
vorherfagen fönnte. 


Einen Berseig von Gefelligfeit, mit Klug— 
heit und Einfisht verbunden, geben, nach Jus 
ba's Verfiherung, die Elephanten. Die Jäger 
machen ' nämlich für fie Gruben und bededen 
diefe leicht mit dͤnnem Reißig und Erde, Wenn 
fie nun, wie gewöhnlich, zuſammen in Geſell— 
fchaft gehen, und einer von ihnen hinein fallt, 
fo tragen die übrigen fo lange Holz und Steine 
berbey, bis fie die Höhlung der Grube aus- 
gefüllt haben, daß jener ganz bequem wieder 
herausſteigen kann. Auch erzählt Juba, daß 
die Elephanten, ohne einige Untermeifung zu 
ben Göttern beten, indem fie ſich mit Meer- 
waſſer reinigen, die aufgehende Sonne verehren, 

€c3 und 
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und dabey flatt der Hände ben Rüffel empor: 
heben. Daher ift denn anch diefes Thier vor 
allen andern ben den Göttern beliebt,” wie 
Drolemäus Philopator bezeugt hat, Diefer 
wollte nach dem uber Antiobus erfochfenen 
Siege 74) die Götter auf eine ausgezeichnete - 
Art verehren, und brachte ihnen alfo außer 
einer großen Menge anderer Thiere auch vier 
Elephanten zum Danfopfer dar; - Allein in det 
folgenden Nacht wurde er durch Träume, alg 
wenn ihm der Gott wegen jenes feltfamen Op— 
fers mit gorniger Miene drohe, fo in Schrecken 
geſetzt, daß er viele Berföhnungsmittel brauchte, 
und auch flatt der geopferten Elephanten viet 
eherne aufftellen lief. Nicht weniger gefellig 
ſind auch die Löwen. Die jüngern nehmen bie 
alten. und ſchwachen mit fih auf die Jagd, 
Die, wenn fie müde geworben find, fich hin: 
ſetzen und warten. Jene ſetzen indeß die Jagd 
fort, und fobald fie etwas "gefangen haben, 
rufen fie die Alten durch ein Brüllen, dag dem 
Blöcen eines Kalbes ahnlich ift, herkey. Diefe 
vernehmen es denn gleich, begeben fich bin und 
verzehren bie Beute gemeinſchaftlich. 75) 
| Ä Was 


74) Vermuthlich iſt bier der Sieg gemeynt, den Pros 
femäus Philopator über Autiohus den 
Großen bey der Stadt Rapbid in Sprien im 
217. I. ©. Chr. Geb. dayon getragen bat, uns - 
der von Polybius B. 5. K. 82 — 86. umſtaͤnd⸗ 
lich beſchrieben wird. 

75) Weitlaͤuftiger meldet dieſen Umſtand Aelian in 
der Seid. d. Thiete B.9. K. 1. 


- 
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Waß die Liebe betrifft, fo iſt fie zwar bey 
vielen Thieren wild und mit Raſerey verbuns 
den; doch ‚giebt ed auch einige, die dabey ein 
ſehr feines Gefühl verrathen, und im Umgange 
nicht wenig Zärtlichkeit bliden laften. Von der 
Art war die Liebe jene® Elephanten in Aleranz 
drien, des Mebenbuhlers bes Grantmatifers 
Ariftopbanes. 76) Beyde liebten ein Maͤd⸗ 
chen, das Blumenfränge verfaufte, und ber Ele; 
phant gab feine Neigung nicht weniger deutlich 
zu erfennen. Denn fo oft-er vor dem Markt 
vorbeygieng, brachte er ihr Obſt mit, blieb eine 
lange Zeit bey ihr ſtehen, ſteckte auch ſeinen 
Ruͤſſel wie eine Hand in ihren Buſen, und be; 
fühlte ihr ganz fanft die Bruͤſte. Jene in eine 
Aetolierinn 77) verliebte Schlange, fam des 
Nachts zu ihr ing Bette, ſchluͤpfte ihr auf den 
bloßen Leib, umſchlang fie, ohne ihr etwas zu 
Leide zu thun, weder mit Vorſatz noch aus Ver: 
fehen, und begab fih dann immer gegen die 
Morgenröthe ganz fittfam wieder weg. Da 
fie dieß unablaflig that, brachten endlich die 
Anverwandten das Mädchen an einen ziemlich 
entfernten Drt. Die Schlange Fam nun drey 

Cc4 oder 


76) Er mar von Bozanz gebärtig, ein Schüler des 
Eratoſtdenes und lebte zu Alerandrien 
unter dem Ptolemäus Euergetes und 
PBhilopator. Der fonderbaren Nebenbubler- 
ſchaft erwaͤhnt auch Aelian Geſch. d. Th. B. 1. 
K. 38. und Plinius B. 8. 8.5 | 

77) Aeliam erzählt diefe Berichte auch B.6. 8. 17- 
verlegt fie aber nach Judda oder Idumaͤa, nidt - 
nad Aetolien. 
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oder vier Nächte nicht, und gieng, wahrfcheinz 
Jicher Meife indeß herum, um fie aufzufuchen, 
- Nachdem fie endlich das Mädchen ausfindig ge- 

macht hatte, fchlang fie fich nicht, mie bigher, 
auf eine fanfte, zärtlide Art, fondern mit 
unfreundlicher Wildheit um fie herum, band ihr 
die Hände mit dem einen Ringel feit an den 
Leib, und peitfchte dann mit dem Schwanze ihre 
Schenfel, wodurch fie einen leichten, mit Liebe 
vermifchten Zorn, bermehr Schonung als Rache 
verrieth, zu erkennen gab. Ich übergehe hier 

jene Gans in Aegypten, 78) bie einen Sinaben 
liebte, fo mie den in die ZFitherfangerin Glauke 
verliebten Widder, weil beyde Gefchichten alla 
gemein bekannt find, und ihr, glaube ich, der 
vielen Erzählungen überdruffig feyb. 


Die Naben, die Staare und die Papageyen, 
welche reden lernen, und den Hauch ihrer nach— 
ahmerifchen Stimme durch Unterricht fo leicht 

| j zu 
73) Diefer Band gedenft fomohl Aelian B.5. 8.29. 
ald Athenaus B. 13. ©. 6o6. und Plinius 

B. 10. $ 26. Alle diefe fagen, die Sade ſey 

iv Arysıw anc Axatag, in der Stadt Aegium 

in Adaja, geſchehen; folglid if bier wohl 

#7 Asyunra 'eine verborbene Leſeart, die aus 

jener ‚verbeffert werden muß, Der Knabe, der 

von der Bang gelicht murde, bat Amphilo— 
us, und nah Plinius, Dlenus gebeißen. 

Die Zitherfängerin Glaufe war von Chius ge— 

birtig, und eine Geliebte des Ptotemaͤus 

Pdiladelpbus. ©. voch Arlian Bı. K. 

8.6.8. R.ı, 
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zu vernehmlichen Tönen umbilden laſſen, ſchei⸗ 
nen mir in Abſicht des Lernens und Begreifens 
alle uͤbrigen Thiere zu vertreten, indem ſie uns 
belehren, daß auch ſie des muͤndlichen Vortrags 
und der deutlichen articulirten Stimme theil— 
haftig ſind. In der That iſt es alſo hoͤchſt 
lächerlich, diefeThiere mit jenen in Vergleichung 
fegen zu wollen, die nicht einmal fo viele Stimme 
. erhalten haben, als zum Heulen oder GSeufjen 
erforderlich if. Was hingegen für ein Reis, 
mad für eine Anmuth ſelbſt in den natürlichen 
und Funftlofen Tönen diefer Geſchoͤpfe liege, 
bezeugen die größten Dichter und. Tonfünftler, 
welche die ſchoͤnſten Gedichte und Lieder mit dem 
Gefange der Schwaͤne und Nachtigallen ver; 
gleichen. j 
Da indeß das Lehren mehr Vernunft vor; 

ausfetst ale daß fernen, fo muß man nun mohl 
dem Ariftoteles Slauben beymeffen, wenn er 
verfichert, daß die Thiere dieß ebenfalls thun. 
Er fagt nämlich, 79) man habe eine Nachtigall 
ihre Jungen imSingen unterrichten gefehen. Ein 
Zeugniß für ihn ift der Umftand, daß diejenis 
gen fchlechter. fingen, melche ganz Flein ‚gefan- 
gen und von der Mutter entfernt aufgezogen 
worden find. Denn jene, melde die Mutter 
felbft aroß gieht, werden auch von ihr unterriche 
tet, und lernen ihre Töne, indem fie nicht um 
Kohn oder der Ehre wegen, fondern blos zum 
Vergnügen fingen, und auf die Schönheit der 
Stimme mehr als auf den Nugen derfelben Ruͤck— 

| | »&cg ſicht 


73, In der Geſchichte der Thiere 2.4 8. 9. am Dunde. 
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ſicht nehmen. Ich kann euch hiervon eine Ge⸗ 
ſchichte erzählen, die ich von vielen Griechen und 
Römern, als Augengeugen, vernommen habe. 
Ein Barbier in Rom, der feine Bude vor dem 
Heiligthum, ber Griechenmarft 80) genannt. 
hatte, hielt fich einen big zur Bewunderung lau; 
‚ ten und gefhwäßigen Specht, der nicht nurohne 
allen Zwang die Worte des Menfchen, dag ver, 
fchiedene Gefchrey der Thiere und die Töne der 
Inſtrumente nahmachte, fondern auch mit größz 
ter Anftrengung fich übte, feinen Laut unnach⸗ 
geahmt vorbeyzulaſſen. Einſt fuͤgte ſichs, daß 
in der Nachbarſchaft ein reicher Mann unter 
dem Schalle vieler Trompeten zu Grabe getra; ° 
* gen wurde, und ba ber Zug, wie gewöhnlich, 
in biefer Gegend fille hielt, müßten die Troms - 
peter, bie vielen Beyfall fanden,. hier eine gez 
raume Zeit blafen. Nach biefem Tage nun war 
der Specht ganz ſtumm und ohne Laut, fo daß 
er nicht einmal feine bey den nöthigften Beduͤrf⸗ 
niſſen gewöhnlichen Töne hören ließ. Alle, die 
vorher fein Geſchwaͤtz bewundert hatten, be; 
fremdete nun deſſen Stillfehweigen noch weit 
mehr, wenn fie vor dem Drte vorbengiengen,. 
ohne dag ae befannte Gefchrey zu’ vernehz 
‚ men. 


20) Wahr ſcheinlich menne Plutarch das Grzeofta- 
dium oder Grzcoftafis, ein großes und präcdti« 
ned Gebäude zu Rom in der beiligen Straße 

(via sacra) nice weit von dem Tempel der 

Concordia, wo die Befandten fremder Völker 

eingeführte wurden, ebe fie vor dem Senate Aus 
dienz befamen, und dann auch die Antwort und 
den Beſchluß des Senates abwarteten. 
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men. Einige warfen auf die Handwerksgenoſ⸗ 
ſen des Barbiers einen Verdacht wegen Vers 
giftung; die mehreſten aber vermutheten, daß 
die Trompeten den Specht des Gehoͤrs beraubt 
haͤtten, und daß dann mit dem Gehoͤr auch die 
Stimme erloſchen waͤre. Allein es war keins 
von beyden, ſondern wie es ſcheint, eine Uebung 
und Zuruͤckziehung des Nachahmungstriebes in 
ſich ſelbſt, der die Stimme gleichſam wie ein 

Inſtrument ſtimmte und zurecht machte. Denn 
auf einmal kam ſie in voller Kraft wieder zuruͤck 
fo, daß. fie Feine von den alten und gewoͤhnli— 
hen Nahahmungen mehr hören lieh, fondern 
die Trompeterſtuͤckchen mit allen Wendungen 
wiederholte, und felbft Die Veränderungen der 
Töne und den Taft aufs genauefle ausdruͤckte 
ein Beweis, daß die Ihiere, wie ich vorhin 
fagte, mehr Vernunft äußern, fich felbft zu un: 
terrichten, ald durch Fremden Unterricht erwag 
leicht zu erlernen, 


Noch glaube ich, bey diefer Gelegenheit bie 
Kunftftude eines Hundes, die ich felbft in Rom 
beobachtet habe, nicht mit Stillſchweigen über; 
geben zu dürfen. Ein pantomimifcher Schau; 
fpieler bediente fich bey einem fehr verwickelten 
Stuͤcke, wozu eine Menge Perfonen gehörten, 

eines Hundes, der alles, was die vorfommenz 
den Handlungen und Leidenfchaften erforderten, 
aufs befte nahzuahmen wußte. Da man unter 
andern eine gewiſſe Arzeney, die nur fchlafma; 
hend war, aber für tödtliched Gift gehalten 
wurde, an ihm probiren wollte, nahm er daß 

mie 
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mit der Arsenen angemachte Stüf Brod', unb 
bald nachden er es Hinuntergefchludt hatte, 
fieng er an, am ganzen Leibe zu zittern und 
taumelnd hin und her zu wanken. Endlich ſtreckte 
‘er fih auf dem Boden hin, lag mie todf, und 
ließ fich zichen und wegtragen, wie bie Vorftel: 
lung eg mit fih brachte. Als er hierauf aus 
den Reden und Handlungen merfte, daß es Zeit 
wäre, fieng er erſt an, fich fachte zu bemegen, 
als wenn er aus einem tiefen Echlafe ermachte, 
richtete den Kopf in die Höhe und fah ſich uͤber— 
al um. Da man fich darüber  vermunderte, 
fprang er vollends auf, Tief auf die gehörige 
Perſon zu, und bezeugte fich gegen dieſe fehr 
freundlich und vergnügt, fo daß alle Zufchauer, 
ſelbſt der alte Kaifer Defpafian, der in dem 
Theater des Marcellus mit zugegen war, ‚ba; 
durch nicht wenig gerührt wurden. 

Vielleicht hält man eg aber für lächerlich, 
daß ich hier von dem Vermögen ber Thiere zu 
lernen, fo vielAufhebeng mache, da Demofritus 
beweiſet, daß wir felbit in den wichkigfien Dingen. 
Scrüler vonihnen gewefen find, zum Beyſpiel, 
von der Spinne im MWeben und Naͤhen, von ber 
Schwalbe im Bauen, von den Singvoͤgeln, dem 
Echmane, und der Nachtigall, im Singen. 
Selbft von den drey Arten der Arzeneyfunftgı) - 
z | finden 
31) Diefe drey Arten der Arzeneykunft find, die Hei» 

fung der innern Krankheiten durch Medicamente; 

die diaͤtetiſche, durch Beobachtung !einer gehoͤri⸗ 
gen Lebensorbnung ; und die Ebirurgie, oder die 

Heilung der außern Schäden des Körpers. Alle 

been, werden bier befonders angeführt. 
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finden wir ben ihnen die deutlichſten Spuren. 
Sie fennen nicht allein die Heilung der innern 
Krankheiten durch Medikamente. So bedienen 
fih bie Schildfröten fogleich-des Doſtenkrauts, 
und die Wiefel der Raute, wenn fie etwa von 
einer Schlange gefreffen haben. 82) Die Hunde 
beilen fih von der Sallfucht ( Cholera ) durch 
ein gewiffeg purgirendeg Kraut. 83) Die Schlans 
ge reibt ihre blöde gewordenen Augen mit Sen; 
bel, und macht fie dadurch wieder helle. 84) Der 
Bär frißt, wenn er aug feiner Höhle hervorgeht; 
zu allererft wildes Arum, deffen Schärfe die zur 
fammengefchrumpften Eingemeide eröffnet. 85) 
Verfpürt er einen Edel, fo geht er zu einem 
Ameifenhaufen, wuͤhlt ihn um und feßt fich das 
bey hin, indem er feine von einem füßen Safte 
fette und weiche Zunge weit herausſtreckt, bie 
fie voller Ameifen ift; denn das Verſchlucken 
derfelben iſt ihm ſehr heilfam. Auch follen die 
Aegypter dem Vogel big, der fich vermittelt 
der Einfprigung bed Seewaſſers reiniget, die 

Kur 


92) Ariftoreles führe dieſes B. 9. K. 6. als eine 
gemachte Erfabrung an. Berg. Aelian B.4 
8. 14. 8.6. 8.12. Plinius 3.8. S.4r. 


8) ©. Arikoreles Geſch. d. Tb. B.9. 8.6. A 
_ Lian 8.5.46. 3.8. 8.9. bepde wiſſen aud dies 
fes Kraus nicht weiter zu beflimmen. 


34) ©. Ariſtoteles 3.8. 8.ı7. Aelian B. 9. 
8.16. und Plinius 3,8. S. 41. 


85) ©. Aelian 3.6. 8.2. Plinius B. 8. $. 54. 


— 


ara Ob die Land⸗ oder die Waſſerthiere 


Kur durch Klyſtiere abgeleent haben, 86 ) und 
die Prieſter derfelben brauchen zu ihrem Weyh⸗ 
waſſer feinanderes, als folcheg, wovon ein Ibis 
getrumfen bat, weil diefer Vogel kein verdorbe—⸗ 
ne® oder ungefundes Waffer anruͤhrt. Auch. 
beilen ſich einige durch Enthaltung von aller 
Nahrung, wie zum Beyfpiel die Wölfe und Lo: 
wen, die, wenn fie bes Sleifches fatt und über: 
druffig find, ruhig und flille liegen, und fich 
erwärmen. Man erzählt von einem Tiger, der, 
als ihm ein Bock war übergeben worden, zwey 
Tage lang diät hielt und nicht fraß; am drit— 
ten, dba ihn hungerte, wollte er etwag anders 
haben, und drohte feinen Kafig zu zerbrechen, 
dem Bock aber that er nichts zu Leide, meil er 
an ihm nun fehon einen Zifch: und Hausgenoſ— 
fen gu haben glaubte. Selbſt von der Chirur 
gie Tollen die Elephanten Gebrauch machen. 
Sie £reten, wie man erzählt, zu den Verwunde⸗ 
ten, und ziehen ihnen die Spieße, ganzen und 
Hfeile ohne Schaden und Verletzung fehr ge; 
ſchickt aus den Wunden. Die Ziegen in Kreta, 
bie durch ben Genuß des Diktams 87) die Pfeile 

aus 


86) G. Aelian S. 2. K. 35. S. 7. K. 45. Ptinius— 
S. 8. F. 41. Letzterer erklaͤtt dieſe Sache etwas 
deutlichet, daß naͤmlich der Ibis mit ſeinem krum⸗ 
men Schnabel ſich in. den Ort, durch melden 
das Grobe der Nahrung am dienlihften abge 
führt wird, das Seewaſſet bineinfpriße. 

27) Don dieſem balfanifhen und wohltiechenden 

| Krause, das der Inſel Kreta oder Candia eigen 


ſeyn fol, fe Savarp N über Candida 
im. 
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aus ihrem Körper heraustreiben, haben ſchwan⸗ 
gere Weiber die abfreibende Kraft dieſes Krau⸗ 
tes fennen gelehret. Denn fobald fie vermuns 
det werden, fuchen fie nur mit ber größten Br 
gierde das Diftamfrauf auf. 

Die Verwunderung über alle dieſe Dinge, 
ſo erſtaunlich ſie auch an und fuͤr ſich ſeyn moͤ⸗ 
gen, wird jedoch durch den Umſtand um vieles 
vermindert, daß es Thiere giebt, die ſogar eis 
nen Begriff von der Zahl und das Vermoͤgen zu 
zaͤhlen haben, wie die Ochſen bey Suſa. Es 
werden naͤmlich daſelbſt Ochſen gehalten die zur 
Bewaͤſſerung des koͤniglichen Luſtgartens ver—⸗ 
mittelſt eines Rades das Waſſer aus der Tiefe 
ſchoͤpfen muͤſſen. Jeder von ihnen bringt taͤg— 

lich hundert Eimer voll herauf, mehrere aber 
fann man auf feine Weife, felbft nicht durch 
- gewaltfame Mittel von ihnen erhalten. Man 
hat fie ſchon oft zur Probe an dag Rad geftellt; 
allein fie bleiben flehen und rühren fich nicht 
von der Stelle, wenn fie einmal ihre beitimmte 
Arbeit verrichtet haben. So genau weiß dieſes 
Thier die Summe zufammen zu zählen. und im 
Gedaͤchtniß zu behalten, wie BENAS 88) von 

Kni⸗ 


im soten Th. der Länder» und Voͤlkerkunde e. 
ııı. fi. und Ha. Beckmanns Anmerkungen zu 
Ariftot, de mirabil. aufcult. ©. 18. — Den Um: 
fland von den Ziegen in Kreta führen auch Ari, 
foreles Gef. der Th. B. 9. 8.6. undYelian 
vermiſchte Gef. B. 1. K. 10. an. 

88) Aus eben dieſem fabelhaften Geſchichtſchreiber, der 

nicht lange nah Herodot lebte, erzäblt den 
Umſtand au Helian 3.7. Rı 8 
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Knidus erzählet hat: Die Libyer lachen über 


‚die Aegypter, welche verfichern, daß die Gazelle 
‚an den: Tage und zu der Stunde, da ber Etern, 


den fie Sotben, wir aber Sirius und Sunds— 
ftern nennen, aufgeht, ein Gefchren hören 
daffe ; denn fie behaupten, daß bey ihnen alle 
Ziegen zufammen, wenn biefer Stern mit der 
Sonne aufgeht, fih genau nach der Gegend 
ummenden, und nach Dften hinfeben. 89) Dief 


‚ Fey auch der ficherfie Beweis von dem jährlichen 


Umlaufe, und flimme mit den mathematifchen 
Megeln völlig überein. 

Damit fi) nun aber diefe Nede auf eine 
mürdige Art fchließe, mohlan! fo wollen wir, 
wie man zu fagen pflegt, den Stein auf der 
heiligen Linie fortrücfen go) und über die Goͤtt— 


lichkeit und Wahrfagerfunft der Landthiere noch 


etwas meniges fagen. Die Auguration ift 
namlich von uralten Zeiten her der vorzüglichfte 
und edelite Theil der Wahrfagerfunft, meil die 
Schnelligfeit und geiftige Natur der Vögel, die 
ihrer Gemandtheit wegen jeder Borftelung ge 
horcht, fich von Gott wie ein Inſtrument brau; 

chen 


89) ©. Aelian B.7. 8. 8. und Plinius B. 2. S. 


40. beyde fagen, daf die Diyr, eine Art milder 
Ziegen, fib gegen den aufgebenden Hundsitern 
Kelle, ibn angude und dur Niefen gleichſam 
begrüße. 

%) D. b. den wichtigſten und vornehmftenPunft noch 


anführen. Von diefem Spruͤchwort f. die Abhand⸗ 


lung, ob ein ®reis den Staat verwalten könne 3 
CTh. 6. ©. 352. 


Ä 
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chen und nicht nur zu Bewegungen, fondern 
auch zu Stimmen, TDoͤnen und Stellungen, 
bald im Stehen, bald im mwindfchnellen Sluge 
anwenden läßt, um manche Borfage und Hand; 
ungen zu bintertreiben , andere glüdlich zu 
Ende zu bringen. Daher nennt Euripides 
überhaupt die Vögel Herolde der Götter, und 
Sofrates fagt, er mache ſich felbft zum Mit, 
fnecht der Schwaͤne; fo wie auch andererfeits 
unter den Königen Pyrrhus fih gern einen 
Adler und Antiochus fich einen Habicht hat 
nennen laſſen. 91) Die Namen der Fiſche hin⸗— 
gegen pflegen wir nur Thoren und einfältigen 
Leuten ſchimpfweiſe oder aus Hohn beyzulegen. 
So unzahlbare Fälle fih nun auch anführen 
ließen, welche ung bie Landehiere und Vögel 
von Eriten der Götter andeuten und vorhers 
fagen, fo Fann doch der Vertheidiger der Wafs 
jerthiere feinen einzigen von der Art aufmeifen; 
fondern alle dieje find, ſtumm und blind für die 
Vorfehung, in den titanifchen, von den Goͤt— 
tern verlaffenen Raum, wie in eine Hölle, ver: 
fioßen, wo Vernunft und Denffraft der Seele 
ganz verkofchen iſt, und worin fie bey dem Auf? 
ferjt Heinen Theile von Empfindung, der ihrer 

Ä j Natur 


91) Don Pprrhus fagt dies aub Plutarch in 
den Marimen Th. a. S. 213. Nach Juitinus 
B. 27. 8. 2. aber iſt Anti@hbus, ein Bruder 
ded Seleufus Kallinifns, feiner Raubfucht 
wegen, Hierar oder Habicht genannt wor 
den. Vergl. Aelian B. 7. K. «5. 


Plut.mor.Abh.7.B. Dd 
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Natur beygemiſcht oder vielmehr verſchwemmt 
worden, mehr zu zappeln als zu leben ſcheinen. 


| Serafl. Nun, mein lieber Phadimus, 

ziehe die Augenbraunen auf und’ermanne dich, 
um für ung Inſulaner und Seeleute zu reden. 
Ariftotimus hat in’der That nicht im Scherze 
gefprochen , fondern eine. Fraftvolle und kuͤnſt— 
lich außgearbeitete Rede gehalten, der weiter 
nichts als Bühne und Schranken 92) fehlten. 


Phaͤdim. Die kiſt, mein Serakleon, mit 
der man uns da uͤberraſcht hat, faͤllt bald in 
die Augen. Denn noch ſind wir vom geſtrigen 
Rauſche taumelnd und ſchlaftrunken, waͤhrend 
dieſer ruͤſtige Streiter, der uns mit ſorgfaͤltiger 
Vorbereitung angegriffen hat, wie du ſelbſt 
ſiehſt, ganz nuͤchtern iſt. Doch darf ich den 
angebotenen Kampf nicht ablehnen, weil ich, 
ein Bewunderer des Pindarus, deſſen Aus— 
ſpruch nicht gern auf mich anwenden laſſe: 
„Bey angeſtellten Wettkaͤmpfen ſtuͤrzt jede Aus; 
flucht den Ruhm hinab in tiefe Finſterniß.“93) 
Wir haben ja fuͤr jetzt gute Muße, da nicht nur 
die en fondern auch die Hunde, bie Pferde, 

jedes 


| * D. h. die gar wohl für eine gerichtliche Rede paf⸗ 
firen £önnte, deren fi fein Anwalt zu fchämen . 
braucht Die Schranken, xıyaäsdsc, umgaben 
den Gerichtsplatz und die Nednerbühne, um das 
Zudrängen des Volks zu bindern. 
93) Diele Stelle it aub ſchon in der Abhandlung: 
Odb ein Greis die Verwaltung eines Staats füh 
ren könne, Th. 6. ©. 352. angeführer morden. 


2 
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jedes Neb und Garn unthätig find, und alfen 
Thieren ohne Unterſchied ſowohl auf dem Bande 
als im Meere dieſer Reden wegen fuͤr heute ein 
Waffenſtillſtand bewilliget worden. Doch fuͤrch⸗ 
tet euch deshalb nicht; ich werde von dieſer 
Muße einen ſehr ‚mäßigen Gebrauch machen, 
und weder die Meynungen der Philofophen , 
noch die Maͤhrchen der Aegypter, nöch atich die 
unverbürgten Erzählungen der Ind r Ober Libyer 
anführen. : Ich begnuge mich, von den vieien 
Thatfachen , welche überall die Seeleute zu Zeu? 
gen haben, und ducch den Augenfchein felbſt 
Ihre Beftätigung erhalten, nur einige wenige 
anzuführen. — 
Die Beweiſe fuͤr die Landthiere ſind freylich 
nicht verſteckt, ſondern liegen zu Jedermanns 
Einſicht frey und offen da; das Meer hingegen 
laͤßt uns immer nur wenige und-färgliche erblif- 
fen. So verdeckt e8 die Erzeugung und Ernäh; 
rung ber mehreften Thiere, auch den Angriff 
und die Vertheidigung gegen einander, toben 
doch gewiß nicht wenige Handlungen der Klug; 
beit, des Gedaͤchtniſſes und der Gefelligfeit vor; 
fommen , deren Nichtfenntniß meiner Unterfir 
bung fehr nachtheilig iſt. Ueberdieß haben die 
Landthiere, die wegen der. gemeinfamen Wohs 
nung und Lebensart gewiffermaßen mit menfch: 
lichen Sitten angefteckt werden, den Vortheil 
ber Erziehung, des Unterrichts und der Nach? 
ahmung, die alles Widrige und Unfreundliche, 
wie ein Zuguß von Flußwaſſer das Seewaſſer, 
—verſuͤßt, dagegen aber jede Träghsit und Dumm; 
= >54 heit 
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heit durch die. den Menfchen abgelernten Bewe⸗ 
sangen. ermuntert-umd: anfeuert:' Auf der anz 
dern Seite,ift dag Leben der Seethiere durcheine 
gar große Kluft von dem Umgange mit den Men: 
fihen abgefondert ; es enthält nichts, dag erft 
von außen ober durch Angemöhnung eingeführt 
märe; eg iſt vielmehr ‚von ganz, eigener. Art, 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen, und von allen fremden 
Sitten durchaug rein, aber nur. des. Ortes mer 
gen, nicht feiner Natur nah. „Denn diefe , die 
von Unterricht fo viel, als ihr zugefallen ift, 
gerne aufnimmt und behält, macht nicht nur 
viele Yale gegen. die Menfchen zahm, wie die 
fogenannten heiligen in der Arethufa, 94) 
ſondern auch andere Fiſche an vielen Orten fo 

folgſam, daß ſie fih bey Namen rufen laffen. 
Bon der Art war, wie man erzählt, die Lam? 
prete des Craſſus, über. deren Tod diefer ger 
weint hat. Als Domitius einft su ihm fagte: 
„Daft du nicht über den Tod’ einer. Lamprete 
„geweint?“ antwortete er ibm: „Und haft du 
‚nicht drey Weiber begraben, ohne eine Thräne 
„zu vergießen ?’‘ 95) Die Krofodile in Aegypten 

ken⸗ 


a Arethuſa war eine berühmte Kföpreice Duelle oder 
Brunnen in der Inſel Drtygia, die einen Theil 
der Stade Syrafus ausmachte. Diefer heiligen 
Anle gedentt auch Aelian.in der Geſch. d. Tb. 
B. 8. 8.4. — Im Terte feine mir bier eine 
Derfenung der Worte nöthig su ſeyn, fo daß 
isgas Asyouwvas nach wong Tas zu ſtehen 
kommen muß. 


95) Auch dieſe Anekdote erzaͤhlt Aelian am ang. D. 
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kennen die Stimme der Prieſter, die ſie rufen 
und: leiden es, daß man fie anruͤhrt; ja fie 
fperren fogar den Rachen auf, und laffen fich 
mit den Händen die Zahne ausputzen unb mit 
Tuͤchern abwifchen: 96) Unfer Freund: Phili⸗ 
nus, ber kürzlich von einer Reife durch Aegyp⸗ 
ten zuruͤckgekommen ift, verficherte, daß er in 
‘ Antäopolis 97) ein altes Weib neben einem 
Krofodil, ber auf einem Bette ruhig ausge: 
firecft lag, fchlafen gefehen habe. So hat man 
auch eine alte Erzählung, daß, Als ein Krofo- 
dil aufden Ruf des Königs Prolemäus nicht 
hörte, und fich durch Fein Bitten und Flehen 
bewegen ließ zu erfcheinen , die Prieſter dieß 
als eine Vorbedeutung feines bald erfolgten 
Todes angefehen hätten. Solchergeftalt wäre 
denn auch das Gefchlecht der Wafferthiere nicht 
ganz ber Ehre der Wahrfagerfunft beraubt; 
"zumal da mir auch verfichert worden, daß die 
Einwohner von Cura , 98) einem ’Dorfe in Ly⸗ 
. Dd3 N, | kien 


96) Eben dies verſichert Aelian am ang. O. von den 
deiligen Krokodillen der Arappter; führt auch dem 
folgenden Umftand vom Könige Prolemäus 
an, ohne jedoch zu beffimmen, welcher es gewe⸗ 
—ſen iſt. 
) Eine Stadt in Oberaͤgypten, oder Thebais an 
der Oſtſeite des Nils. Sie hatte ihren Namen 
— von Antaͤus, Dfiris Statthalter uͤber die 
ſuͤdlichen Provinzen, der bier in einem, befondern 
Tempel veredrer wurde, _ * 
98) Dieſes Dorfes geſchiehet ſonſt nirgends Erwaͤb⸗ 
nung; Mpra aber mar eine der ſechs vorzüglich: 
Ken Staͤdte in Zyklen, und fag nicht. meis vom 


nen 
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fien zwiſchen Phellus und Myra, ſich art dem 
Ufer hinſetzen, und da, mie man anderwaͤrts 
“mit den Vögeln thut, die Wendungen, das 
Berfolgen und Fliehen der Fiſche beobachten, 
unm daraus nach gemwiffen- Regeln VBorbedeu: 
tungen zw ziehen, — BERN. 
Dieß mag denn genug ſeyn, um zu bemeis 
fen, daß dieſe Thiere ung nicht fo ganz fremd. 
find, auch. nicht außer aller Verbindung mit 
uns ſtehen; aber von der. ihnen eigenen und 
mit nichts Fremdem vermifchten Klugheit iſt 
doch wohl der Umſtand ein allgemeiner and 
ficherer. Beweis, daß fein einziges ſchwimmen— 
des Thier — ich nehme diejenigen aus, die. an 
‚den Felfen kleben und da angemachfen find — 
‚von den Menfchen fo leicht und ohne Mühe 
gefangen werden kann, mie die Eſel von den 
Wölfen, die Bienen vom Jmmenfraß,, 99) 
bie. Grillen von den Erhwalben, und die 
Schlangen von den Hirſchen, die eben davon 
‚bey ung ihren Namen befommen. haben, weil 
fie die Schlangen fo leicht herbeyziehen, nicht 
aber somihrer Leichtigkeit oder Fluͤchtigkeit — 
— a | 2 


9) So heiße ein gewiſſer Vogel, der fib ‚won den 
Bienen nähere, im Griechiſhen aeg) „. Merops 
Apiafter Linn. &, Pin. B. 10. S. 51. 

co) Dies beziehe ſich auf die griechiſche Benennung 

des Hirfihes eAudas, melde fonft gewoͤhnlich von 

Aa Pgar, leiht, bepende, bergeleitet. wird. 
Hiet ‚aber, von gAnsın raue edsıs, dem -Aufzie« 
ben der, Schlangen. Bon diefer Eigenfchaft des 
‚ Ditfhes,, die, Schlangen. durch das Schnauben 
— aſe an ſich Maehen, f. Plinius B. & 

ı 50. . 2 
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Das Schaaf lockt mit ſeinem Fuße den Wolf 
herbey, und dem Panther ſollen ſich die mehre— 
ſten Thiere, vorzuͤglich der Affe von ſelbſt när 
bern, weil fie an dem Tieblichen Geruche deſſel⸗ 
ben Vergnuͤgen finden. 1) Dagegen beſitzen 
faſt alle Seethiere ohne Ausnahme ein gewiſſes 
mißtrauiſches Vorgefuͤhl und eine mit Klugheit 
verbundene Wachſamkeit gegen die Nachſtellun— 
gen, welche nicht nur den Fang berfelben fünft: 
lih und-mühenoll, fondern auch eine Menge 
Werkzeuge und viele betrügerifche Raͤnke noth⸗ 

wendig macht. 
Hiervon können ung ſchon gewoͤhnliche und 
alltaͤgliche Dinge uͤberzeugen. So ſieht man 
es nicht gern, wenn die Angelruthe zu dick iſt, 
ob ſie gleich wegen des Zuckens und Schlagens 
der gefangenen Fiſche ſtark ſeyn muß; ſondern 
man waͤhlt immer eine duͤnne, damit ſie nicht 
einen zu breiten Schatten werfen und dadurch 
die Fiſche ſchuͤchtern und argwoͤhniſch machen ſoll. 
Sodann darf auch die Schnur nicht viele Kino; 
ten haben, und nicht raub oder ungleich ſeyn, 
weil fonft die Fiſche auch daraus die Nachftel: 
lung merken. Ueberdieß fieht man darauf, 
daß die Haare, die zunachft an die Angel ftoßen, 
fo weiß als möglich ſcheinen, weil fie auf bie 
DdDb4 | Art, 


3) Diefe eigenſchafu des wanthers meldei auch Ati: 
ſtot eies Geſch. d. Th. 8.9.8.6. PliniusB.g. 
G.az3. und Aelian Gſch.d. Tb. B.s. K. ao. Uebrigens 
ſcheint Aelian dieſe Stelle von dem leichten 
Sange gemiffer Pair por Augen gebabt au ba: 
den, indem fie B.8. 8. 6. faſt wörtlich vorkoͤmmt. 
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Art wegen Anbänglichfeit der Farbe im Waffer 
nicht fo leicht bemerft werden koͤnnen. Jene 
Stelle Somers: 
Jene fanf, wie geränderes Bley in die Tiefe bins 
unter 
Welches über dem Horn des gemeldeten Stieres 
befeſtigt 
Sinkt, Verderben zu bringen den gierigen Fiſchen 
des Meerea — 2) 
verſtehen einige ganz falſch, wenn ſie daraus 
ſchließen, daß die Alten zu den Angelſchnuͤren 
Ochſenhaare gebraucht hätten. Das Wort Keras 
(Horn) foll nämlich hier fo viel ald Saar be: 
deuten, und davon Reirafthai (ſich ſcheeren) 


- und Rura (die Schur) herfommen, fo mie auch 


das Wort Reroplaftes, welches beym Ardji: 
lochus einen. Menfchen bedeutet, der fich gern 
ſchmuͤckt und die Haare kraͤußelt. Allein die 
ift gang falfch; man braucht nur Pferdehaare 
zu ben Schnüren, und zwar folche, die von 
Hengften genommen find. Denn die Stuten 
beneten die Haare immer mit Urin, wodurch 
he unhaltbar werden. Ariftoteles felbft fagt, 
in biefen Worten liege gar nichts geſuchtes oder 
ungewöhnliches ; denn man pflege wirklich über 
der Angel um die Schnur. herum ein Stückchen 
Horn zu befeftigen, weil die Fiſche gerne in die 
Höhe fpringen und die Schnur abbeißen. Kun; 
der Angeln bedient man fich gegen die Alete 
und die Amien, meil diefe ein Fleines Maul 
haben, und 9— vor allem, was — und ge⸗ 

re rade 


2) Im agten B, de se Stiabe, D. % — 


\ 
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rade ift, fürchten. 3) Oft ſchwimmt der Alet 
ſelbſt um die runde Angel aramöhnifch herum, 
fchlägt mit dem Schwanze nach dem Köder und 
beugt das Abgefchlagene zuruͤck; fann er dieß 
‚nicht, fo sieht er das Maul sufammen, und 
nagt fo mit der Spitze der JEippen die £ockfpeife 
vorſichtig ab. Der Meermolf 4) zieht, wenn 
ex fich an einer Anaelgefangen fühlt, meit herz⸗ 
hafter als der Elephant, nicht einem andern, 
fondern fich felbft, das Geſchoß heraus, indem 
er. durch Bengung des Kopfes nach beyden Sei? 
ten die Wunde erweitert, und die Schmerzen von 
dieſer Zerfleifchung. geduldig aushält, big erdie 
Angel wieder herausgebracht hat. Der See— 
fuchs 5) nähert ſich oft gar nicht der Angel 
und entgeht fo der Nachflellung; bat er fih nun 
aber einmal: daran gefangen, fo fehrt er fi 
gleich heraus. Denn wegen feiner Stärfe und 
Geſchwindigkeit beſitzt er die Eigenfchaft, den 
Koͤrper zu wenden und umzukehren, ſo daß, 
wenn dag Innere herauskoͤmmt, die Angel wie; 
ber abfällt. 
Diefe Dinge num“ verrathen doch immer 


‚eine u u fo wie einen geſchickten 
8b: und 


3) Ktergeig naı Au⸗a⸗; mas lehtere für eine Gat⸗ 
‚fung. von Fiſchen iſt, daruͤber it man nod nicht 
eig. Nah einigen foll Amia dem Thunfifh, nad 
andern den Okombern oder Makrelen aͤhnlich 

— fegn.. Mande halten ibn auch für den Weis. 

4) Aaßoah ;. Lupus marinus oder Lucius. 

2 S. Aelian 8:9. 8.12. Einige halten den See⸗ 
fuchs für Squalus Alopecia, Linn. 


* 
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und kunſtlichen Gebrauch berfelben, wenn es die 
Umſtaͤnde erfordern. Andere wieder beweiſen, 
daß die Fiſche mit dieſer Einſicht auch Geſellig— 
keit und wechſelſeitige Liebe verbinden, wie zum 
Beyſpiel die Anthia und Skari. Wenn ein 
Skarus 6) die Angel verſchluckt hat, ſpringen 
alle andere Skaren, die in der Naͤhe ſind, herzu, 
und beißen die Schnur ab. Sie halten auch 
denen, die in eine Bunge 7) gerathen ſind, die 
Schwaͤnze hin, um hineinzubeißen, und ziehen 
ſie ſo mit vielem Eifer wieder heraus. Die An— 
thiä 8) helfen ihres Gleichen auf eine noch kuͤh⸗ 
nere Art. Sie legen nämlich die Schnur über 
den Mücken ber, und fuchen fie mit der Schärfe 
der empor gerichteten Floße zu zerfchneidentund 
turchzufägen. Im Gegentheilift ung fein Land: 
thier befannt, dag e8 wagte, dem anbern in der 
Gefahr benzuftehen, weder. der Bar, noch ber 
- Eber, noch die Löwin, noch das Pantherthier. 
Die Thiere, die von einerley Art’ find ‚halten 
ſich 


6) Die Naturforſcher find noch nicht einig, was dies 
für eine Gattung von Fifhen if. Einige baften 
ibn für den Meerbrafmen oder Meerbrachfen. 
Bergl. Aelian Gef. d. Th. B. 1. 8.4. 

7) Ein gifhergeräche ans Weiden geflochten, das 
einen engen Eingang und einen meiten Baud 
bat. Man nennt es auch Reuſen. Im Griech. 
xvęroc, Ist. nafla. 


3) Auch diefe Gattung von diſchen läge ſich nicht be 

Kimmen. S. Plinius B.9. F. 85. wo der Fang 

derſelben umſtaͤndlich befrieben wird, H. Große 
nennt ihn Rundkopf. 
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ſich wohl in den Theatern zufammen, und laws 
fen mit ‚einander im Kreife herum; aber feing 
hat die Einficht oder den Muth, dem andern zu 
helfen, vielmehr fliehen fie und entfernen fich 
von dem verwundeten und getödteten,, fo weit 
fie nur fönnen. jene Erzählung von den Ele: 
‚phanten, mein Lieber, welche die Gruben aus— 
füllen, und dem, der hineingefallen ift, wieder 
heraushelfen, ift äufßerft feltfam und befrem; 
dend, und befichle und gleichfam durch ein 
fönigliches Edit, ihr Glauben beysumeffen, weil 
fie in den Ekhriften des Königs Juba ſteht. 
Geſetzt aber, daß fie wahr ift, fo bemeift fie, 
daß viele Seethiere an Gefelligfeit und Ein: 
fiche dem meifeften unter den Landthieren nichts 
nachgeben. Doch mird vielleicht von ihrer Ger 
ſelligkeit noch beſonders geſprochen werden. 

Die Fiſcher, welche wohl einſehen, daß 
der Gebrauch der Angel von den mehreſten 
Fiſchen als ein ſchlechter und unedler Kunſtgriff 
verachtet wird, nehmen nun ihre Zuflucht zur 
Gewalt, und bedienen ſich nach perſiſcher Sit— 
te 9) der Netze, weil diejenigen, die damit ums 
faßt werden, durch feine Weisheit oder Ver— 
IRB: — — So faͤngt man 


1. cuit 


9) Nach Herodot B. 6. 8.31. pflegten die Werfen 
die Cinwohner der eroberten griechiſchen Tafeln 
zuſammen au fangen, indem fie fi einander bey 
der Hand-faßten, dann in einer Linie die Infel 
> von einem Ende bid ans andere durchzogen uhd 
die Einwohner zuſammenjagten. Dies nennt 
Yerodotieuynviveir, mit einem Zugsarn 
einfangen. 
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mit Waten. und Hamen 10). Alete, Seegrillen, 
Mormyren,. Sargen, Koben und Meermölfe; 
andere hingegen, bie gern den Grund fuchen, 
wie die Meerbarben, Goldfarpen und Sforpien, 
pflegt man mit großern Nieten und Zuggarnen 
einzufihließen und fortzuziehen. Somer hat 
daher mit Recht dieſe Art von Netzen Panagra, 
das heißt, alles fangend genannt. 11) Und 
doch wiſſen auch gegen dieſe die Meerwieſel 
Huͤlfsmittel, ſo'gut wie der Meerwolf. Wenn 
dieſer ſpuͤrt, daß ein Garn gezogen wird, oͤffnet 
er durch gewaltſames Schlagen den Grund, und 
macht eine Hoͤhlung darin, um dem Zuge aus; 
zumeichen; dann drängt er fich hinein und hänge 
fich feft an, bis das Ne vorübergegangen iſt. 
Fuͤhlt ſich ein Delphin von den Armen eines 
Zuggarns umſchlungen, ſo haͤlt er dabey ganz 
ruhig aus, und laͤßt ſichs wohlgefallen, weil 
er bey der vorhandenen Menge von Fiſchen ohne 
Muͤhe ſchmaußen kann; ſobald er aber dem Lande 
nahe koͤmmt, zerfrißt er dag Netz, und macht ſich 
davon. Sollte er nicht geſchwind genug entmi: 
ſchen fönnen, fo gefchieht ihm dag erftemal mei; 
ter nichts zu Leide, als daß man ihm um dem 
| J Kamm 
ve) Im Griediſden — Ka Umoxaı, 
oder wie Reiſke will, smoxgaı, Arten von 
Keinen Fiſcernetzen. Die im folgenden genann⸗ 
‚ren Fiſche find groͤßtentheils unbekannt, daher ich 
die gtiechiſchen Namen bepdehalten habe. 
=> Im sten: B. der Iliade. V. 487. wo H. Voß 
— dlies Wort uͤberſetzt: wie gefangen im weit 
— einſchlieſſenden Zuggarn. | 
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Kamm Binfen durchnaͤhet, und ihn. fo entläße; 
wird er aber. zum zweytenmal gefangen, ſo zuͤch⸗ 
tiget man. ihn. mit Schlagen, indem er an der 
Nath Leicht zu erkennen iſt. Dieß geſchieht 
jedoch ſelten. Denn da fie das erſtemal Ver; 


zeihung erhalten, ſo denken die mehreſten billig 


genug, um ſich in der Folge vor aͤhnlichen Ber: 
gehungen in Acht zu nehmen. Unter den vielen 
Beyfpielen von Vorficht, Behutſamkeit und Lift, 
den Nachftellungen zu entgehen, darf ich hier 


das vom DBladfifche 12) nicht verichweigen. 


Diefer hat namlich am Halfe eine Art von Bla— 
fe, die mit einer dunflen Feuchtigfeit, die man 
Dinte 13 ) nennt, angefullt ift. Wenn er ge 
faugen wird, fprigt er dieſe Feuchtigfeit von 
fich, und macht damit das Waffer um fich herum 
ganz truͤbe und finfter, in der liſtigen Abficht, 
den Augen feines Verfolgers zu entrinnen, 
Darin abmt er alfo Somers Göttern nach, 
welche oft diejenigen, die ſie retten wollen, in 

eine 
12) Oder Dintenfiſch, im Griech. — 


13) Im Griechiſchen Yoros. Ben andern Eariftfkel- 
lern beißt. diefe Seußtigfeit weray und beym 


C icero de nat. Deor. B. 2 K. so, atramentum. 


Das im Terre ftebende unbekannte Wort uverıv 
muß ohne Zweifel in aurır Derwannelt werden, 
deſſen fih Ar iftoreles bep diefer Gelegenheit 
bedient, und das nah Heſpchius und Gate 
nus (in lex, Hippoer.) den ſchwarzen Eaft des 
‚Sepia bedeutet. Daß Eplanders und Reif 
ee 6 Verbefferung Kuersy Hier nicht angeht, zeigt 
das bepfichende zaAoumernn, meldrd auf ein 
felteneres und ungewoͤhnlicheres Wort deuten. 


— — 
— 
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eine ſchwarze Wolfe huͤllen, und fo heimlich ent⸗ 
| — 14) Dieß mag hiervon genug ſeyn. 
In Abſicht der Lift und Geſchicklichkeit eiz 
nen Feind anzugreifen, oder eine Beute aufzus 
fpücen, finder man ebenfalls bey ihnen viele Bes 
weiſe. Der Stern, 15) der wohl weiß, daß 
alleß, was er berührt, aufgelöft wird und zer; 
ſchmilzt, laͤßt e8 gern geſchehen, daß diejenigen 
Thiere, die vorbey gehen oder ihm nahe kom— 
men, ſeinen Koͤrper beruͤhren. Die Eigenſchaft 
des Krampffiſches iſt wohl euch allen bekannt, 
daß er nicht nur durch wirkliche Beruͤhrung ſtarr 
macht, ſondern auch ſogar durch das Netz der 
Hand deſſen, der ihn angreift, eine krampfichte 
Betaͤubung mittheilt. Einige, die weitere Ber 
fische mit ihm gemacht haben, verfichern , daß, 
wenn er lebendig ans Land gebracht worden, 
und man Wafler auf ihn herabgießt, die Hand 
eine das Gefühl abftunpfende Erfiarrung em 
findet, welche vermuthlich durch dag mit diefer 
Eigenfchaft fchon angefteckte Waſſer hinaufges 
leitet wird. Da ihm die Natur auch ein Be; 
wußtſeyn diefer Kraft verliehen hat,- fo geht er, 
satt fih in eimen ordentlichen Kampf einzus 
Ionen oder fich einer Gefahr auszufegen, um 
dag, 


14) So rettete Venus den Paris, im gten B. der 
Gliade V. 39. Neprun den Aeneas B. a0. 
D. 321. und Apollo den Hektor B. 20.8. 
444. Dergl. Aelian Geſch. der Th. B. 1... 34. 
ber Plutarchs Stelle ohne Zweifel vor Augen 

' gebabr bat. 

15) ©. Plinius Big. $.86. wo diefer Umftand als 
noch nicht ausgemacht audgegeben wird. 
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das, was er-fangen will, im Kreife herum, und 
ſchießt feine Ausflüffe nach allen Seiten bin, 
wodurch er zuerft bag Waſſer, und dann durch 
das Waffer daß Thier vergiftet, fo daß dieſes 
weder fich vertheidigen noch fliehen kann, fons 
dern wie mit Banden gefeflelt wird, und in eine 
gänzliche Erftarrung fällt. Der fogenannte 
Fiſcher 16) ift euch befannt genug, und hat ben 
Namen von feinem Verfahren erhalten, einer 
gift, deren fich, nach Ariftateles, auch der Black’ 
fiſch bedient. Er hat namlich am Halfeein Fuͤhl⸗ 
born, wie eine Angelfchnur hängen, das fich 
durch Nachlaffung meit verlängern, und wenn 
es etwas erhafcht hat, leicht in fich felbft zus 
fammenlaufen fann. Sieht er nun ein Eleines 
Fiſchchen in der Naͤhe, fo reicht er ihm das Fuͤhl⸗ 
born zum Einbeißen hin; dieß wickelt fich dann 
unvermerft zuſammen, und bringt ihm die Beute 
fo nahe, daß er fie mit dem Maule erreichen 
fann. | 
Die Veränderung der Farbe beym Polypen 
hat. Pindarus berühmt gemacht, da er. fagt: 
‚Der Haut des Meerpolypen ahnlich an Denk; 
„art, gehe du mit Menfchen aus allen Städten 
„um.“ Eben fo auch Theognis: 
‘ ü eo 


16) Nah Plinius B. 9. $.67. it ed eine Gattung 
von Froͤſchen, vermuthlich der Lophius Pifcato-. 
sius Linn. Vergl. Ariſtoteles Geſch. d. Th ˖ 

B. 9. K. 24. | 
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Sep du an Denkart gleich dem Polyper, welder 
die Farbe 


Wandelt nah dem Geftein, das ihm zum Aufs 
enthalt dient. ı7) 


Das Chamäleon verändert zwar auch feine Far; 
be, aber nicht um eine Lift auszuführen, ober 
um fich zu verbergen; fondern es verwandelt 
fih ohne alle Abficht blog aus Furcht, da es 
von Natur außerft fcheu und furchtfam iſt. 
Hierzu trägt auch, wie Theophraft fagt, die 
Menge innerer Luft viel bey. Denn fall 
ben ganzen Körper bes Thieres füllt die Lunge 
auß, woraus. fich leicht ſchließen läßt, daß es 
viele Luft enthalte und deswegen zu folchen 
Beranderungen der Farbe gefchicft feyn muͤſſe. 
Beym Polypen hingegen tft die Veränderung 
eine wirkliche Handlung, nicht ein bloßes kei: 
den. Denn er verwandelt fich abfichtlich und 
mit Vorſatz, und bedient fich dieſes Mittelg, 
theild um vor dem, mag er fürchtet, verborgen 
zu bleiben, theild um dasjenige, was ihm Nah: 
tung giebt, zu erhafchen.: Durch diefe Taͤuſchung 
macht er alfo, daß bie auserfehene Beute nicht 
entfliebt,, und bie Seinde, denen er entrinnen 
will, vorbeygehen, Daß der Polype feine eigene 
Arme zerfreffe, ift falfch ; wahr aber iſt es, daß 
er fich vor ber Lamprete und dem Conger fuͤrch⸗ 
tet, weil diefe ihm ſehr übel mitfpielen, er aber 

ihnen 


37) Bepde Stellen find ſchon oben in den Fragen über 
Gegenſtaͤnde der Phyſik, St. #9. angeführer, und 
diefe Eigenſchaft des Polppen näher unterfuct 
worden, 
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ihnen wegen ihrer Schlüpfrigfeit nicht8 anhaben 
fann, fo wie dagegen. der Geefrebß. leicht uber 
diefe Herr wird, wenn fie in feine Scheeren ger 
rathen. Denn Blöße fann gegen Harte nichts ° 
‚ausrichten. Doch ift er. verlohren, wenn der 
Dolyp feine Arme in ihn hineinflößt. Und dies 
fen Zirfel, diefen. Kreislauf im wechfelfeitigen 
Sliehen und Verfolgen hat die Natur für jene 
Thiere beſtimmt, um ihre Gefhicflichfeie und 
Einſicht immer mehr zu üben und auszubilden. 


Ariftotimus führte vorhinan, daf die Land⸗ 
igel ein Vorgefühl von den Winden haben, auch 
machte er große Bernunderung über den Flug 
der Kraniche im Dreyef. Ich für meine Perz 
fon aber ſtelle euch feinen Fyzifenifchen oder byz 
santinifchen, 18) fondern überhaupt alle Seeigel | 
zuſammendar, die, wenn fiemerfen, baßein See⸗ 
fturm fommen wird, fich mitiSteinchen ftüßen und 
befchweren, damit fie auf ihren Selfen ungeſtoͤrt 
ſitzen bleiben, und nicht ihrer Leichtigfeit wegen 
umgemorfen, ober von den Wellen mit fortgez 
riffen merden. 19) Die VBorfiht von Geiten 
der Kraniche, den Klug nach Befchaffenheit des 
Windes zu verändern, ift keinesweges einem 
ns allein eigen; nein, alle Sifche zus 

ſam⸗ 


18) Dies gebt darauf, daß Ariftorimus vorbin 
die kretiſchen Bienen und Bilififhen Gaͤnſe ange: 
fübret batte. 

19) Man vergleihe Aelian 8.7. K. 33. und Pi, 
nius 3.9. F. z1. die diefen Umftand etwas deut, 
licher erzählen. 


Plut.mor. 45.7.8. ESEe 
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fammen fennen fie eben fo gut. Denn fie ſchwim⸗ 
men beftändig dem Strome und den Wellen ent 
gegen, und fehen fih wohl vor, daß ihnen ber 
Wind nicht im Rüden vom Schwanze her mehe, 
weil in diefem Salle die Schuppen emporgehoben 
werden, und der entblößte Körper mancherley 
Ungemächlichfeiten empfindet. Deßwegen bal- 
ten fie denn beftändig den Kopf gegen den Wind 
Bin, indem auf ſolche Weife das mit der Spitze 
deffelben durchſchnittene Waſſer leicht! uͤber die 
Flaͤche des Körpers hingleitet, und bie Ohren, for 
wohl als die Schuppen, flatt fie emporzutreiben, 
ſanft andrüct. Dieß if, wie gefagt, allen Fiſchen 
gemein, nur den Ellop8 20) ausgenommen, von 
dem man behauptet, daß er im Schwimmen dem 
Strome und Winde folge, und fih vor dem 
Emportreiben der Schuppen nicht fürchte, weil 
deren Lagen nicht gegen den Schwanz zu gerichtet 
find. Der Thunfifch meiß die Taggleichen u 
Eommermwenden fo genau, daß er felbft de 
Menſchen fie fennen lehrt, und ihm bie aftrono: 
mifchen Negeln entbehrlich macht. Wo er naͤm⸗ 
lich im Winter von der Sonnenwende über; 
rafcht wird, da bleibe er ruhig, ohne bie Gegend 
su verlaffen, big zur folgenden Tasgleiche., 
j ei: Vom 


20) Nach Plinius B. 9. $.2Y. iſt das der Fiſch, der, 
bey den Roͤmern Acipenfer genannt und in ältern 
Zeiten fehr geſchaͤht worden. Heutiges Kanes 
beißt ee Stör. Sonſt iſt sro) bey den grie⸗ 
= ifhen Dichtern ein von allen Fiſchen gebrauch: 
tes Beywott, das gemöhnlih durch ſtumm über 
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Vom, Kränich ift es immer, ich gebe es zu, 
weiſe und vorſichtig, daß er einen Stein umfaßt, 
um; wenn er ihn fallen laßt, durch deſſen Ge 
räufh aus dem Schlafe geweckt zu werden. 


Aber, lieber Freund, mie viel mweifer ift dag Per: 


halten des Delphing, der nicht ſtille ſtehn, nicht 
in ber Regſamkeit nachlaffen darf? — denn 
feine Natur bringt es mit fich, flet8 in Bewe— 
gung zu ſeyn, und dieſe endiget er nicht eher 
als mit feinem Leben. — Wenner nun aberdeg 
Schlafens bedarf, fleigt er big an die Oberfläche 
des Meeres empor, und- läßt fich ruͤcklings, 
von dem Schaufeln der Wellen eingemwiegt, in 
die Tiefe binab, big er den Grund berührt, 
Auf folche Art geweckt, ſchießt er ſchnell in die 
Höhe, und wenn er oben ift, fenft er fich aufs 
neue allmählich hinab, und weiß fich fo eine mit 
Hemegung verbundene Ruhe zu verfchaffen.: 21) 
Eben dieß follen auch die Thunfifche aus gleis 
cher Urfache thun. 


Da ich eben jegt der mathematifchen Bor, 
fenntniß der leßtern von den Veränderungen der 
Sonne, die auch Ariftoteles 22) bezeugt, er; 
waͤhnt habe, fo will ich euch nur noch Bemeife 
von ihrer Rechenfunft, ja wahrlich auch von ih? 

€Ee 2 rer 


ar) Diefen umſtand erklaͤrt Plinins B.9..8. 7. auf 
eine andere Art. Zaft woͤrtlich ſteht Plutarchs 
Erele in Aelians Geſch. d. Tb. B. 11. $. 22. 

72) Sn der Geſchichte d. Thiere B; 8. RK. 13. Vergl 
Aelian B.9. K. 42. 
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rer Dptif geben, die fhon Aeſchylus gekannt 
zu haben fcheint, wenn er fagt: 

Er druͤckt, dem Thunfifch gleich, fein linked Auge 

su — 

Sie fcheinen namlich mit dem linfen Auge 
zu blinzeln, und daher pflegen fie, wenn fie 
ins ſchwarze Meer ziehen, zur rechten Seite 
ſich ans Land zu halten, und umgefehrt, wenn 
fie wieder herausgehen; fo daß fie auf eine _ 
kluge und veritändige Art die Bewachung des 
Körpers dem ftarfern Auge anvertrauen. Der 
Rechenkunſt find fie, mie es feheint, ihrer Ge; 
felligfeit und gegenfeitigen£iebe wegen, benöthi; 
‚get, und bringen es in diefer Wiffenfchaft zu 
einer ſolchen Vollkommenheit, daß fie, meil fie 
fich gern in Gefellfchaft zufammenhalten, jedes: 
mal dem Haufen bie Figur eines Wuͤrfels ge; 
ben, beffen Kern mit fech8 gleichen Flächen 
umgeben ift. In diefer Ordnung ſchwimmen 
fie, und wiſſen fich innmer in einem, vorne und 
hinten gleich breiten Vierecke zu erhalten. Das; 
her kann auch. derjenige, der den Zug der Thun— 
fiiche beobachten muß, menn er die Oberfläche 
richtig überzählt hat, fogleich angeben , wie 
groß die ganze Menge iſt; da er weiß, daß die 
Tiefe derfelben mit der Breite und. Länge in 
gleihem Verhaͤltniſſe ſteht. 

Die Amien haben gleichfalls den Namen 
davon, 23) daß ſie ſich in Zuͤgen zuſammen⸗ 

hal⸗ 


23) Naͤmlich von dem zriechiſchen Worte ud y 
welches zugleich oder aufammen bedeutet. 
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halten, und wie. mich bünft, auch bie Pela⸗ 
myden. 24) Von den übrigen Gattungen, bie 
fich heerdenmeife zeigen und gefellichaftlich mit 
einander leben, läßt fich Feine beitimmte Zahl 
angeben; wir wollen ung daher lieber zu den. 
befondern Gefellihaften und Verbindungen 
unter ihnen wenden. Dahin gehört der Pin⸗ 
notheres, auf welchen Chryfippus die meifte 
Dinte verwendet hat, und der in allen feinen 
moralifchen und phyfifalifchen Werfen oben au 
fieht. Denn den Spongotheres hat er nicht 
gekannt, font mürde er ihn nicht mit Still⸗ 
fchweigen übergangen haben. Der Dinnotbe: 
res 25) ift nämlich ein Heine Ihier von dem 
Gefchlechte der Krebfe. Er hält fih, wie man 
fagt, beſtaͤndig zu ber Pinnmufhel, und firt 
wie ein Thürhüter vor der Schale, die er fo 
lange offen fehen läßt, bis ſich ein für fie 
fangbares Fiſchchen nähert. Alsdann zwickt 
er das Fleiſch der Pinne und ſchluͤpft hinein; 
Ee3 die 
24) Nach Plinius B. 9. F. 18. ſind Pelamyden, die 
einjährigen Thunfiſche, die ſich gern im Schlamme 
aufhalten, und davon (von wuas(Schlamm) 
ihren Namen haben follen. Ihren Bang befereibt 
Yelian B.ı5. 8.10. 


as) Der Vinnotberes beißt auch Pinnophylax, und 
fol Cancer Bernhardus Linn. ſeyn. Ueber den’ 
umſtand ſelbſt vergleibe man Ariftoteles 
Gelb. der Thiere B. 5. 8.15. Cicero de nat, 
Deor. 8. 2. 8. 48. de finibus B. 3. 8.19. Plis 
nius B.9. G.5r. und 66, Melian Geſch. der 

Th. B. 3 K. 29. 
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die Mufchel ſchließt ſich, und nun verzehren fie 
gemeinfchaftlich die gefangene Beute, Den 
Seeſchwamm regıeret cin anderes Thierchen , 
dag nicht unter dre Krebſe gehört, fondern einer 
Spinne ahnlich if. Denn der Schwamm ift 
feinesmweges ohne Leben, Empfindung, und 
Blut; er Flebt zwar, mie viele andere Geſchoͤ— 
pfe, an ben Felfen, hat aber eine eigene Bes 
megung aus und in fich felbft, die gleichfam 
nur einer Warnung und Leitung bedarf. Er 
ift nämlich. an und für fich fehr locker und in 
mehrere hohle Röhren geöffnet, fo daß er aus 
Trägheit und Stumpfheit eg nicht fühle, wenn. 

etwas eßbares hinein fällt; nur auf. die Anz 
zeige jenes Thiercheng zieht er fich zufammen, 
und verzehret feine Beute. Morzüglich aber 
wird er bey Annäherung oder Berührung eine 
Menihen durch Stechen gewarnt, worauf er 
gleichfam erfihrocen zufammenfährt und feinen 
Körper fo dicht und feft verſchließt, daf er von’ 
denen, die Schwaͤmme fuchen, nur mit größter 
Mühe abgeloͤſet werden kann. 26) Auch die 


Pux⸗ 


26) Man vergleiche damit, was Ariſtoteles Geſch. 
der Thiere, B. 5. K. 16. und Plinius B. 9. 
$.72. von den Schwaͤmmen und deren Eigen— 
ſchaft ſagt. Das Thierchen, welches den Schwamm 
begleiten ſoll, nannte Plutarch vorhin Spon— 
gotheres zur Nachahmung von Pinnotherſes, 
ohne daß dieſe Benennung weiter vorkoͤmmt. Ae⸗ 
tian bat dieſe Erzählung, wie gewoͤhnlich, aus 
Pltutarch genommen, V. 8. K. 16. wo Herr Prof. 

Scneider fie für eine Fabel erklärt. 
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- Burpurfchnecen halten. ſich gern zuſammen, 
und bereiten, wie die Bienen,. gemeinfchaftlich 
eine Art von Honig, worin fie ihre Brut abs 
ſetzen ſollen. Weberdieß pflegen fie mit ihren 
Schalen die chbaren Arten von. Moog und 
Seegras aufzufaſſen, fie vor fih hinzuhalten 
und fich einander reihherum zu bewirthen, fo 
"Daß eine von der andern ihre ADD: em⸗ 
pfaͤngt. 

Aber was braucht man eben von der Ge⸗ 
ſelligkeit dieſer Thiere viel Aufhebens zu machen, 
da ſelbſt das wildeſte und grauſamſte unter allen 
Thieren, die in Sluffen, Seen und Meeren le 

‘ben, ich meyne den! Krofodil, im Umgange mit 
dem Trochil ein bemundernswürdiges Beyſpiel 
von Gefelligfeit und Freundfehaft giebt ? Der 
Trochil gehöret unter die Vögel, die fich in den 
Suͤmpfen und an den Ufern der Flüffe aufhals 
ten und dient dem Krofobil zum Hüter, weil 
er ald Schmaroger von deffen übriggelaffenen 
Brocken lebt. Wenn er naͤmlich fieht, daß der 
Ichneumon dem fehlafenden Krofodil nachſtellt, 
ſich mit Schlamm überzieht und, gleich einem 
echter, zum Kampfe rüftet, fo. weckt er ihn 

durch fein Gefchrey und durch Picfen mit dent 
Schnabel auf. Der Krokodil bezeugt fich dafür - 
gegen ihn-fo zahm und freundlih, daß er den 
Rachen weit auffperret, ihn hineingehen läßt, 
und einen Gefallen daran finder, daß ihm ber: 
felbe das noch in den Zähnen haͤngende Fleiſch 
mit dem Schnabel fanft ablieft und heraus; 
picht. Wenn er deffen fatt ift, und den Rachen 


wieber inmarhen will, bewegt er zum Zeichen 
€e4 bie 


- 
P 
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die Kinnlade ein wenig, laͤßt ſie aber nicht eher 
herunter, bis der Trochil, der dieſen Wink 

verſteht, herausgeflogen iſt. 27) 
Der ſogenannte Hührer iſt ein Fiſchchen 
von der Groͤße und Geſtalt eines Koben; in 
Anſehung der Oberfläche aber, ſoll er wegen 
der emporſtehenden Schuppen einem die Federn 
ſtraͤubenden Vogel aͤhnlich ſehen. Dieſer haͤlt 
ſich immer zu einem der großen Wallfiſche und 
ſchwimmt vorweg, um ihn in ſeinem Laufe zu 
leiten, damit er nicht auf Sandbaͤnke, in 
Sümpfe, oder in Buchten, mo er nicht wieder 
berausfommen koͤnnte, gerathen fol. Der 
Wallfiſch folgt ihm, wie ein Schiff dem Steuer: 
Tuder und laßt fih millig leiten. Alles andere, 
mas ihm vor den Machen fömmt, es nıag nun 
ein Thier, ein Fahrzeug oder ein Felfenftüd 
ſeyn, ift fogleich verlohren und in den Abgrund 
perſenkt; jenen Fifch aber kennt er fehr gut, 
und nimmt ihn mie einen Anfer in feinem 
Maule auf. Diefer fchläft auch darin, und 
während er ausruht, hält der Wallfiſch ſtill 
nd legt bey; fobald er aber wieder vorangeht, 
folgt ihm diefer auch nach und verläßt ihm mer _ 
der bey Tage noch bey Nacht. Denn fonft treibt 
er in der Irre herum, und viele find fehon um: 
gekommen, da fie, wie Schiffe ohne Stenerru: 
- der 


227) Diefen Umftand erzaͤhlen aub Herodot ©, a. 
8. 68. Ariſtoteles Beſch. d. Th. B. 9. 8.6. 
Vlinius B.8. F. 37. und Aelian B.3. K. 11. 
B. 8. K. 25. Erftcrer ſagt, daß der Trochilus den 
Rachen des Krokodils von Glutigeln reinige. 
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ber ans Sand geworfen und geſcheitert find, 
Dieß haben wir vor nicht gar langer Zeit bey 
Antifyra 28) gefehen, und auch in ältern Zeis 
ten fol daſelbſt eine Peſt entftanden ſeyn, weil 
ein Walfifh nicht weit von den Dünen 29) 
ausgeworfen und in Faͤulniß gegangen mar. 
Verdient nun wohl etwas mit.diefen Bey: 
fpielen von Gefelligfeit und traulichem Um— 
gange Verglichen zu werben? Zwar weiß Aris 
Hoteles viel zu erzählen von ber Freundfchaft 
zwiſchen Füchfen und Schlangen, weil fie an 
bem Adler einen gemeinfchaftlichen- Feind ha; 
ben, 30) und von der Neigung dee Vogels 
Otis 31) zum Pferde weil er ſich gerne im def: 
e5 


286) Es gab zwer Staͤdte dieſes Namens in Griechen: 
| land. Die eine lag in Phofis am Forinthifchen, 

und die andere in Theſſalien am maleiſchen Meer: 

bufen. Es ift ungewiß, melde von beyden bier 

gemepne ift. — 

29) Im Griechiſchen cu woppe Bevvav, Ampot 

und Aplander machen Buni (Sandhuͤgel am 
Meer, Duͤnen) zu einer Stadt, von der aber 
ſonſt Niemand etwas weiß. Von den Fiſchen 
ſelbſt vergleiche man Aelian Geſ. d. Th. B. 2. 
K. 13. und was dert H. Pr. Schneider über 
die Sade fat. | 

30) In der Geſchichte der Tbiere B.9. K. 2. 

31) ©. Aelian B. 2. K. 28. Es ift nicht ausgemacht, 
was dies für ein Vogel fewa ſoll. Einige halten 
ibn für den Trappen. Plinius fagt B. 10. F. 
29. der Otis beife bey den Spaniern Tarda. 
Man onne ihn nicht effen, denn fobald das 
Markt aus den Knochen. laufe, empfinde man 
Anen unausfteblihen Geruch. { 
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fen Nähe aufhält und den Mift umwuͤhlt. Sch 
für meine Perfon aber finde weder bey den Dies 
nen noch bey den Ameifen fo viele Sorgfalt 
für einander; fte befördern wohl alle zufammen 
daß gemeinſchaftliche Werk, aber im einzelnen 
pflegt keine fuͤr die andere zu ſorgen, oder ſich 


um ſie zu bekuͤmmern. Dieſen Unterfchied 


werden wir noch deutlicher einſehen, wenn wir 
uns nun zu den wichtigſten und vorzuͤglichſten 
unter den gemeinſchaftlichen Geſchaͤften und 
Obliegenheiten, ich meyne die, a und 
Pflege der. Jungen, wenden. . 


Fürs erſte gehen die Fiſche, wel in es 
nem Meere leben, das mit Randfeen zuſammen⸗ 
hängt, oder große Fluͤſſe aufnimmt, wenn ſie 
laichen wollen, weit in das Land hinein, und 
fuchen immer unter ben füßen Waflern dag 
ftillfte und ruhigfte auf. Denn eben die Stille 
ift für die Abſetzung des Laichs fehr zuträglich, 
und dabey enthalten Seen und Fluͤſſe feine große 
Thiere, fo daß die Brut fich in völliger Sicher: 
heit befindet. Daher wird denn auch im ſchwar⸗ 
zen Meere, eine fo außerordentliche Menge von - 
Sifchen ausgebrütet, weil ed außer ſchwachen 
Secfälbern und Fleinen Delphinen fonft feine 
Seeungeheuer ernährt, und die vielen großen . 
Fluͤſſe, die fih in daffelbe ergießen, dem Waſ— 
fer eine angenehme und den laichenden Fiſchen 
ſehr behagliche Miſchung geben. 


Ein 
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Ein hoͤchſt ſonderbarer Umſtand findet ſich 
hier beym Anthias, den Homer 32) ben heili⸗ 
gen Sifhy nennt. — Wiewohl einige das Bey; 
" wort heilig für groß nehmen, fo wie man auch 
ein gewiffes Bein feiner Größe wegen das hei: 


ige, und bie fallende Sucht, als ein großes. 


Uebel, die heilige Rrankheit heiße. Manche 

verfiehen-überhaupt einen geweyhten und irgend 

einer Gottheit geheiligten Fifch darunter. ra; 

toſthenes feheint den Chryſophrys 33) 

— deffen Augen umgiebt ein goldener Zirkel 

ben. heiligen. Fiſch zu nennen. Viele wollen 

auch den Ellops verſtehen, weil biefer fehr fels 

ten und ſchwer zu fangen ill. Er zeigt fich 

zuweilen in dem Meere bey Pamphylien. Wenn 
er 


32) Im ı6ten B. der Zliade, V. ..407. wo H. Sof 


— Wort isgos Cbeilig) durch gewaltig über, 
etzt: 
— — — Gleichwie ein Fiſcher 
Auf vorragender Klippe geſetzt, den gewaltigen 
Meerfiſch 


Aufwaͤrts zieht aus den Fluten an Schnur 


und eberner Angel. 
Das folgende ift eine Parentbefe, worin der Ber, 
faffer die verfhiedenen Meynungen über den hei» 
ligen Fiſch anführt, und der fonderbare Umftand 
ſelbſt wird ziemlich weit unten angegeben, daß in’ 
der Gegend, mo fi der Anthias ſehen laͤßt, kein 
Seeungeheuer zu finden iſt. 


33) Von Xevacos golden und oPgeus die Augen 


braunen. Nah H. Prof. Schneider zu 


Aelians Geſ. d. Th. 2. 13. K. 28. iR ed Spa- 
zus aurata Linn, 


| 


x 
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er einmal gefangen ift, ſchmuͤcken die Sifcher ſich 
fowohl als ihre Kaͤhne mit Kranzen, und man 
empfängt fie bey der Zuräckfunft in den Hafen 
unter lautem Frohlocken und Händeflarfchen. 
Indeß glauben doch die mehrefien, daß der 
Anthias der heilige Fifch genennt werde. — 34) 
Wo namlich der Anthias fich zeigt, da giebt es 
fein Seeungeheuer, fo daß diejenigen, die 
Schwaͤmme fuchen, getroft untertauchen, und 
die Fiſche ohne alle Furcht laichen, meil fie an 
ihm einen zuverläffigen Bürgen der Sicherheit 
haben. Die Urfache davon laßt fih ſchwerlich 
ergründen, ob vielleicht die Seeungeheuer den 
Anthiag fliehen, wie die@lephanten das Schwein, 
und die Löwen den Hahn, oder ob eg fichere 
Kennzeichen von Gegenden giebt, mo fich feine 
dergleichen Thiere aufhalten, und er als ein 
fehr fchlauer und merffamer Fiſch fie kennt und 
in Obacht nimmt. 

Ferner it auch die Sorge. für die Brut 
beyden Gefchlechtern gemein. Die Männchen 
verfchlingen keines weges ihren eigenen Laich; 
im Gegentheil halten fie fich, mie Ariftoteles 35) 
meldet, immer bey den abgeſetzten Eyern auf, 
und bemwachen fie: diejenigen aber, bie den 
Weibchen nachfolgen, befprigen fie allmählich 
mit ihrem- Saamen, meil fonft die Brut nicht 
groß wird und ohne Wachsthum bleibt. Jus 

es 


84) Man vergleiche Plinius 3.9. $. 70. und, Ae⸗ 
lian Geſch. der Thiere B.8. 8.28. wo fa dieſe 
ganze Stelle ſich befindet. | 

35) In der Geſchichte der Thiere B.& K. 14: 
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befondere bauen fich die Phykiden 36) aus See 
gras eine Art von Neft, hüllen ihre Brut darz 
ein und fehüsen fie vor den Wogen. Der 
Galeus 37) giebt an Zartlichfeit und Liebe ges 
gen feine Jungen feinem unter den zahmften 
Thieren etwas nach. Sie legen ein En, und 
bas ausgefrochene Junge nähren und tragen 
fie nicht außer, fondern in fich felbit auf eine 
folche Art, als wenn fie zum zweytenmal gez 
bähren wollten. ft e8 größer geworden, fo 
laffen fie eg heraus, und lehren es neben ihnen 
ſchwimmen; dann nehmen fie es wieder in fich 
aufund geben ihm in ihrem Körper Aufenthalt, 
Nahrung und Zuflucht, bis es ſtark genug ges 
worden ift, daß es fich ſelbſt helfen kann. 
Ä Nicht weniger Bewunderung verdient die 
Sorgfalt, welche die Echildfröte in Abficht der 
Erzeugung und Erhaltung ihrer Brut bemeifer. 
Sie gehet aus dem Meere and Land, und legt 
ihre Eyer nicht weit vom Ufer. Weil fie fie 
aber nicht bebrüten, noch fih lange auf ben 
Trocknen aufhalten kann, fo fharrt fie Die Eyer 
in den Sand, und bededt fie mit dem feinften 
und klärften, den fie finden fann. Sind nun . 
die Eyer recht genau zugefcharrt und verborgen 
wor: 


36) Bon diefen Fiſchen ſehe man HD. Prof. Schnei: 
dDerd Anmerkungen zu Aelian B. 12. K. 28. 
Sie haben ihren Nomen von Qvxso» dad Seegras. 

37) Diefen Fiſch rechnet Aelian B. 1. K. 65. unter 

| Die dDrey Arten von Seebunden. Vergl. B. :, 
K. 55. und 3.9. 8. 65. Vermuthlich ift es eine 
Art von Hapfiſch, eanie cascharias, 
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worden, pflegt fie, wie einige ſagen, den Ort 
mit den Füßen zu überfragen, und ihn durch 
gewiſſe Punkte oder Striche fih Fenntlich zu 
machen. Andere behaupten, daß das Weibchen 
vom Männchen umgefehrt werde und die Form 
bee Schale, mie ein in den Sand gedruͤcktes 
Siegel zurücklaffe. Das munderbarfte dabey ift 
nun aber dieß, daß die Echildfröte genon den viers 
zigften Tag abwartet, binnen welcher Zeit die Eyer 
auggebrütet und jerbrochen werden, und dann 
wieder ans Land geht. jede erfennt auch ihren 
eigenen Schaf fo gut, als nur irgend ein Menfch 
den Drt, mo er fein Gold verborgen hat, fin, 
den würde, und Öffnet ihn mit vielem Eifer 
und Vergnügen. Ä z 


Faſt das namliche thun auch die Krofodile 
nur fömme bey diefen noch die genaue Beftim; 
mung des Platzes hinzu, von welcher der Menſch 
ſchlechterdings Feine Urfache erfinnen und aus: 
grübeln fann; weswegen man auch die Vorher: 
fehung diefer Thiere nicht der Vernunft, fondern 
. einer Divination zufchreiben will. Der Kroko— 
dil geht namlich aus dem Nil aufs Land gerade 
fo meit, als die Ueberfchwemmung des Sluffes 
in dieſem Fahr fich erftrecfen wird und lege da; 
bin feine Eyer, fo daß ber Landmann, der 
eben dazu koͤmmt, gleich weiß und auch andern 
fagen fann, wie hoch für diegmal ber Fluß 
fleigen wird. Go genau weiß alfo der Krofobil 
es abzumeſſen, baß er, felbit vom Waſſer bedeckt, 
feine .Eper außerhalb des Waſſers bebrüten 

| Se: fann. 
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fann. 38) Wenn die Jungen außgefrochen find, 
gerreißt die Mutter: jedes berfelben, das nicht _ 
gleich, wie e8 hervorfömmt,- das erfte was ihm 
aufftößt, eine Fliege, eine Ameife, einen Re 
genmurm, einen Strohhalm oder ein, Kraut 
mit dem Nachen ergreift; diejenigen aber, die 
Muth und Thätigbeit beweiſen, pflegt fie mit 
vieler Sorgfalt, indem fie, nach der Vorfchrift 
der Weifelten unter den Menfchen, ihre Liebe 
nach reifer Weberlegung, nicht nach blinder’ Lei⸗ 
denfchaft austheilet. 39) Die Meerfälber ges 
bähren zwar auf dem. Trocdenen, führen aber 
ihre Jungen nach und nach hervor, laſſen fie 
vom Seewaſſer Eoften, und führen fie ſchnell 
wieder zuruͤck. Dieß thun fie wechſels weiſe fehr 
oft, bis die Jungen endlich durch die Gewohn⸗ 
heit dreift werben und den Aufenthalt im Meere 
fiebgewinnen. Was die Sröfche betrifft, fo 
bedienen fie fich bey ber Begattung befonberer 
Lockungen und machen jene Geheul, melches 
Ololygon genannt wird, und al® ein Liches; 
— oder 


38) Man vergleiche Plinius B. 8. F. 37. Aelian 
B.5. K. 52. und Plutarchs Abhandlung über 
Ifſis und Dfiris. Th. 3. ©. 472. 


29) Eben dies fant auch Aelian B.9. 8.3. aus wel⸗ 
chem erheller, daß bier beym Plutardy soıdov 
Cein Boͤckchen) in eeepor, ein den Ameifen aͤhn— 
liches Inſekt, verändert werden muß. So hat er 

auch euzveov Tay Yeagmı, eine junge Si— 

—dedſe, fatt daß hier fteht m wandern Berayır, 

einen Strohbalm oder ein Kraut. 


Ei; 
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oder Hochzeitlied, angufehen if. 40) Wenn 
das Männchen dadurch das Weibchen herbeyge⸗ 
focft bat, fo bleiben Jie die Nacht ‚beyfamnıen, 
Denn im Waffer Fönnen fie fich nicht begatten 
und bey Tage fcheuen. fie fi) eg auf bem Lande 
zu thun; ift es aber finfter geworden, fo gehen 
fie aus dem Waffer und begatten fich ohne alle 
Furcht. Außerdem laffen fie auch ein hellereg 
Gefchren hören, wenn fie Regen erwarten, unb 
dieß ift eine der ficherften und zuverläßigften 
Vorbedeutungen. | 
Uber, großer Neptun! welches feltfamen 
und lächerlichen Fehlers hätte ich mich beynabe 
fchuldig gemacht, wenn ich über den Meerfäl 
bern und Sröfchen das weifefte, bey den Goͤt— 


tern beliebtefte unter allen Seethieren vergeffen 


und mit Stillfhmweigen ubergangen hätte? Wo 
find die Nachtigallen, die an Schönheit des 
Gefanges, mo bie Schmalben, die an Kunft: 
fleiß, wo die Tauben, die an Zärtlichfeit, mo 
die Bienen, die an Arbeitfamfeit fich nur irgend 
mit dem Eisvogel 41) vergleichen ließen? Wel: 
ches 


40) Ausfuͤhrlicher redet davon Plinius B. 11. 9. 65. 
geht aber in fu fern ab, daß er ſagt, nicht das 
Gebeul oder Geſchrey, fondern die Froͤſche ſelbſt 

werden Olologonen genannt. Mit Plu, 
tar ſtimmt aber Ariſtoteles Geſch. d. Th. B. 

4. 8.9. überein. Uebrigens finder man dieſe ganze 
Stelle auch beym Aelian &.9. K. 13. 


4ı) Der von allen Alten, Griechen und Nömern, fo 
ſeht geruͤhmte und gepriefene Al kpon oder Hals 
tyon, 8. Plinius B. i0. F. 47. Yelian 

| ®. 1. 
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ches Thieres Zeugung und Geburt hat die Gott⸗ 

heit ſo ſehr verherrlichet? Die kreiſende Latona 
fand nur in einer erſt zum Stehen gebrachten 
Inſel 42) Aufnahme, aber fuͤr den bruͤtenden 
Eisvogel macht Gott um die Winterwende dag 
ganze Meer fill und fpiegelglatt. Daher Tiez 
ben auch die Menfchen fein Gefchöpf fo fehr alg 
diefes, weil fie es. ihm gu verdanfen haben; 
daß fie mitten im Winter fieben Tage und fieben 
Naͤchte das Meer befchiffen. fönnen, und die 
Seereifen alsdann für fie ficherer find, alg die 
Landreifen. Um aber von jeder feiner Tugenz 
ben etwas weniges zu fagen,, fo bat erftlich 
das Weibchen eine folche Liebe zu feinem Gat; 
ten, daß es nicht blos eine furze, beſtimmte 
Zeit, fondern das ganze Jahr hindurch bey ihm 
bleibt, und fich feinen Umgang gefallen läßt; 
und dieß nicht etwa aus Hang zur Wohlluſt — 
denn es paart fich durchaus nicht mit einem 
- andern — im Gegentheil aus wahrer Liebe und 
Zuneigung, wie e8 einer fittfamen Ehefrau zus 
fömmt. Kann der Gatte wegen Schmwäde des 
Alters nicht mehr folgen, dann naͤhrt und wars 

tet es ihn, ohne - von ber Seite zu weichen, 
oder 


B. 1. 8. 36. 3.19. $. 17. Plutarch iver die 
Licbe der Eltern gegen ihre Kinder. Th.4. ©. 415. 


42) Die Inſel Delos, eine von den fnfladifhen, die 

nach der Motbologie auf den Meere herumge, 

ſchwommen if, endlih aber vom Neptun im 

- Grunde ded Meeres befeſtiget werden, damit 
Latona ihre Niederfunft darin halten Fonnte. 


Diut. mor. Abh. 7: 3, 5 f 
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der ihn allein zu laſſen; ja ed nimmt ihn auf 
die Schultern, trägt ihn überall hin und pflegt 
feiner unablaßig big an den Tod. 


Was ferner die Zartlichfeit und die Sorg; 
falt für das Wohl feiner Jungen betrifft, fo 
fängt es, fobald es fich nur befruchter fühlt 
gleih an fein Neſt zu bauen, ohne daß es dazu 
Leimen menge oder Waͤnde und Daͤcher zur Stüge 
defielben braucht, wie die Schwalben, ohne daß 
es dabey vieler wirffamen Glieder fich bedienen 
fann, mie die Bienen, die mit dem ganzen Kör: 
per in den Stock hineingehen, und mie Huülfe 
ihrer vielen Werkzeuge ben für die Brut beftimms 
ten Raum in lauter ſechseckige Zellen theilen. 43) 
Der Eisvogel braucht nur ein einziges Werk 
zeug, nur ein einziges Geräthe, nämlich den 
Schnabel, fonft hat er nicht die geringfte Unter 
ſtuͤtzung bey ſeinem Kunſtfleiße; und dennoch 
weiß er fo kuͤnſtliche Arbeit zu verrichten, daß 
es jedem unglaublich vorkoͤmmt, der nicht mit 
eigenen Augen dag von ıhm gebildete oder viel; 
mehr nach ven Regeln der Schiffsbaukunſt an: 
gelegte Werk, non einer Form, die unter vielen 

die 


43) Diefe Stelle von den Bienen iR ſeht verftümmelt, 
und es feinen mehrere Worte au fehlen. Daß für 
sı9 @yxwra gelefen werden muß sıg &Zayarc, 
wie Reiſke bemerkt, bat (don Ampot geie 
ben, welcher diefe Stelle fo übrrfegt: laquelle 
entrant de tout fom corps dedans fa gofie et 

. touchant de fes fix pieds tous enfemble à l'oeu- 
— divife tout le lieu en cellules de fix angle⸗ 
<hacurp, 


— 


geſcheider ſind ? 451 


die einzige ift, die nicht umgemworfen ober vers 
fenft werden fann, gefehen bat. Er fammelt 
dte flachlichten Graten der Meernadel, 44) feßt 
fie zufammen und flicht fie in einander, einige 
gerade aus, andere dazwiſchen durch, fo wie der 
Einfhuß in den Aufzug gebracht wird; babey 
bedient er. fich fo vieler Krummungen und Beus 
Hungen, daß alles genau in einander paßt, und 
endlich ein rundes, leicht fortzuruderndes Neft, 
dag wegen der länglichten Form einem Fiſcher⸗ 
reußen gleicht, herausfömmt. Gobald eg fertig 
iit,. legt er ed an eine Brandung hin, mo ihn 


das fanft anfchlagende Meer belchret has, die 


Theile, die nicht gar gut verwahret find: und 
durch die Stoͤße des Waffers auseinander gehen: 
fönnten, auszubeffern und gu verdichten. Da— 
durch giebt er denn den Ganzen eine folche Dicht: 
heit und Feftigkeit, daß es kaum durch Eifen 
uder Stein verlegt oder zertruͤmmert "werden 
kann. . Nicht weniger Bewunderung verdient 
dag Ebenmaaf und die Figur der Höhlung bes. 
Gefäßes. Denn es iſt auf folhe Ark eingerichz 
tet, daß es nur den Vogel allein, wenn er hin— 
eingeht, faffen kann; für alles andere ift der 
Eingang durchaus verdeckt und verfchloffen, fo 
daß auch nicht einmal dag Meer hineindringen 


ann. 45) Ich zweifle nicht, daß Jeder von 


euch dieſes Neft in, Augenfchein genommen hat; 
5 f2% Ä ich 


4) Sm Oriegiſchen Geon, nach einigen Syngnathus 


Delone Linn. fol aug Horntih beißen. 


46) Dad Mer des Halkpong beſchteibt auch Ari 


Roseles Geſch. der Thiere B. 9. K. 14 


\ 


‘ 
. 
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ih fuͤr meine Perſon aber, der ich es fo oft ge 


- fehen und unterfucht habe, kann mich nicht ent? 


halten, auszurufen: 

CEhmals ſah ich in Delos, im Tempel des phaͤ 

bus Apollo 46) 
etwas aͤhnliches, ich meyne den, unter die for 
genannten fieben Wunder gezahlten, börnernen 
Altar, weiber ohne allen Leim, ohne irgendeine 
andere Verbindung blos aus Hörnern vom ber 
rechten Seite erbauet und zuſammengeſetzt wor⸗ 
ben. 47) 
Diefer Gott: möge es mir gnädig verzeihen, 
daß ich, ein Liebhaber der Mufif und ein In: 
ſulaner, der fo fehr geruͤhmten Meerfirene bier 
nicht gedenfe, und die Fragen verlache, welche 
mir diefe vorhin auf eine hamifche Art vorleg; 
ten, warum Apollo nicht ein Aaltödter, und 
Diana nicht eine Barbenerlegerin genannt 
werde, da ich meiß, daß Denus auf dem Meere 
ihre Sefte feyert, und an Getödtetem gar feinen 
Gefallen ſiabet. 48) Euch iſt bekannt, daß in 
Sep 


46) Gm Gern Bude der Odyſſee, V. 162. 


a47) Diefer Altar foll vom Apollo ſelbſt im vierten 


. Jahre feined Alters aus den Hörnern der Ziegen, 
die Diana auf dem Berge Kynthus in Delus 
erlegt haste, ertichtet worden ſeyn. 

48) Ih gebe bier, mas ih Im Terre gefunden babe, 
der an diefer Stelle febe verdorben und man« 
selbaft if. Die von Neiffe gemachten Verbeſ⸗ 

ſerungen Nat ſchon Ampot im feiner Ueberſetzung 
angebracht. Uebrigens glaube ich, daß Portvo- 
pero für ovevousyw zu ſetzen iſt, welches aber 
freplid der Stelle nicht viel hilft. 5: 


_ 
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keptis 49) die Priefter des Neptuns von feis 
nem Seethiere effen, daß die Eingeweyhten in 
den eleufinifchen Myſterien die Meerbarbe ver; 
ehren, und daß auch die Priefterin der Juno in 
Argos Ehren halber dieſes Thieres fih enthak 
ten muß. Denn die Meerbarben find e8 vor _ 
züglich,, welche den für die Menfchen tödtlichen 
Meerhaafen, 50) umbringen und vertilgen, unb 


‚ Deswegen genießen fie als menfchenfreundliche 


und heilfame Gefchöpfe einer. vollfommenen 
Eicherheit. Ueberdieß giebt e8 ja an vielen 
Drten Griechenlands Tempel und Nltäre der 
Diana Diktynna 51) und des Apollo Delphi: 
nius, und den Ort, welchen leßterer ſich vor: 

5f3 zuͤg⸗ 


43) Dieſen Namen führten zwey Städte in Afrika, 


Groß: Leptis, fonft auch Neapolis, in der ſyrti⸗ 
fhen Landſchaft, und Klein» Leptid in der Land» 
(haft Byzacium, die beyde zu Africa propria 
gehoͤrten. Ich kann nit fagen, welche bier ge: - 
meynt if. 


50) Don diefen giftigen Seethieren f. Plinius B. 
9. F.72. Aelian B.2. 8.45. B. 16. 8.19. mo 
H. Prof. Schneider dies Thier näher au be 
ſtimmen fude. 


51) Dielen Beynamen bat Diana nad der gemöhn« 
lidden Erklaͤrung als Göttin der Jagd, von 
dınzvor, das Netz. Der Redner braucht ibn aber 
bier, um au bemeifen, daß Diana fib auch mit 
der Fiſcherey abgegeben babe, meil dies Wort 
auch von Fiſchernetzen gebtaudt wird. Apollo 
Delphinius hatte unter andern einen anfehn- 
lihen Tempel in Athen. S. Pauſanias B. 
I. A. 19. 
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süglich außerfehen hat, 52) bewohnen noch 
jeßt, wie man verfichert, Abfömmlinge jener 
Kreter, die unter Feitung eines Delphin dahin 
gefommen find. Denn der Gott ſchwamm nichk, 
wie die Mytholonen fagen, in veränderter Ge 
ftalt von dem Schiffe Her, fondern er fehickte 
einen Delphin, der bie Fahrt der Männer leiten 
mußte, und führte fie fo nach Kirrha, Etwas 
Ähnliches erzählt man auch von Soteles und. 
Dionpfius, 53) melde Prolemäus Soter 
‚nach Sinope gefchieft hatte, um-bie Bildfäule 
bes Serapis abzuholen. Dieſe wurden auf 
Ihrer Fahrt von einem heftigen Sturmmind 
verfchlagen, und über das Vorgebirge Malen 

| hin⸗ 


52) Dies iſt die des Orakels wegen beruͤhmte Stadt 
Delphi. In Homers Hymne aufden Apollo 
vom 388 Vers an, wird die Geſchichte, mie die 
Kreter vom Delphin nach Kircha und Delphi ge 
führet worden , meitläuftig erzählt. Darquf ſcheint 
der Verfaſſer bier anzuſpielen. Vergl. Pauſa— 
nias B. 10. K. 6. Kirtha war der Hafen von 
Delphi, und batte auch den Namen Kriſſa. 


53) Diefes Umftandes nedenft Plutarch auch in der 
Abhandlung über Iſis und Dfiris Th. 2. ©, 
408. aus welcher Stelle ſich ergiebt, Yr: bier 
vor den Worten aus Araruesor der Name Twrery 

 eingefhalter werden muß. Ptolemaͤus Soter 
iR der erfie König diefed Namens in Aegppten, 
Malea die füdlichite Landfpite des Weloponnefes 
und Ginope eine griechiſche Stadt in Kleinaſien 
am ſchwarzen Meer. Uebrigens erzaͤhlt auch Ta— 
situg im 4ten B. der Geſchiote K. 83, 84. dirfe 
Begebenheit, ohne jedoch des Deipbine zu ermähr 
gen, Ä , 
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hinausgetrieben, ſo daß ſie den Peloponnes 
zur rechten Hand hatten. Als fie nun muth: 
los in der Irre herumſchweiften, zeigte fih am 
Vordertheile des Schiffs ein Delphin, und 
forderte fie gleichfam auf, ihm. zu folgen, in- 
dem er fie zu ſichern Hafen und Rheeden führte 
und immer von einem Orte zum andern beglei; 
tete, biß er fie endlich auf folcheArt nach Kirrha 
brachte. Hier veranftalteten fie wegen glüdliz. 
cher Rettung ein Danfopfer und wurden zugleich 
belehret, daß fie von den beyden Bildfäulen die 
des Pluto mit fich fortnahmen, die der Pro: 
ferpina aber nur, abformen und zurücklaffen 
follten. ; | 
Ohne Zweifel findet auch der Gott an der 
Liebe diefes Thieres zur Mufif vielen Gefallen, 
und daher vergleicht fih Pindarus mit demfel: 
ben, wenn er fagt, er werde aufgereißt gleich 
einem Delphin, den der liebliche Klang der Flo: 
te aus dem wogenlofen Meere hervorlockt.“ sa) 
Noch weit mehr aber ſcheint der Hang des Del⸗ 
phins zu den Menfchen den Göttern angenehm 
zu feyn. Denn er allein liebt den Menſchen, 
infofern er Menfch iſt; von den Landthieren 
hingegen Fönnen einige gar feinen Menſchen 
leiden, andere, und’ zwar die gahmfien, halten 
fih ihres Vortheild wegen nur zu denen, die 
fie nähren und an die fie gewöhnt find, wie 
zum Beyſpiel der Hund, das Pferd und ber 
Elephant. Die Schwalben niften fich zwar bey 
f4 ung. 


54) Diefe Stelle iſt ſchon oben in den Tifhreden 8.7. 
St. 5 Oder Th. 6, ©, 32. angeführet worden. 
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ums ein unb erhalten da, mas fie brauchen; 
Schatten und nothdürftige Sicherheit , - ben 
Menfchen ‚felbft aber fliehen fie mie ein wildes 
Thier. - Nur der Delphin befißt allein und vor 
allen Thieren von Natur dag, maß bie größten 
Philofophen fuchen , eine uneigernnügige Liebe 
zu den Menfchen. Denn ob er gleich des Men: 
fchen in gar feinem Falle bedarf, fo iſt er doch 
gegen alle ein gütiger Freund und hat fchon 
manchem aus der Noth geholfen. Die Beges 
benheit des Arion ift fo berühmt, daß: fie Nie 
‚manden unbefannt feyn kann. 55) Du felbft, 
mein Freund, haft, wo es die Gelegenheit gab, 
des Sefiodus gedacht. 
— — Nun ward vollendet das Wortdir— 56) 
Da du den Hund lobteft, follteft du die Del: 
phine nicht übergehen. Denn die Anzeige des 
Hundes, der die Mörder mit lautem Bellen 
anfiel, war doch Auferft unzuverlaͤßig, wenn 
nicht einige Delphine den bey Nemeium 57) im 
Meere herumtreibenden Leichnam aufgehoben, 
und ihn mwechfelgmeife mit vielem Eifer bis nach 
Rhium getragen hätten, wo fie ihn ausſetzten 
und zeigten, daß er ermordet worden. Don 
dem Aeolier Enalus erzähle Myrtilus der Les; 
bier, 58) daß er aus Liebe zu — Tochter, 
die 


s5) Herodot erzählt fie B. 1. K. 24. 

56) Im gten B. der Iliade, ®. 56. 

37) Nemeium hieß, wie oben Th. 2. &. 133, gemelder 
worden, ein Ort in Lofris, deſſen aber fonft nit« 
nends gedacht wird. 

| 5. Myrtilus oder Myrfilus mar rin Geſchicht⸗ 

fhreiber aus Mitplene im —— und hat we 

. ande 


/ 
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die, nach einem Drafel der Amphitrite, die Pens 
thiliden 59) ind Meer geworfen hatten, eben⸗ 
falls bineingefprungen, aber von einem Dels 
phin unverfehrt in Lesbus ans Land gefent 

worden fey. | | 
- Die Zuneigung - und. FSreundfchaft ' eines 
Delphins zu jenem iafifchen 60) Knaben war 
fo groß und außerordentlich, daß man fie für 
eine wirkliche Liebe bielt. Der Delphin fpielte 
und ſchwamm täglich ‚mit ihm herum und ließ 
fich gerne von ihm. ftreicheln; er hielt fogar ftilfe, _ 
wenn der Knabe fih auf ihn feßte, und trug 
ihn mit Vergnügen, nach welcher Seite er von 
ihm geleitet wurde, ein Schaufpiel, wornach 
| f5 jedes; 


andern.eine. Geſchichte von diefer Jaſel gefchries 
ben. Sein Zeitalter ift aber unbefannt. 

59) Die Penthiliden find die Nachkommeh bes 
Penthilus, eined unaͤchten Sohnes des Dre» 
fies. Sie wurden von den Herakliden aus Grie; 
&enland vertrieben, und führten einige dolifcye 
Eolonien nad Afien hinüber. Einer derfelben, 
Namens Graus, des Pentbilus Enteh, 
herrſchte über die Inſel Eefbus. S. Strabo 
B. 13. ©. 1610. nach der Penael. Ueberſetzung. 

Pauſanias B. 2. 8.1. 

60) Jaſus oder Jaſſus war eine Stadt in Karien an 
einer Bude. Die Einwohner hatten eine auffer 
ordentlibe Neigung zum Fiſchhandel, wovon 
Strabo B.14. ©. 1774. ein luſtiges Hiſtoͤrchen 
erzäblt. Die Geſchichte des Anaben finder man 
aub beym Plinius B.9 S.8 Aelian B. 
0. R.ı5. Rab Athendug B. 13. ©. 606. hieß 
der Knabe Dionpfius, und die Sache bat fi 
au Aleranders Zeiten zugettagen. 


. a 2 ir 
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jedesmal alle Jaſier and Meer Tiefen... : Einft: 
mals aber fügte. ſichs, daß der Knabe bey eis 
nen heftigen mit Hagel vermifchten Ungewitter 
'berabfiel und ertranf. Der Delphin fieng ihn 
auf, marf fich zugleich mit ihm and Sand, und 
wich nicht vom Leichnam, bis er todt war, in; 
dem er es gleichfam fir ‚gerecht hielt, den Tod, 
den er felbft veranlaßt zu haben fchien , mit ihm 
zu theilen. Zum Andenfen diefer Begebenheit 
führen: die Kafler noch einen Knaben, der auf 


einem Delphin reitet, zum Bepräge auf. ihren 


Münzen. - 

Hierdurch wurde nun die fuͤr eine Fabel 
gehaltene Erzaͤhluug vom Aöranus als wahr 
beftätiget. Diefer Mann, von Geburt ein Pa; 
rier, 61) kaufte in Byzanz einen Zug Delphine, 
die im einem Netze gefangen worden und eben 
getödtet werden follten, und feßte fie alle in 


Freyheit. Nicht lange hernach, reifte er mit eis 


nem fünfzigrudrigen Schiffe, auf dem, wie man 
ſagt, einige Nauber fih befanden. Da diefes 


“in der Meerenge zwiſchen Naxus und Parus 


Schiffbruch Jirt, Fam die ganze Mannfchaft 
ums Leben; nur er allein, erzählt man, wurde 
von einem Delphin, der ihn auf den Rüden 
nahm und empor hob, in Sikinus bey einer 
veble „die man noch zeige und Koͤraneion 

nennt, 


PN Nah Arbenäus $. 13. S. 606. wo diefer Sage 
auch gedacht wird, mar er aus Miletus gebürtig, 
und litt Sgiffbruch bey, der Inſel Mykonus; 
Aelian ſtimmt B. 8. K. 3. wie — mit 
Plutarch uͤberein. 
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nennt z and kand geſetzt Darauf⸗ ſoll archio⸗ 
chus anſpielen, wenn erſagt: Anis 


Don funfzig Männern ließ der mige Rebana 
Den Koͤranus allein am Leben, — 


Als er in der Folge geſtorben war, und die 
Verwandten ſeinen Leichnam nicht weit — 
Meere verbrannuten, erſchien eine Menge D 
phine am Ufer, die ſo zu ſagen zu verſtehen 
gaben, daß ſie zum Leichenbegaͤngniß gekom— 
men waͤren und auch ſo lange warteten bis es 
ganz vorbey war. Daß Uiyſſes zum Wappen 
auf ſeinem Schilde einen Delphin gefuͤhret ha— 
be, dieß meldet auch Steſichorus; aus welcher 
Urſache aber, geben die Zakynthier an, wie 
Kritheus bezeuget. Telemach, ſagen ſie, 
ſtuͤrzte in ſeiner Kindheit vom Ufer ins tiefe 
Meer, wurde aber noch von einigen Delphinen, 
die ihn auffiengen und ans Land trugen, geret— 
tet. Aus Danfbarfeit gegen dieſes Thier 
machte num der Water das Bild deffelben nicht 
nur zu feinem Perfchafte, fondern auch zum 
Schmucke ſeines Schildes. Jedoch, da ich 
verſprochen habe, euch keine Fabeln zu erzaͤh— 

len, und nun bey Erwähnung der Delphine 
wider mein Wiffen etwas zu meit bis auf den 
Röranus und Ülpffes ausgefchmweift bin, fo 
lege ich mir felbft die Strafe dafür auf, daß ich 
meiner Rede ein Ende mache, 


Api ſt o t. Nun iſt es denn an euch, ihr 
Richter, das Urtheil zu ſprechen! | 


50% 
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Soklar. Schon lange find wir daruͤber 
eins, daß Sophokles Ausſpruch ſich bier an; 
wenden laſſe: 

Geſchlichtet iſt der Zwiſt der Streitenden gar bald, 

Wenn jeder frep erklärt, mas feine Mepnung iſt. 


Denn ihr dürft beyde nur das, mas ihr hier 
gegen einander gefagt habt, zufammenfaffen, 
fo koͤnnt ihr gemeinfchaftlich jeden, der bie 
Thiere der Vernunft und des DVerftandes be; 
rauben will, auf das bündigfte widerlegen. 


Sryb 


Gryllus 
oder 
daß die unvernuͤnftigen Thiere Vernunft 
haben. *) | 





Ulyffes, Kirke, Gryllus. 


U: yſſ. Dieß, meine liebe Rirke, denke ich 
gefaßt zu haben, und ich werde es mir für die 
Folge wohl merfen. Aber nun möchte ich noch 
gern von dir hören, ob du auch unter diefen 
einige Griechen haft, die von dir aus Menfchen 
zu Wölfen und Löwen gemacht worden? ı) 
Rirfe. O fehr viele, mein theuerfter 
Ulyſſes! Allein in welcer Abſicht fragſt du 
das? | 
ulpffes. Sch verfprehe mir, unter den 
Griechen vielen Ruhm davon zu tragen, wenn ich, 
1 deine Gefalligfeit gegen mich, meinen Ca⸗ 
mera⸗ 


*) Dieſe Abhandlung iR (don von 9. Nuͤſcheler 
im britten Bande der auserlefenen moralifchen 
Schriften von Plutacd (Zuͤrch 1773) ©. 214: ff: 
überfeßt worden. 

3) Wer Kirke war und die Art, mie fie die Frem⸗ 

den, die zu ihr kamen, behandelte, finder man 
im zehnten Buche der Odpſſet, V. 135. ff. 
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meraden die menfchliche Geftalt wieder geben 
und es dahin bringen fönnte, daß fie nicht bey 
meiner fo clenden und fchimpflichen Lebensart 
ihrer Natur zumider in Thierförpern alt wers 
den dürften. 

Rirfe. Alſo if doH der Mann — 


genug zu fordern, daß ſein Ehrgeiz nicht nur 


ihm nnd feinen Gefährten, fondern auch felbſt 
Yeuten, bie ihm auf der Welt nichts angehen, 
sum Unglück gereichen foll? 

Ulyſſes. ‚Diefe Worte brauchſt dis wohl 
gar mie einen andern vergifteten Zaubertranf, 
um mich zum Thier fu machen, wenn ich dir 
es glaubte, daß es ein Ungluͤck iſt, aus einem 
Thier ein Menſch zu werden. 

Kirke. Aber haft du dir nicht ſelbſt noch 
aͤrger mitgeſpielet, da du das unſterbliche vom 


Alter freye Leben, das du in meiner Geſellſchaft 


genießen ſollteſt, ausſchlugeſt, und mun durch 
tauſend dir noch bevorſtehende Gefahren zu einer 
ſterblichen Frau, die doch, im Vertrauen ge 
ſagt, ſchon ziemlich betagt iſt, hineileſt, um 
dadurch noch beruͤhmter und angeſehener zu 
werden als du ſchon biſt? Verfolgſt du da nicht 
— bes wahren Gutes ein leeres Schatten; 
bild ? 

Ulyſſes. Ich will dir gerne Recht geben, 
liebe Rirfe. Warum wollen wir denn immer 
über. die namliche Sache freiten? Aber erzeige 
mir nur bie Gefalligfeit, diefe Leute wieder 
logsugeben, 

BRirke. Bey ber: Sefate!- Das geht ſo 
geſchwinde nicht: es find feine Leute von ger 
woͤhn⸗ 


‚Bernünfepabem;? ° =. > 453 


wöähnlichem Schläge: ' Frage fie erſt ſelbſt,/ ob 
fie wollen. Sagen fie nein, fo fuche fie, mein 
Befter, durch Gründe und Vorſtellungen zu 
überreden; fannft du fie aber nicht überreden, 
und befiegen fie vielmehr ‚dich felbfi durch ihre 
Gründe, nun dann begnüge dich damit, dir: 
und deinen Freunden übel gerathen zu haben," 
Ulyſſes. Warum fpotteft du meiner noch, 
du Theure? Wie fügen mir diefe Rede und: 
Antwort geben, fo lange fie Efel, Schweine 
nnd’ Löwen find? | | 
Rirke. Sey ruhig, ehrgeisigfter- Mann! 
Dir zu gefallen will ich machen, baß fie dich 
verſtehen und mit dir fprechen koͤnnen. Doch 
ed wird fehon genug feyn, wenn fieh einer im 
Namen alfer mit dir in Unterredung einläßt. 
Da fiehe diefen, mit dem Fannft du ſprechen. 
ulyffee. Wie ſollen wir ihn nennen, Rirfe, 
und wer war er unter den Menſchen? | 
Rirke. Was thut dieß zur Sache? Nenne 
ihn, wenn du willſt, Gtyllus. Damit du 
aber nicht glaubſt, daß er aus bloßer Gefalligs 
feit gegen mich wider feine Ueberzeugung fpreche, 
fo will ich euch allein laffen. — 
GSryllus. Sey mir gegruͤßt, Ulyſſes! 
Ulyſſes. Du mir auch, mein Gryllus! 
Gryllus. Was willſt du mich, denn fra⸗ 
nt en = 
"> Ulyſſus. Ich weiß es, daß ihr Menſchen 
geweſen ſeyd, und habe in ſo fern mit euch allen 
Mitleib; natuͤrlicher Weiſe aber muͤſſen die, 
Griechen, Die dieſes Ungluͤck betroffen hat, mir 
vi am Herjzen Tiegem : Daher habe ich 
NSS | jetzt 
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jegt an Rirke bie Bitte gethan, daß fie jeden. 
von euch, der es verlangt , Ioslaffen , ihm feine 
vorige Seftalt wiedergeben und mit ung abzu— 
ſchiffen erlauben möchte. 

Gryllus. Laß dad gut fepn, Ulpffes,. 
und fage fein Wort mehr davon. Wir alle ver; 
achten dich herzlich, weil du bisher unverdien- 
ter Weife für einen gefcheiden Mann gehalten 
wurdeſt und andere. Leute an Klugheit meit zu 
‚übertreffen ſchienſt; jeßt aber unbedachtfam 
genug bift, dich vor der Verfegung aus einem 
fehlechten in einen beſſern Zuftand zu fürchten. 
Gleich den Kindern die die Pulver der Aerzte 
feheuen und-der Echule enflaufen, wodurch fie 
doch aus fränflichen und unmiffenden Geſchoͤ⸗ 
pfen gefund und verftändig werden, vereitelteft 
auch du die Veranderung, die mit dir vorgehen 
follte, und noch immer ift dir in dem Umgange 
mit Rirfe angft und bange, daß fie dich etwa 
unverfeheng zu einem Schwein oder Wolf machen 
möchte. Dabey willſt du uns auch noc be; 
reden, daß mir Die zahlreichen Vortheile, die 
wir jetzt genießen, und mit ihnen zugleich deren 
Geberin verlaſſen, wieder zu Menſchen, den 
elendeſten unter allen Thieren, werden und ſo 
mit zu Schiffe gehen ſollen. 

Ulyffes. Wahrlich, mein. Gryllus, du 
ſcheinſt mir durch jenen Zaubertrank nicht blos 
die Geſtalt, ſondern auch den Verſtand verlohren 
zu haben, und dafür mit den ſchaͤndlichſten und 

abentheuerlichſten Meynungen angeſteckt worden 
zu ſeyn. Oder hattdich vielleicht der‘ Reiz de 4 
Gewohnheit ſdo feſt an dieſen Kösper Br ee 
iu‘ 4 


= 


GrylUus; Keins von beyden , König 
der Kephallenier! 2) Wenn du aber, ohne zu 
Ihimpfen, die Unterredung fortfegen will, fo 
werden wir, da wir num beyde Lebensarten 
aus Erfahrung fennen ; dich gar bald eines an⸗ 
dern belehren und dich überzeugen, daß wir 
diefe mit größtem Rechte jener vorziehen 
_  MWipffes. Nun; ich habe Luft die zuzü⸗ 
hören: Arnd sa ati) 
Gryllu” Und ich, bir meine Gründe zu 
fagen. Wir rn mit den Tugenden den Ans 
‚fang machen, worauf iht; wie wir bemeifen, fo . 
ftol; fend, als wenn ihr die Thiere an Gerech⸗ 
tigkeit, Kuͤhnheit, Tapferkeit ind äNen andern 
Tugenden weit überträfet; Antworte mir alſo⸗ 
du Weiſeſter unter den Menſchen! Ich hörte 
dich einſt ber Kirke erzählen, das Land der Rp; 
klopen fey, ohne von Jemanden bepflügt. über 
bepflanzt zu werden, ſchon feiner Natur nach ſo 
ergiebig und fruchtbar, daß es von ſelbſt alle 
Arten von Fruͤchten hetvorbringe. 3) Welches 
Land 
) Die Juſei Reöhallenia (deütiges Tagen Erfälogna) 
| machte Hebft ‚gubate hub einigen andern kleinen 
an der Weitkühle Ötiepenlands liegenden Ju 
‚das Gebiel oder Königreid des Uipffed aus. 
eom Homer erääbleULpffed nihider Kirke; 
fondern dem Könige Alfinsud: 
Und zum Lande der wilden gefeßelofen Kpkiopen 
Kamen wir jeht, der Kiefen; Die im Vertrauen 
auf die Stk Aal 
Rimmet pflamen nöd fden, und himiieh die 
Erde beadern, x 
Dönt 


x 
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Sand lobſt dir Di Rau" mehr, ehe N das 
einige Jchafa, das Höchfens Zugen zur Weihe 
Bient, und feinen Bebauern ir alle ihre fa 
Mühe und Arbeit nur 'elönde, fümmerliche und 
der Rede nicht werthe Fruͤchte {ufidtgiebt: Aber 
werde nicht unmillig, wenn du wider deine, 
von Vaterlandsliebe „eingenöpte Meynung ats 
‘orten müßt. 

ulIpyſſes. eigen darf man nicht. Mein 

Vate une liebe und ſchaͤtze ich vor allen andern; 
‘jenes aber Jobe und bewundere ich. 
ci Gryitüe&o Mölln wir denn, nach 

He Gutachten des weiſeſten unter den Mes 
s.fchen annehmen, daß ma „ginige Dinge Toben 

‚und ‚gürheigen, andere ‚leben And vorziehen 
muͤſſe. Eben dieß wirſt du ‚glaube ich, auch in 
 Anfehufig”der Seele, —— Denn mit 
dieſer verhaͤlt ſichs wie mit dem Boden, daß 

diejenige den Vorzug har, welche die Tugend 

ohne alle Mühe als eine von ſelbſt wachfende 

‚Sr hervorbringt. 

Ulyſſes. Auch das will ich dir zugeben. 


| Gryllus. So! raͤumſt du num. ein, daß 
die Seele der‘ Thiere zur Hervorbringung der 
— — und volltsmmner aß: Denn 


ee? 


Dre Saunen“ und Pflug“ ehiterutön alle 
ewädhre, | 
Wauen und —* dem Böden," und edſe 
Reben, die, tragen 
Wein ih geſchwouenen Trauden und Gottes 
Regen ernähre ihn, 


Im gten er „der Odoſee v. 106. f . 
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gleich einem unbepflügten und unbeſaͤeten Felbe 
läßt fie ohne Geheiß, ohne Unterricht, ſchon 
ihrer Natur nach, die jedem angemeffene Tugend 
bervormachfen. J 
Ulyſſes. Welches iſt denn die Tugend; 
mein Gryllus, die den Thieren zu Theile ges 
worden ? 
Gryllus. Umgekehrt, welches ift die 
Tugend, die fie nicht in höherem Maafe als. 
felbft der ABeifefte unter den Menfchen befiten ? 
Laß uns doch einmal die Tapferkeit betrachten, 
da du auf diefe dir fo viel einbildeft und dich 
nicht ſchaͤmſt, ein Wagehals, ein Städteverz 
wuͤſter 4) gengunt zu werden; wiewohl du, elens 
der Wicht, fonft nichts thateft, als daß du Voͤl— 
fer, die eine einfache und edle Art Krieg zu fuͤh⸗ 
ren, kannten, und in Betrug und Luͤgen ganz 
unerfahren waren, durch Liſt und Raͤnke taͤuſch 
- teft, und daun der Schlauigkeit den Namen ber 
Zugend beylegteft, die fich doch mit der Schlaus 
‚igfeit am allerwenigiien verträgt. Ganz anderg 
verhaͤlt“ ſichs, mie du felbft ſiehſt, mit ben 
Kämpfen der Thiere, ſowohl unter ſich als gegen 
euch Menfchen. Sie brauchen dabey ‚feine Liſt, 
keine Kunſtgriffe, ſondern vertheidigen ſich offen 
und frey, in bloßem Vertrauen auf Muth und 
wahre Staͤrke. Ohne Aufforderung des Geſez⸗ 
G 9 2 zes, 


4) Diefe Beynamen, Ionovs zus Mrarsmoedos, 
werden dem Ulpffesim Homer Üfterd bepges 
legt. 3. B. im aten B. der Jliade, V. a78. Odpff. 

B.s. V. 3. B. 10. V. 436, 


! 


4 
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zes, ohne ſich vor den Strafen des Ausreißens 
fuͤrchten zu muͤſſen, ſtraͤuben ſie ſich ſchon ihrer 
Natur nach gegen die Beſiegung, halten big 
aufs äußerfte aus, und bleiben unuͤberwunden. 
Denn wenn fie auch dem Körper nach ubermal; 
tiget werden, fo find fie deshalb noch nicht bes 
fiegt, und fie verlieren im Kampfe eher das 
Leben, als den Muth. Bey vielen Thieren zieht 
fich noch im Sterben alfe Stärfe und Wuth in 
irgend einem Theile des Körpers zufammen, 
widerfteht dem Mörder und ſpringt grimmig 
auf, bis fie endlich gleich einem Feuer vollends 
erlifcht und abftirbt. Hier finder fein Bitten, 
fein Slehen um Gnade, fein Geftandnif der Be⸗ 
hegung Statt: Nie gefchieht ei» daß ein Loͤwe 
dem andern, oder ein Pfau dem andern wegen 
der größern Tapferfeit als Sklave dient, fo mie 
der Menfch dem Menfchen, der allein feige ge? 
mug iſt, ſich leicht in das Joch der Sflaverey 
zu ſchicken. Ya erwachfene Thiere, die durch 
Liſt und Zallfiride von den, Menfchen gefangen 
worden, entfagen fogleich aller Nahrung, leiden 
Durft und ziehen freywillig den Tod der Sflas 
verey vor. Junge Thiere freplich, die wegen 
ihres Alters noch ſchwach And lenkſam find, 
werben durch die Lockungen und Liebfofungen, 
die. man gegen fie braucht, vorzüglich aber durch 
den Genuß unnaturlicher VBergnügungen in fur 
ger Zeit fo begaubert und Firre gemacht, daß ſie 
die fogenannte Bezaͤhmung, daß heißt, die Ver⸗ 
weiblichung ihrer natürlichen Wildheit ſich 
gefallen lafien; 


Hieraus 
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Hieraus erhellet denn am erſten, daß Muth 
und Herzhaftigkeit den Thieren ſchon von der 
Natur verliehen worden, dem Menſchen hinge⸗ 
gen die Dreiſtigkeit unnatuͤrlich iſt. Noch mehr 
aber wirft du diefeg, befter Ulpffes, aus Fol— 
gendem erfehen. Ben den Thieren iſt, fo viel 
die Stärfe betrifft, die Natur in beyden Ger. 
fchlechtern gleich, und das Weibchen giebt dem 
- Männchen fowohl in Ertragung der nothwen⸗ 
digen Arbeiten, als in Vertheidigung der Junz 
gen nicht dag geringfte nad. . Du haft wohl 
Yon einem fromponifchen Schweine gehört, dag, 
ob es gleich weiblichen Gefchleht8 war, dem 
Theſeus genug zu fchaffen gemacht hat. 5) Je⸗ 
ner Sphinx, die fih auf dem Berge Phyfium 
aufhielt, würde ihre Geſchicklichkeit, Raͤthſel 
und verfängliche Fragen zu erfinnen, wenig ge⸗ 
holfen haben, menn fie nicht den Kadmeern 6) 
an Staͤrke und Herzhaftigkeit überlegen gemefen 
‚wäre. In jener Gegend foll auch der telmefifche 


Fuchs, 7) ein furchtbares Thier, und nicht weit 
| 693 davon 


5) Kromyon war ein Staͤdichen im Forintbifchen Be: 
biete. Von dem Schmeine, welches in ber Ge⸗ 
gend deſſelben ſo uͤbel hauſete, endlich aber von 
Tbeſeus erlegt wurde, ſ. Plutarch, im Le⸗ 
ben des Theſeus. 8.9. 
6) D. d. den Thebanern, weil Theben in Boͤotien von 
dem Phönifer Radmus erbauet worden. Von 
der Sphinx febe man Paufaniad B. 9. K. 26, 
und Apollodorus B. 3. K. 5. mo eine Beſchrei⸗ 
x bung dieſes fabelbaften Thieres ſich befindet. 
7) Telmeſſus oder Teumeſſus mar ein Staͤdtchen in 
Bostien, wo Bakchus den Thebanern zum 
. Scha⸗ 
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davon die Schlange, 8) bie mit dem Apollo 
um dag Drafel in Delphi fämpfte , gemefen 
feyn. Euer König 9) empfieng von dem Siko—⸗ 
nier die Stute Aethe ale Lohn für feine Ent 
Jaffung vom Krieggzuge, und handelte fehr Flug? 
lich daran, daß er ein: braves flreitbegieriges 
Pferd einem feigen Manne vorzog. Du felbft 
haft gewiß ſchon öfters an Pantherthieren und 
Löwen bemerkt, daß die Weibchen an Muth und: 
Stärfe den Männchen auf feine Weife nachftehen; 
ba hingegen deine Frau, mahrend du im Sriege 
biſt, ganz unthätig zu Haufe am Camin fig, 

und 


Schaden einen Fuchs erzogen haben foll, dem mo— 
natlich ein Knabe vorgefegt werden mußte. Als 
diefer im Begriff war, von dem Hunde der Pro: _ 
fris arfangen zu werden, wurden bepde zu: 
gleih in Stein verwandelt. ©, Paufaniad 

B. 9. 8.19. Apollodorus 3.2. K. 4. 

2 Sie hieß Vothon, und wurde yon Apollo nad 
"einem barten Kampfe erieoh S. ————— 
B. 10. K. 6. 

| 9) Yoinennes; als oberſtet Befehlsdaber in dem, 

J trojaniſchen Kriege. Don dieſer Stute ſagt No: 

„mer im 23. B. der Sliade, V. 295. ff. 

Aethe, die Stun Agamemneond, um 


er feinen Hengſt, den Podargos. 

u Gere gab dem Bruder ‘des Ynadifiad 

— Cchebolos 

Einſt zum Geſchenk, um nicht por Stjos,jenem 
er au folgen, 


Sondern dort fi der Rube zu freun; denn 
mächtigen Reichthum 

Gab ihm Zeus, und er wohnt. in Sikyons 
frugprbaren Thaͤlern. 
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und ſich nicht einmal ſo viel wie die Schwalben 
gegen diejenigen wehrt, die, fie und ihre Familie 
zu Grunde richten wollen. Und gleichwohl ift 
fie eine, ‚Läfedämonierit; 185° was brauche ich 
alfo dir erſt von farifihen, hp SEN Weiz 
bern 11) zu fagen ? 

Aus’ dem allen iff num fü erlebe daß bie 
Tapferfeit ben Männern nicht: don a eigen 
iſt; weil fie fonft auch den Weibern in gleichem 
Maaße zu Theil geworden fepn müßte. Dem’. 
nach befleißiget ihr. euch der Tapferkeit blog aus 
Zwang der Geſetze, und ſie iſt nicht ſowohl das 
Werk einer frehen Wahl ud Entſchließung, 
als eine Sklavin der ‚Gewohnheiten, bes Tadels 

und der eingeführten Meynunget, Und muß im} 
mer erſt dui Vorſtellungen erweckt und gebil⸗ 
det Bari; br, unterſiehet euch den Stras 
jagen und, Gefahren nicht deßwegen, weil ihr 
deufelben troßet, andern ı weil. ihr euch por an⸗ 
dern Dingen no Mehr fuͤrchtet · So wie ders 
jenige von: deinen Gefaͤhrten, der den andern 
inbarfanamıen tapn dih an w leichte Ruder 

were BI4 fe 


10) Penelope, Ulpffes Gemahlin, war eine Tod: 
ser. Jkations, eines Sobnes des Oebaluv⸗4 
und Hruders des Tpndareus und Hippes 
5, Fo ons, die vor der Zurädfunft ber Her gel 
nis Deu, über Lgfebämon regietten. 
1) Die ‚Aflater ſtanden von ‚den älteften geiten ber 
. fn. Rufe einer großen Weiclichkeit. Maͤo⸗ 
nien iſt der alte Name vor Lydien, und wird 
hier deswegen zebraucht il ae: in dem 
‚Zeitalter de⸗ ur All es no aigt bykann } newer, 


fen, 
BEN ur Le * 27 (ga! 
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ſtellt, nicht aus Geringſchaͤtzung deſſelben, fon; 
dern weil er das ſchwerere fuͤrchtet, und ihm 
auszuweichen ſucht; ſo iſt auch der, welcher 
Schläge duldet, um feine Wunden zu. befom; 
men, und fi gegen feinen Feind wehrt, um 
Martern oder dem Tode zu entgehen, nicht for 
wohl in Anſehung der erftern Fühn und muthvoll⸗ 
als in Anfehung der letztern fuͤrchtſam. Hier— 
aus ergiebt ſich denn, daß alle eure Tapferkeit 
weiter nichts als eine Fluge Feigheit, und euer 
Muth bloß eine Furcht ift, die dem einen Uebel 

duch ein anderes zu entgehen weiß. 
..  Meberhaupt aber, wenn ihr, an Tapferkeit 
ung Thieren überlegen zu ſeyhn glaubt, mie 
Lömmt es dann, 655 eure Dichter die tapferften 
"Krieger dreift wie Wölfe, (öwerimütbig und. 

2 gleich an Stärfe dem Chem) — - 
‚genannt hab ? Warum.nennt denn Feiner ben 

Löwen menfchenicherst, Keinen den Ebert 
— — leid ar Stärke dem Manne? I 
Aber wie ſie in uͤhertriebenct Bildern ſchnelle 
Leute windfuͤßig 73) und wohlgebildete göt; 
vergleih 14) menuin, (0, glaube ih, = 
| 9*p ee te 


29) Auc dem aten B. der Gltade V. ay3. Supgodsorrer 
koͤmnit im seen B. der Iliade B. 639. und au 
“einigen andern Stellen vor, wo H. Voß es 
„„ lömenbebergr überfegt. Aumapgam if ein 
| \ ee im ı5ten B. der Zliade, DB. 470. ' 
18) Klofuyspog, windfhnell, meldes Homer 
Häufg on der 3: % sebraugt, Iliade 
B. 2. V. 286. B.5. V. 3g93. 
14) Dieſes Beywort, Yeosıdys, lege Homer vol 
alglih dem Paris und Alexan det ber. 
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fie auch muthige und tapfere Streiter mit etwas 
Höherem und Bortrefliheren in Vergleichung 
fegen. Dieß rührt daher, weil der Muth gleich: 
famedie Härte und Schärfe ber Tapferfeit ift. 
Nun aber brauchen die Thiere denfelben in ihr 
ren Kampfen ganz rein und ohne allen Zufaß ; 
bey euch Menfchen hingegen wird er mit Vers 
nunft gemifcht, wie der Wein mit Waffer, fo 
daß er mitten in der Gefahr verfchwindet, und 
die befte Gelegenheit verabſaͤumt. Einige unter 
euch behaupten ſogar, man duͤrfe im Gefechte 
von dem Muthe keinen Gebrauch machen, man 
muͤſſe ihn vielmehr eutfernen und ſich bloß der 
nüchternen Vernunft bedienen, Das iſt frey⸗ 
lich richtig, wenn ed auf Rettung und Erhals 
tung ankoͤmmt, aber in Abſicht auf Stärfe und 
Rache kann nichts fchändlicher feyn, als diefe 
Behauptung. Mie ungereimt ift ed nicht, daß 
ihr euch über die Natur beflagt, weil fie euren 
Körper weder mit Stacheln, noch mit Hauzaͤh— 
nen, noch mit fcharfen Krallen verfehen hat, 
da ihr doch felbft der Seele die Waffen, die ihr 
die Natur gab, wegnehmet oder fie menigfteng 
ſtuͤmpſet? | 

Ulyffes. Wahrlich, Gryllus, du mußt 
ſonſt ein tuͤchtiger Sophiſt geweſen ſeyn, da 
du auch noch jetzt aus der Schweinshaut herr 
aus deine Sache fo kraͤftig zu vertheidigen 
weißſt. Aber warum gehft du num nicht zur 
Enthaltfamfeit fort? _ 

Sryllus. Ach dachte, du wuͤrdeſt gegen 
das Gefagte etwas einzumenden haben. Aber 
du biſt ungeduldig , über die Enthaltfamfeit 

| | 685 ſpre⸗ 
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ſprechen zu hören, weil du der Mann des ent: 
haltſamſten Weibes biſt, und auch ſelbſt einen 
Beweis von Enthaltſamkeit gegeben zu haben 
glaubſt, da du die Liebesantraͤge der Rirke 
aus geſchlagen haſt. Ich ſage dir alſo, daß du 
auch in Anſehung der Enthaltſamkeit vor den 
Thieren nichts voraus haft. Diefe begehren 
eben fo wenig, füch mit Hoöhern und Beffern zu 
‚ begatten ; auch, fie fchranfen den Genuß ber 
Liebe blos auf ihres Gleichen ein. Es ift daher 
eben nichts. außerordentliches, daß du, gleich 
tem mendeſiſchen Bode im Aegypten, 15) ber, | 
wenn er auch mit noch fe vielen fihönen Weis 
bern eingefihloffen wird, feine Begierde äußert, 
fih mit ihnen zu paaren, fondern fich lieber 
Ziegen wuͤnſcht, daß du, fage ich, nur an den 
gewohnten Freuden ber fiebe Bebagen findeſt, 
und als Menfch nicht bey einer Göttin fehlafen 
willſt. Gelbft über die Enthaltſamkeit der 
Penelope werden taufend Frachzende Krähen 
verachtlih lachen, deren jede nach dem Tode 
ihres Gaften nicht eima nur eine furze Zeit, 
fondern neun Menfchenalter hindurch Wittwe 
Bleibt, fo daß deine fchöne Penelope an Keufch: 
heit der erften beiten Krähe neunmal nachfteht, 
Da du jedoch die Entdeckung gemacht haft, 
daß ich ein Sophift bin, fo muß ich mich wohl 

auch in meiner Rede einer gewiſſen Ordnung 
bedie⸗ 


19 In der Stadt Mendes im denppten wurde ein 
Sof in einem befondera Tempel gehalten und 
darunter der: Gott Ban verebrerz «fo mie in 
Mempbis der Dfikis unter dem Stiere Apit. 
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bedienen, baf ich erft eine Definition ber Ent: 


haltſamkeit gebe, und dann die Begierden nach 
ihren verſchiedenen Gattungen befrachte. Dem: 
nach ift die Enthaltfamfeit eine Bezaͤhmung nnd 
Einfchränfung der Begierden, wodurch die ans 
genommenen und entbebrlichen unterdruͤckt, die 
nothwendigen aber nach Zeit und. Maaß geords 
net werden. Bey den Begierdben nun wirft du 
einen mannichfaltigen Unterſchied wahrnehmen. 


So ut zum Beyfpiel die Begierde zum Effen 
und Trinfen nicht nur natürlich, fondern auch - 


nothwendig. Andere, wie die Riebe, haben 
zwar ihren Urfprung von der Natur, aber man 
kann auch ohne ihren Gebrauch ganz gut zus 
rechtfommen, und daher heißen fie natürliche, 
doch nicht nothwendige. Noch giebt es aber 
eine Gattung von Begierden, ‚die weder noth? 
mendige, noch natürliche find, und fih nur 
durch Wahn und lächerliche Vorurtheile von 


außen einzufchleichen willen. Diefe haben bey. 


euch ihrer Menge wegen die natürlichen fonjt 
gänzlich unterdrückt, und fie laffen fich gar 
wohl mit einem Haufen fremden Geſindels in 
einem Staate vergleichen, durch welches endlich 
die eingebohrnen Bürger felbft verdrängt werden. 
Die Thiere, deren Geelen ſolchen fremden feis 


denfchaften durchaus unzugaͤnglich find, die in. 
‚allen ihren Handlungen nicht dag geringfle von . 


eitlen Meynungen verrathen, fichen euch frey⸗ 
lich, in Abficht der feinen und gefünftelten Les 
bensart, weit nach; bafur aber wilfen fie fih 
defto beffer bey ber Enthältfamfeit und ber 
Herrfchaft über ihre wenigen Begierden, - 

i wel⸗ 


u" 
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welchen gar feine fremde fi fi ch beſindet, zu be⸗ 
haupten. 

Ich zum Beyſpiel ſtaunte ſonſt, ſo wie du, 
das Bold an; es war in meinen Augen ein 
Gut, mit dem fein anderes fich vergleichen 
ließ. Auch Eilber und Elfenbein machten auf 
mich großen Eindruck, und wer davon am meiz 
fien befaß, den hielt ich für einen glücklichen 
Mann, für einen Liebling der Götter, mochte 
er auch fonft ein Karier oder ein Phrygier, 
mochte er niederträchtiger ald Dolon 16) ober 
nnglücfeliger ald Priamus ſeyn. Weil alfa 
meine Begierden nur immer an diefe Gegen: 
ftände gefeflelt waren, fo fonnte ich aller der 
andern Güter, die ich im Ueberfluß befaß „nicht. 
mit Vergnügen und Srobfinn genießen ; ja ich 
bejammerte ſtets mein Leben ,„ als wäre ich in 
Anfehung ber wichtigften Giter ganz leer aus: 
gegangen, Daber erinnere ich mich noch mohl, 

„als ich dich einft in Kreta mit feftlicher Klei— 
dung gefhmüct ſah, wie ich da nicht deinen 
Verſtand, nicht deine Tugend, fondern nur dag 
feine Gewebe bes. Leibrods , und die niedliche 
Haltung des Purpurmanteld anftaunte, -und 

diefe - 


.16) Dolon mar ein Trojaner von großem Reichthum, 
aber bäßlicher Bildung. Er gieng als Kundfcafe : 
tee nah dem Lager der Griechen, murde von 

"Divomedes und Ulpffes aufgefangen, und 
nachdem er diefen niele wichtige Nachrichten er: 
theilet hatte, feines Bittens und Flehens unge 
achtet, niedergehauen. ©. das ıote B. der Ilia— 
de, V. 314. ff. — Karier und Phrygier waren 
hen den Briegen ſeht dera qreie Nationen. 


Vernunft baben. 477 


diefer Pracht mit neibiſchen Augen beääffte, 
Ueberdieß hatte die goldene, mit groͤßter Kunſt 
gearbeitete Schnalle für mich. fo viel anziehen? 
bes, daß ich ganz bezaubert, gleich den Wei; 
bern, bir überall nachlief. Von allen biefen 
albernen Vorurtheilen bin ich jetzt ſo frey und 
ein, daß ich über Gold ind Silber, iwie über 
Steine, mit Verachtung weggehe, und, deine 
ſchoͤnen Teppiche und Maͤntel gewaͤhren mir, 
wenn ich ſatt bin, wahrlich keinen ſo angeneh⸗ 
men Ruheplatz, als eine tiefe und weiche La⸗ 
che. In unſerer Seele alſo wohnt keine von 
dieſen fremden, eingeſchlichenen Begierden; die 
nothwendigen Neigungen und Triebe ſind es, 
denen wir den groͤßten Theil unſeres Lebens 
widmen, und diejenigen, die nur natürlich, nicht 
nothwendig find, brauchen wir nie auf eine un? 

örbentliche oder unerfättliche Weife, 

Laß ung diefe zuerft betrachten, Die Nei⸗ 
güng gi wohlriechenden Sachen ; welche durch 
ihre Düfte den Sinn des Geruchs reizen, ge? 
waͤhrt ung, außer-den wohlfeilen und einfachen 
"Betgnügeit; duch infofern einigen Nugen, daß 
wir die Nahrungsmittel unter(heiden. Die 
Zunge ift und heiße freylich die Beurtheilerin 
bes Süßen, des Scharfen und des Herben, 
wenn bie ‚gemifchten Säfte bag Organ ded Ge⸗ 
ſchmacks beruͤhten; allein fehon vor dem Koften 
der Safte weiß unfer Gerud die Kraft und 
Eigenfchaft einer jeden Sache zu beurtheilen, 
und ba er weit genauer und richtiger empfindet; _ 
als felbft fönigliche Eredenzer, fo laßt er dag, 
was uns angemeflen if, hinein, alles Fremde 


| und 
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‚und Untaugliche Aber weißt er zuruͤck, wehrt 


uns es zu beruͤhren, oder den Geſchmack zu 
beleidigen, und macht uns deſſen Schaͤdlichkeit 
bemerkbar, ehe ed uns wirklich Schaden zur 
fügt, Uebrigens verurfacht der Geruch ung 
nicht die geringſte Mühe, da ihr im Gegen; 


theil von ihm gezwungen werdet, Näucherwerf, 


- 


Zimmt, Narden, indianifche Blätter 17), arabis 
{chen Kalmus und mehrere ganz ungleiche Dinge 
mit der forgfältigen Kunſt eines Apothekers oder 
Salbenbereiters- zufammenzubringen, und für 
große Summen Geldes eine Luft zu erkaufen, 
die ſich hoͤchſtens fuͤr Maͤdchen, nicht aber fuͤr 
Männer ſchickt und euch weiter gar keinen Nuss 
zen gewährt. ° Demungeachtet hat diefe Luft 
er nur das ganze weibliche ——— ſon⸗ 

dern 


17) Im Griechiſchen vorzugoweiſe Buära, folia; ge⸗ 


woͤhnlicher aber unter dem Namen Malabathron 
befanntt. Sie kamen in fleine Kugeln geforme 
aus Indien nah Europa, und wurden wegen ih— 
res vortreflichen Geruchs zu theuern Salben ges 
btaucht. Nach Plinius B. 22. F. 59. wuchs 
das Malabathron in Suͤmpfen, gleich den Waſ—⸗ 
.» ferbinfen und hatte einen angenehmern Geruch, 
als der Safran. Voſſius (ad Melam ® 3, 
8.7. ©. 261. f.) und Salmafiuß (Exercit. 
.. Plin. ©, 753. und de Homenymis hyles iatrie, 
©. 126) maden es wahrſcheinlich, daß die Altch 
zmweyerled Pflanzen verwechſelt haben, und daf 
unter Malabarhronm jene Blätter zu berfteben find, 
die no beutiged Tages in Indien Tamalopatra 
beißen, mit Kalk bereiter und dann mit der Arek⸗ 
fanuß unter dem Namen Bette oder Betel 86 
kauet werden, | 


ı ® 
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vern auch Won den groͤßten TEE der Pr 
"fo fehr angeftedt, daß fie nicht <inmal bey -ihs 
"ten Frauen fehlafen wollen, wenn fie nicht von 
koͤſtlichen Salben und wohlrlecheudem Puder 
duften. 

Bey uns irigödehh lockt die Bade den 
“Eben, die Ziege den Bock und ſo jedes andere 
Weibchen den Gatten durch feinen eigenen Ge⸗ 

ruch herbey; und fo wie es tich feinem Thau 
oder nach dem! Duft der Wiefen und Blumen 
riecht, paart es ſich gleich mit ihm unter ge⸗ 
meinſchaftlichen Liebkoſungen, ohne Cſich, wie 
'enre Weiber thun, ſproͤde zu ſtellen, oder die 
„Degierde hinter betrügerifchen Kunftgriffen und 
| Weigerungen zu. verſtecken. Das Maͤnnchen 
braucht nicht in der Hitze der Brunſt das Ge⸗ 
ſchaͤfte der Zeugung für Geld, Arbeit oder 
Dienſtbarkeit zu erkaufen, ſondern genießt ohne 
Trug und Liſt, ohne Bezahlung die Liebe, die 
"im Srühlinge'die Begierde ber Thiere, mie den 
Keim der Pflanzen erweckt und gleich wieder er⸗ 
ſtickt, ſo daß nach gefchehener Befruchtung dag 
"Weibchen nicht mehr das Männchen zuläßt und 
diefes auch feine weitere Verfuche macht. Einen 
ſo fleinen und geringen Werth hat bey ung bie 
Wohlluſt, und wir bleiben auch hierin der Natur 
völlig getreu. Daher find die Thiere bis jetzt 
noch nicht. auf jene unnatärlichen Ausſchwei⸗ 
fungen verfallen, daß Männchen mit Männden, 
und Weibchen mit Weibchen ſich vermifchen,, 
wovon es doch unter euch ſelbſt bey fonft wat; 
tern und verdienten Maͤnnern Beyſpiele genug 
giebt. So bat, dab ich der geringern nicht 
2 
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gedenke, Agamemnon ganz Boͤotien durchſtri⸗ 

hen, um feinem flüchtigen Liebling Argynnus 

nachzujagen, und die Urfache des Aufenthalts 
faͤlfchlich auf Meer, und Winde gefhoben: Der 
gute Mann tauchte fih dann weislich in. den 

See Kopais, um dort, fein Liebesfeuer auszu⸗ 

-löfchen wind ſich von der Leidenſchaft zu be⸗ 

freyen. 18) Auf gleiche Weiſe verfolgte Her⸗ 

fules feinen unbaͤrtigen Guͤnſtling, 19) wurde 
daruͤber von den tapfern Helden zuruͤckgelaſſen, 
und konnte nicht. on dem Erejuge Theil. neh⸗ 

‚men: In dem Tempel dis Apollo Pious 20) 

6). Agamemnöon Mufter nach bes gewoͤhnlichen 

U Grgäplung, mis der griechiſchen nad Troja ber 
fimmten Stotte widriger Winde wegen Tänge bey 
Aulis in Böotien liegen bleiben ; weil er einen 
der Diana gebeiligten Hirſch erſchoſſen hatte; 
konnte auch Nicht eher abfegelm 5. bis die Goͤttin 
von ihm durch Aüfopferung feiner Tochter Spbis 

86 enia vetſoͤhnet worden; 2.. 

19) Diefer Guͤnſtling hieß Hpld s. Er ſoüté, da die 
Atgonaüten bey Kpziküs in Bithpnien vor Anker 
gegangen wären ; in einer nahen Quelle Waffer 
polen. Die Nomphen, die ihn Er 
den; zogen ibn ind Waſſer, worauf Herkufe⸗ 

bas ganze Land dutchſtrich, um ihn aufzüſüchen. 


Die Argonauten fuhren indes ab, und Herkus 
[€ 8 kehtte, da er ihn Nicht finden konnte, nach 
Acgsss zuruͤckk ©: Abollodor B. 1. K.9. 
16) Der Tempel und das Orakel des Apollo viede 
lag in Boͤotien am See Kodais, nicht weit von - 
der Stadt Akräpbinum. S. die Abbandlung uͤbee 
Ben Verfall der Otakel 8: 4: B. 70. P a fa⸗ 


War * 
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hat eimer von ewch heimlich die Worte an bie 
Wand geſchrieben: der fhöne Achilles — obs 
gleich Achilles ſchon einen Sohn hatte; und 
dieſe Inſchrift ift, wie ich höre, noch jetzt vor⸗ 
handen. Wenn ein Hahn etwa einmäl, in Erz 
mangelung einer Henne, einen andern Hahn 
tritt, fo wird er lebendig verbrannt, weil ein 
MWahrfager oder Zeithendeuter dieß für eine 
außerordentliche und fihredfliche Worbedeutung 
erflärt. Alfo geſtehen doch die Menſchen felbft 
ein, daß bie Thiere mehr Anſpruch auf Ent? 
haltfamfeit machen fönnen, und daß fie der 
. Natur durch ihre Begietden Feine Gewalt anz 
thun. Aber bey eich läßt fich die Wohlluſt nicht 
einmal von der, durch Gefeße unterftüßten Na— 

‚ tur in Schranken halten; wie von einem wilden 
“  Strome fortgeriffen, richtet fie durch die Bei '- 
gierden überall in den Freuden der Liebe die 
größte Ausfchmweifung, Unordnung und Vers 
wirrung an. Es haben ja wohl eher Männer , 
mit Ziegen, Schweinen und Stuten ſich abge— 
geben, und Weiber zu männlichen Thieren die 
rafendfte Liebe gefaßt. Solchen Verbindungen 
habt ihr denn die Minotauren, die Aegipane, 
und, tie ich glaube, auch die Ephinre und 
Kentauren zu verdanken. Hungersnoth zwingt 
wohl manchmal Voͤgel und Hunde, von menſch⸗— 
Jihen Körpern zu freffen, aber einen Menfchen 
zur Wohlluſt zu brauchen, ift ſicher noch feinem 
Thiere eingefallen ; ihr hingegen misbraucht 
die Thiere auf eine gewaltſame und unnatürliche 
Weiſe ſowohl zu biefem, als zu vielen andern. 
Arten des Vergnügend. 

Plut. mer: Abb. 7:3. 55 

. © 


482 Gryllus ob. daf bie unvernuͤnſtigen Thiere 


So ausfchmeifend, fo unmäßig auch bie 
Menfchen in Anfchung der befagten Begierden 
find, fo läßt fich doch leicht bemweifen ‚ daß! fie, 
was die nothmendigen betrifft, den Thieren an 
Enthaltfamfeit noch weit mehr nachftehen. Diefe 
‚Begierben geben auf Effen und Trinken, woben 
wir immer Vergnügen und Nuben mit einan— 
ber zu verbinden ſuchen. Aber ıbr feyd bey der 
Nahrung meit mehr auf dag Vergnuͤgen alg 
auf die Gefege der Natur bedacht und dafür 
mwerdet-ihr dann durch eine Menge langiwieriger 
Krankheiten beflraft, die alle aus einer einzigen 
Duelle, der Ueberladung entfpringen, und euren 
Körper mit Allerhand ſchwer zu vertreibenden 
Blähungen anfüllen. Fuͤrs Erſte hat jede Gat— 
tung von Thieren eine eigene, angemeſſene Nah⸗ 
rung; einige loben ſich das Kraut, andere die 
Wurzel, noch andere die Frucht. Die fleifchz. 
frefienden Thiere ſuchen Feine, andere Art von 
Sutter, und rauben nie den fehmwächern ihre 
» Nahrung; der Löme laßt den Hirfch und der 
Molf das Schaaf ruhig meiden „ mie es feine 
Natur mit fich bringt. Nur der Menſch ſtreckt 
aus Gefräßigfeit feine Haͤude nach allem aus, 
er muß von allem, Foften und nafchen, -gleich.alg 
wenn er noch nicht entdeckt hätte, was ihm 
zuträglich und angemeffen ift. Er ift unter allen 
Gefchöpfen dag einzige, dag alles frißt. Erft 
bedient er fich des Fleiſches, nicht etwa aus . 
Noch oder Mangel, da er zu jeber Jahrszeit 
von Pflanzen und Saamen eine Speiſe nad 
der andern erndtet, pflücht und abnimmt, und. 
deren eine - Menge hat, daß ihm die Wahl 

Wauͤhe 
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Mühe macht; nein, bloß aus keckerhaftigkeit, 
aus Ueberdruß der nothwendigen Nahrungs⸗ 
mittel ſucht er ſolche unnatuͤrliche, durch das 

Blut der Thiere verunreinigte Speiſen auf, unt 

beweißt in fo fern meht Grauſamfeit als felbi 
die wildeſten Beſtien. Denn Blur und Fleiſch 
iſt die une und. ordentliche Nahrung für 
Geyer, Wölfe und Schlangen, der Menfch aber 
braucht dieß als feine Zukoſt. Sodann bedient 
er ſich auch aller und jeder Gattungen; er macht 
es nicht, wie die Naubthiere, die fich der mehrer 
ften enthalten und nur einige wenige befrieden, 
um ihre nothdürftige Nahrung zu haben. Kurz, 
da iſt fein Wogel in der Luft, Fein. Fifch im 
Waſſer, Fein Thier auf dem Lande, dag euren 
verfeinerten und gaftfreunslichen, Tafeln, wie 
‚ihr fie nennt, entrinnen koͤnnte. Das möchte 
noch hingehen; aber was foll man dazu fagen, 
daß ihr alles dieß nur als Zufoft braucht, um 
damit eure ordentliche Koſt und ‚habrung su 
würzen ? j 
Was die DerftändigPeit ar) der Thiere 
Betrifft, fo geftatten fie keiner der eitlen und 
unnuͤtzen Kuͤnſte Zutritt; fe beſchaͤftigenſich 
bloß mit den nothwendigen, die nicht von ans 
dern entlehnt, nicht um Lohn gelehret werdent 
Diefe: find ihnen natürlich und angebohren, fie 
| ha brin⸗ 


21) Diefes Wortes babe ich mich bier Hedienkt; um 
das griechiſche Yenseis auszudriden, deſſen ger . 


nr Bedeutung Alp geit [7 niatihichen 
id 
} 
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bringen fie aus fich ſelbſt hervor, ‚ohne baß he 
erſt mit kleinlicher Emfig 


fäße an einander ‚reihen und in ein Cpftein zu, 
fammenfügen dürfen, Ich habe mir jagen laf; 


“fen, daß alle Aeappter. Aerzte, find; 22) ‚aber 


Didier BER r M 


jedes Thier verfteht von Natur nicht mur die 
Kunft fich zu heilen, fondern auch fih Nahrung 
gu Verfchaffen, feine Stärke zu.brauchen, zu 
jagen, und das Schaͤdliche zu vermeiden, ja 
feltft von der Mufif fd viel als die Natur eines 
jeden mit ſich bringt... Von men haben wir 
Schweine gelernt, wenn wir franf find, an 
den Fluͤſſen Krebſe zu ſuchen? Wer bat bie 
Schildkroͤten gelehrt, wenn fie von Ottern ges 
—— ‚fh mit dem Doſtenkraute zu 
elfen? Wer die Frefifhen Ziegen, mean fie 


von Pfeilen verwundet worden, .. Dipfam auf: 


zuſuchen, durch deffen Genuß fie ſich die Spitzen 
aus dem Körper treiben? Antmorteft du, mas 


‚auch ganz richtig ift, die Natur fey ihre Leh⸗ 


terin, fo führft du bie Verftändigfeie der Thiere 
auf das höchite und meifefte Prinzip zuruͤck; 
glaubft du aber-dieß weder Vernunft noch Ver⸗ 
ftändigfeit nennen: zu Dürfen, gut, fo fehe di 
nach einem fohöneen und: ehtenvollern Namen 
ek u re 118 “a. ' um» 
3a) Dermurhlicd, weil in Aegypten jede Ark don Krank 
. beiten ihre eigenen und beſondern Aerzte Watte, 
BL ed alfo deren ‚eine, ungeheure. Menge gab- 
8. Herodot B. 2. K. 54. oder aud in fofern, 
weiß die Aegypter gewoͤhnlich alle vier «oder. fuͤnf 
Tage Klyſtiere, Vurganzen und Brechmittel brauch⸗ 
ten, um den Krankh iten, zuvorzukommen. ®, 
u = 


keit theoretiſche Lehr⸗ 


it 
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um, wie ſie auch in der That durch ihre Wir⸗ 
fungen eine weit hoͤhere und bewundernswuͤr⸗ 
digere Kraft verraͤth. Denn ſie iſt nicht unge⸗ 
lehrig oder des Unterrichts unfähig, vielmehr 
wird fie durch ſichtfelbſt belehret und bedarf 
feiner frendeniHälfe, fo daß ſie wegen der dor⸗ 
zuͤglichen Staͤrke und Vollkommenheit ihrer na⸗ 
ruͤrlichen Faͤhigkelt den von andern ſtuͤckweiſe 
erbettelten Unterricht leicht entbehren Fan: Ja 
vermoͤge dieſer ausnehmenden Faͤhigkeit begreift 
unſer Verſtand auch alles / das ſehr leicht, mas 
die Menſchen zum Vergnuͤgen oder zum Zeit— 
vertreibe durch Uebunguns beyzubringen f uchen⸗ 
wenn es gleich der natuͤrlichen Einrichtung un⸗ 
ſers Koͤrpers zuwider iſt. Ich will nichts da⸗ 
von: ſagen, daß Jagdhunde die Spur finden, 
daß Fuͤllen abgemeffene Schritte machen, ſelbſt 
daß Naben fprechen lernen und Hunde durch 
herumgetpiebene Reife foringen..n Aber auf den 
Theafern,ficht- man ja off genug Pferde and: 
Drhfen „bie ſich Bieherlegen ;” tanzen ſich auf? 
Lecht ſtellen, und andere: kuͤhne Bewegungen 
machen, die ſelbſt den Menſchen nicht leicht find: 
Diefe Dinge ‚lernen ſie durch Unterricht! auf 
dag vollfommenfte und. behalten fie im Gedaͤcht⸗ 
niß, zu einem Beweiſe ihrer Gelehrigkeit, ſonſt 
aber haben fie nicht den gexingſten Nutzen davon. 
undeſt du es etwa unglaublich, daß wis 
Künfte lernen, nun.fp vernimm, daß wir auch ⸗ 
mas noch mehr iſt, lehren, Die Rebhuͤhner 
gewoͤhnen ihre Jungen, mern ſie verfolgt wer⸗ 
en, ſich ruͤcklings niederzulegen, mit den Fuͤßen 
—50— vor ſich zu halten, und ſich auf 
F 253 olche 
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folche Weiſe zu verbergen :Dy; fichk,. wie die 
jungen Stoͤrche, wenn ſie zu fliegen verſuchen/ 
von den alten auf ‚deu Dächern darin unterrich⸗ 
tet werden. Die Nachtigallen lehren ihre Jun⸗ 
gen ſingen, und die jenigen, die jung wegse⸗ 
fangen und pen den Menſchen aufgefuͤttert 
werden, haben. ‚einem‘ ſchlechtern Geſaug/ weil 
man ſie zu fruͤh vom Lehrmeifter- getrennt hat. 
Seitdem ich in biefen Körper verſetzt worden 
bin, wunderen ich mich uͤber nichts ſo ſehr, als 
uͤber jene Gruͤnden wodurch ich mich von Sot 
phiſten habe bereden iaſſenalle Geſchoöpke⸗ 
die Men ſchen ‚ausgenommen, fuͤr unvernuͤnftig 
und unverſtaͤndig zu halten. u ae ori 
VUly ſes. Wie, mein: Gryliust. Di haft 
alſo⸗ auf einmal deine, Meynung geändert; und 
behaupteſt nun, daß: das — und der Eſel 
mit — begabt ſey7 Ts I) 
Gryllus. Aus dem —* Geſagten 
mein befter Ulyſſes, Täft fich leicht dee &chlüß 
machen, daß die Natur der Thlede nicht ganz 
ohne Vernunft und Verſtandeiſtt Son wie dw 
Baum nicht mehr ind‘ nicht weniger leblos iſt 
als der. Andere, fondern alle an Unempfindlich⸗ 
reit Anauder gleith find, weil Feiner derfelben 
ene Seele hat ʒ eben fo muͤßte⸗ auch unter den 
Dhieren Pdine: důmmer und ungelehriger ſeyn, 
ais das andere), wenn nicht alle mit Verſtand 
und Vernunft, nur däs eine mehr, das ändere 
weniger, begabt wären. Bedenke, daß die 
Dummheit und der Unverſtand der einen erſt 
durch die Schlauigkeit und Verſchmitzheit der J J 
dern ſichtbar gemacht wird. Wenn du den —— 
den 


Y 
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den Wolf, die Biene mit dem-Efel und dem 
Schaafe vergleichit, fo koͤmmt dag eben fo 
heraus, als wenn du den. Polpyphemues mit 


dir felbft, ‚oder den Korinther Somerus 237) 


mit deinem Großvater. Autolyfus in Vergleis 
chung ſetzeſt. Denn ich glanbe nicht, daß der— 
Abſtand von einem Thiere zum andern fo groß 
iſt, als der eine Menfch an Denfkraft, Vernünft 
und Gedaͤchtniß von dem andern abjichet. 
| Ulpffes. Nimm dich in Acht, Gryllus! 
Das möchte wohl zu gewagt und kuͤhn ſeyn, 
Gefhöpfen, die feinen Begriff von Gott haben, 
Vernunft zuzufchreiben. | 
Grylius. Nun wahrlich, Ulyſſes! da 
darf man nicht mehr fagen, daß ein fo mweifer 
und gefeheider Mann, ald du bill, den Sify; 
phus zum Ahnherrn habe! 24) | 
23) Bor einem Koriniber Homer weiß Niemand et: 
was. Nach dıefer Stelle zu urtheilen, mußte et 
ein Zeitgenoffe des Aurolyfus und folalih auch 
des Siſophus, des Erbauers von Korinth, ge⸗ 
weſen fern, und fib durch Dummbeit und Einfalt 
‚eben fo ſehr andgezeichner haben , als Antpieint / 
urcb Lit und Berrügerey. Wahrſcheinlich aber ii 
der Name Oumgos verfälfcht. 
24) Sifyphus, der Vater der Antiklea, der 
| roßmuster ded Winffes, war naͤmlich ein grofßs. 
‘fer Veräciter der Götter, und ats folder in der 
Unterwelt zu der Strafe verdammt, daß er immers 
fort einen fhmweren Stein bergan, waͤlzen mußte. 
uinffes fühle Mb, wie der fel. Neifke be 
merkt, dur diefen beißenden Vorwurf fo ſehr 
“ betroffen, daß er nicht für gut finder, das Ges 
forä® fortzufegen, fondern ed glei abbridt. 
in fo fern iſt wohl auch die Mrynung Eplans 
ders und anderer ungegränder, dag das Ende 
diefes Geſpraͤchs verloheen gegangen ſey. / 
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—— 


Leber das Fleiſcheſſen. 
Erfie Abbandlung. ) - 


HD), fragft mich, aus welchem Grunde wohl 

Dytbagoras fich des Sleifcheffeusenthalten has 
be: ich für meine Perfon aber wundere mich, 
welche Leidenſchaft, welche Stimmung der Seele 
gder welcher Grund nur zuerfi den Menfchen 
mag verleitet haben „. Blut mit. dem Munde zu 
berühren, und dag Fleiſch eines: todten Thieres 
an feine £ippen zu bringen; wie er nur darauf 
verfallen ift, Leichname und Schattenbilder alg 
Zufoft oder als Speife auf den Tisch zu ſetzen, 
und Glieder, die kurz vorher noch: brüllten, 
ſchrieen, ſich bewegten und ſahen, zu verjehren, 

wie das Auge es nur aushielt, das arme-Thier 
ſchlachten, abziehen, und zerſtuͤcken zu ſehen; 
Ze . mie 


*) Die bepden Abhandlungen über dad Fleiſcheſſen, 
wenn fe ja den Plutarch zum Derfaffer has 
4. m ben, fheinen, fo wie einige der upchergehenden, 
bloße Uebungsdeflamationen zu fern ,. die er in 
ftuͤhern Jahren gef&rieben hat. Es wird darin 
durch mehrere Gruͤnde bewieſen, dag der Menfch 

ſich des Fleiſcheſſens gaͤnzlich enthalten, muͤſſe. 
Uebrigens find beyde ſehr corrupt, und von der 
..stvenren iſt nur ein kleines Stuͤck auf und gekom— 
mer. Ins Deufſche find ſie, ſo viel ich weißz 
noch nie uͤberſetzt worden. 


⸗ 
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wie die Naſe den uͤblen Geruch davon Berka 
konnte, und wie es dem Gaumen nicht vor der 
Verunreinigung eckelte, fremde Geſchwuͤre zu bes 


sühten und den Eiter von töbtlihen Wunden 


anzunehmen, - Wenn dort gefagt wird; 


Ringeum ktochen die Haͤute, es bruͤllte das Fleiſch 


. — an den Spließen 


* 


Rebe zugleich und gebratnes und. laut wie Kin* 


dergebruͤll ſcholls — ) 


* Pr dag weiter nichts alß eine Fabel und Er⸗ | 
dichtung. ber dag muß doch wahrlich ein 


abenthenerliches Saftmahl gemwefen“ ſeyn, da 


man nach Thieren, die noch bruͤlten, Hunger 


hatte, da man lehrte, welche noch lebende und 
ſchreyende Thiere fih zur Nahrung brauchen lief, 
„ven, und anordnete, wie fie zugerichtet, gebra⸗ 
ten und aufgetragen werden follten. Nach dem: 
jenigen muß man alfo fragen, der daB zuerfk 
‚angefangen, nicht nach dem, der, es nachmals 
wieder unterlaſſen hat. 

Es laͤßt ſich allerdings annehmen daß die 
Menſchen, die eg zuerſt gewagt haben, Fleiſch 
zu eſſen, durch Mangel und Noth dazu bewogen 
— ſind. Denn dieſe waren noch nicht 

oſehr von unerlaubten Begierden beherrſcht, 
ſie lebten auch nicht in einem ſolchen Ucherfluffe 
aller Nothwendigkelten, daß ſie aus bloßem 


Uebermuthe auf jene feltfamg und unnatuͤrliche 


kuͤſternheit v verfallen waͤren; nein, ſie koͤnnten, 
wenn fie bey der jetzigen gage der Dinge Ems 
pfindung und Sprache befämen, ung füglich zus 

ads rafen; 


In raten 9. Di Odoſſte Bf 
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rufen: „O chr ſeligen, begluͤckten Menſchen, 
„ihr Guͤnſtlinge der Goͤtter! in welchem gluͤck⸗ 
„lichen Zeitalter ſeyd ihr gebohren! Welches 
„Ueberfluſſes an allen Arten von Gütern habt 
‚ihr zu genießen! MWie, vielerley waͤchſt euch! 
„Wie vieles fammelt ihr ein! Welchen Keichz 
„thum koͤnnt ihr von den Fluren, welche Wonne 
„von den Planzen einerntent Euch ift eg vers . 
„goͤnnt, ohne einige Befleckung euch guͤtlich zu 
„thun, aher unſer Leben fiel gerade in bie trau⸗ 
‚rriafte und‘ fchrecklichfte zeit, wo wir der noch 
„neuen Schöpfung wegen mit bem äußerften 
,. Mangel und Elend zu kaͤmpfen hatten. Noch 
„derbara den. Himmel eine duͤſtere Luft, noch 
„waren die Sterne mit trüber ,. undurchdrings 
‚„‚licher Teichtiafeit, mit Feuer und fobenden 
„Winden umküfft. Die Sonne hatte noch nicht 
ihren fichern,. heftimmten Lauf; fie ſchied meber 
„bie Mpraenröthe von. ber Abendämmerung, 
ne führte, fie. die Jahreszeiten, mit frucht⸗ 
ntetehen Aehrenfrängen gefhmückt, im Zirkel 
uruͤck. Die ‚Erbe ward durch bag Außtreten 
ſchrankenloſer Ctröme vermuüftet: viele Gegen: 
‚den maren burch. ftehende Waffer ganz entſtellt, 
oder durch tiefe Sümpfe, durch unfruchtbarg 
Gebuͤſche und. Waldungen verwildert. Di 
War an feine Erzeuqung geniefbarer Früchte 
„zu gedenken, dagab es weder ein fünftliches In⸗ 
.„fenment, noch eine durch Weisheit erfundene 
„Maſchine. Der Hunger verſtattete hierzu 
„keine Zeit, und waͤre auch damals das Saͤen 
‚„Belannt geweſen, fo fonnfe man doch nicht 


„auf bie gewiſſe Ruͤckkehr der zur Reife dienli⸗ 
„hen 
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„chen Jahreszeiten rechnen. Was iR es alfe 


„Wunder, wenn wir und: der Natur zuwider 


„des Fleiſches der Thiere bedienten,, da man 


/ꝓſogar Schlanggi fraß, und Baumrinden zer⸗ 
"„nagte, da es ein großes Gluͤck wär, grünes 


„Gras oder‘ eine faftige Wurzel zu finden? 


|  nMenfchen, die Eicheln. gefoftet und gegeſſen 


hatten, tanzten vor Freuden um die Eiche oder 


Yan 


„Buche herum, und nannten den Baum. eine 
„belebende Mutter, eine Ernaͤhrerin. Dieß war 


„das einzige Feſt, welches dieMenfchen imjenen 
„Zeiten fannten; alles übrige war voller Unluſt, 


„Schmerz und Traurigkeit. Aber welche Wuth, 
„welche Raſerey treibt denn euch bey dem jetzi— 
„gen Ueberfluß an allen Bedürfniffen jur Mord? 


‚Sucht an? Warum belügt ihr die Erde,‘ daß 


„fie nicht im Stande fen, euch zu ernähren ? 
„Bas bewegt euch mur,. bie Geſetzgeberin Ceres 
„ſo zu beleidigen und. den holden, Fiebreichen 
„Bakchus zu befchimpfen, als wenn ihr von 
„diefen beyden Feine hinlängliche Nahrung ber 
„kaͤmet? Schämt ihr euch nicht, die milden, 
‚„‚geniefibaren Früchte mit Blut und Mord zu 


„verunreinigen? Jhr nennt Schlangen, Pan: 


Itherthiere und, Löwen graufam, und doch mow 
„det ihr felbft ohne: Scheu und gebt ihnen an 


„Grauſamkeit nicht das’ geringfte nach. Denn 


„dieſe morden, um’fih Nahrung zu verfhaf? 
„fen, ihr aber. bloß der Zufoft wegen.“ 
Allerdings eſſen wir Feine Löwen und Wölz 
fe, um ung an- ihnen zu rächen. Thiere von 
der Art laſſen wir gehen, aber die unfchädlichen 


und zahmen, die weder Eitacheln noch zahne 


, ER 


S 
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haben⸗ womit fie uns erlegen: tonnten, fan⸗ 
gen wir auf, und toͤdten ſte Thieren welche 
die Natur merklich nur der Zierde und: Schon⸗ 
beit wegen hervorgebrachtezu haben ſcheint. 2) 
Dieß forums denn. eben ‚fo heraus, als wenn. 
einer, der den Nil austreten uud dad Land mit 
einer ſegenraichen, fruchtbaren Fluth uͤberdecken 
ſieht, ſtatt die befruchtende Kraft des Waſſers 
und den Ueberfluß der mildeſten, gemeinnuͤtzig⸗ 
ſten Fruͤchte zu bewundern „ yur davon Gelegen⸗ 
heit zu tadeln hernehmen wollte, daß: hin und 
wieder ein Krokodil auf dem Waſſer ſchwimmt, 
manche⸗Natter mit herabgefuͤhrt wird, und ala 
lerley ſchaͤdliche und haͤßliche Thiere ſich in dem 
Waſſer erzeugen; oder wenn gr dieſe mit: ge⸗ 
nießbaren Fruͤchten und vollen Aehren ganz be— 
deckten Fluren uͤberblickt und darunter hier und, 
da einen rated * eine Wicke r oder ein 
3 u”, au⸗ 
5 ns — 
Da die — Gileid aie ſich nicht wohl Au, 
den vorbergebenden paſſen, fo glaubt Am por,- 
’ daß fie aus irgend einer andern Schrift hier, ein: 
gerät, Stephanus aber, daß fie durd ein 
Verſehen“der Abſchieiber hieher geſetzt worden, 
eigentlich aber nad’ Der Weiter‘ unten folgenden 
Etelle Rh veriaguns zu ruͤhren— 
der ar men Thiere —ſtehen ſollten. Reifte 
‚Sucht dep Bufammenhgng a f biefe Art zu ertld⸗ 
‚ ten: Wenn wirum einiger di dlicpen Ebiere wils 
fen viele ünſchaͤdliche, fe und gefällige Thiete 
tödfen, fo handeln wir eben fo’ note Berjenige,. der - 
— — * — un ‚willen; oder einet voßs 
super frafvolle Rede Wegeinieini er febler 
ven Ausdruͤce tadeln wolle, X R = * 


», 


Erſte Abbandlung· ‚493 
andere "Unfraut gewahr wird / deßhalb jene 


nicht abmaͤhen und einerndten, und nur uͤber 


dieſe ſich bellagen wollte. So handelt auch 
der, welcher zwar einſieht, daß der Vortrag 
eines Redners, der vor Gericht einen Beklag⸗ 
ten vertheidigen und retten, oder gewiffe Ver⸗ 


> brechen aufdecken und beweifen fell, gleich. ein 


nem Strome, ber mit voller Kraft und Energie - 


dahin fließt, und alle erforderlichen Eigenſchaf⸗ 
ten bat, um auf die ſo dverſchiedenen Gemuͤther 
der Zuhoͤrer ſowohl als der Richter Eindrück ‚su 
- machen, und fie, wo es nöthig, ift, zu veraͤn⸗ 
dern und umzuſtimmen, oder auch zu bernhigen 
und zur Milde zu bewegen; demungeachtet aber 
die Hauptſache ganz aus der Acht laͤßt, und 


anſtatt die bewieſene Anſtrengung zu erwaͤgen, 


nur einzelne fehlerhafte Ausdruͤcke die dem 
Redner in dem Strome der Beredtfamfeit auß 
Verſehen entfallen find, aufſucht und auf ſolche 

Jagd macht. — 
Nichts vermag uns zu rühren; nicht die 
Schönheit der Farbe, nicht die Anmuth der 
melodiſchen Stimme, nicht die Gewändtheit der 
Seele, nicht die Neinlichfeit ber Lebensart, 
nicht. die vorzügliche Klugheit der armen Thiere, 
Um ein Bißchen Sleifch willen rauben wir ihnen 
Seele, Sonne, Licht, und Lebengzeit, zu dez 
ten Genuß fie doch gefchaffen und beſtimmt find, 
Iſt wohl ihr Geſchrey, ihr Girren, dag wir 
für eine unvernehmliche Stimme halten, etwas 
anders, als eine flehentliche Bitte, oder Proz 
teftation, da jedes zu ung ſagt: „Gegen deine 
Noth durft habe ich nichts — — 
uw. 


— 


0 Ueber‘ gieiſchehen. 
‚ wäber gegen deime Leckerey. Toͤdte mich — 2 


„hin, damit du zu eſſen habeſt, aber morde 
„mich nicht, um mit mehrerem Appetit zu eſſen.“ 
Welche Grauſamkeit! Es tft ſchon graͤßlich, die 
"Tafel reicher: Leute zu ſehen, die Bon: Fleiſchern 
und Koͤchen mit Leichnamen bẽſetzt wird aber 


noch mehr Abſcheu erregt es, ment an die 


| Tafel wieder abtragen ſieht. Denn es bleibt 


immer mehr übrig, als gegeffen worden, uud 
fo haben diefe Thiere vergebens den Tod erlit⸗ 
ten, Ja es giebt ſogar manche, die das auf⸗ 
getragene Fleiſch ſchonen, und es weder as | 
ſchneiden noch zerſtuͤcken laſſen, aber der lebeu— 
den Thiere wollten fle nicht ſchonen. 

Laß uns nun die Ausflucht bekrachten, u 
ren fich ‚ wie wir hören, jene Leute: bedienen, 
daß der Menfch von der Natur ſelbſt zumgleiſch⸗ 
eſſen beſtimmt fey. Daß der Genuß des Fleiſches 
dem Menſchen nicht natürlich ift, erhellt fuͤrs 
erfte, aus der Einrichtung und dent Baue feines 
Körpers. Denn der Leib des Menfchen hat mit, 
denen, Die sum Sleifcheffen beſtimmt find, nicht. 
die geringfte Aehnlichkeit. Er ift niche mit ge⸗ 
bogenem Schnabel, nicht mit fharfen; Krallen. 


und, fpißigen Zähnen, nicht mit der Stärke, de 
— Magen® und ber Wärme ber Lebens geiſter ver⸗ 


ſehen, welche die ſchweren Fleiſchſpeiſen kochen 
und verdauen kann. Die Glaͤtte der Sahne, 


die Kleinheit des Mundes, die Meichheit der 


Zunge , und die Schwäche der Verdauungs⸗ 
kraft beweiſet hinlaͤnglich, daß bie Natur gleich. 
aufangs ung das Sleifcheffen unterſagt hat. 
DR du — darauf, daß du zu ſol⸗ 

chen 
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chen Speiſen geſchaffen ſeyſt, gut, ſo toͤdte du 


erſtlich ſelbſt, was du eſſen willſt, aber durch 
dich ſelbſt ohne ein Schlachtmeſſer, eine Keule 


oder ein Beil zu brauchen, fo mie Wölfe, Bar 


ren und Löwen die Thiere tödten, Bie fie ver⸗ 


zehren. Erwuͤrge doch einen Stier dutch den 


Biß, oder zerreiß ein Schwein, ein Lamm, einen 
Haaſen mit dem Rachen, und verzehre, wie je⸗ 


ne, beine Beute noch Halb lebend. Warteſt / du 
aber, bis das Thier, dag du effen willſt, zum 


Aas geworden, ſcheueſt du dich, die noch tm “ 


Sleifche ftediende Seele heraugzujagen, warum 
iffeft du denn ber Natur zuwiden⸗ was eine 
Seele hat? 


\ 


Aber — das entſeelte und todte Thier 
ißt Niemand ſo, wie es iſt, ſondern es muß 


erſt gefotten, gebraten, durch Feuer und Ges 


mürze verwandelt, und der Mord durch tau— 
fenderley Brühen verfteckt and verwiſcht werden, 
damit ber getäufchte Geſchmack das Fremde 
ohne MWidermillen annehmen moͤge. Artig iſt 
doch immer jene Antwort. eined Lakedaͤmoniers, 


der, alg er fih in. einem Wirthshaufe einen 


Fiſch faufte, und der Wirth, ber ihr. zurecht 


machen. ſollte, Kaͤſe, Eſſig und Oel dazu for⸗ 
derte, ausrief: Rp, wenn id das bärte, 


bräuchte ich ja keinen Fiſch zu Paufen ! Mir 
hingegen ſchweifen in der Mordluſt ſo ſehr aus, 
daß wir das Fleiſch nur eine Zukeſt nennen, 


and dann zum Sleifche wieder andere anfoft 
brauchen, indem — Wein, Honig / Fiſch⸗ 
Eu ‚bunte, 4 
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funfe, 3) Eſſig, auch ſyriſche und atabifche 
Gewuͤrze dazu mifchen , und. e8 gleichſam als 
einen wirklichen, Leichnam einbalfamiren., Das 
auf diefe Art. aufgelöfte,, erweichte und gewiſ⸗ 
fermäßen in Faͤulniß gegangene Fleiſch laͤßt fich 
äußerft fchwer verdauen, und wenn auch «der 
Magen ſtark genug ift, es zu übermältigen, ſo 
verurfacht e8 doch gar oft Unverdaulichfeiten _ 
und andere unangenehme Befchwerden. 
Diogenes wagte es, ginen rohen Poly Ä 
pen 4) zu eflen, um die Bereitung durchs Feuer 
entbehrlich zu .; ‚ und ba viele ‚Priefter 
‚und 


» Das berdbite Garum, eine —* velche/ nach 
Pplinius B. 35. F. 43. aus den Eingeweiden ge⸗ 
wiſſer Fiſche und andern Theilen, die man ſonſt 
wegzuwerfen pflegt, bereitet wurde - Män lieg 
diefe in Salz maceriren, und brauchtte die Brübe, 
um andern Speifen einen haut goüt zu geben, 
Don dem beygemifchten Blute der Fiſche batte- 
fie eine fchmärzlihe Farbe, In Rom wurde ein, 
ungebeurer Lurus damit getrieden und Plinius 
fagt, daß, die Salben ausgenommen, kein ande 
tes Material einen fo hoben Preiß erreicht habe. 
Von det Bereitung und den- verfhiedenen Arten 
des Gatum giebt Luſd. Nonnius de re eibaria 

B. 3. K. 44. umſtaͤndliche Nachricht. 
) Nach Lukian im Verkauf der öbitöfephifigen 
ESecten (Th. 1. 9,375. derWieland. Ueberf.) war 
es ein Dintenfih, enmıa, nad Diogenes 
Laert. B.6. 8.2. $. 11. ein roher Dchfenfußr” 
den Diogenes, der Kynifer, verzehrt haben, 
und daran im goten Jahr feines Alters geſtotben 
ſeyn ſoll. Nach andern bar er fein Leben durch 
Zuruͤckhaltung des Atheme im Kraneum, ‚einem, 

Gymnaſium zu Korinsd » geendigtr * 
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und andere Leute um ihn herum ſtanden, huͤllte 
er ſich in ſeinen Mantel, hielt ein Stuͤck Fleiſch 
vor den Mund — Geht, rief er, um euret 
‚willen fege id mid) der Gefahr aus! — Nun 
wahrlich, einer, rühmlichen Gefahr! ‚denn ber 
Philoſoph wagte fein Leben nicht wie Pelöpi; 
das für die Freyheit der Thebaner, nicht wie 
Sarmpdius und Ariftögeiton um der Athener 
willen , fondern Fämpfte mit einem rohen Por 
Inpen, um das menſchliche Leben zu der vorigen 
Wildheit zuruͤckzufuͤhten. 


Das Fleiſcheſſen iſt aber nicht bloß der Na⸗ 
tur unſers Koͤrpers zuwider, nein es pflegt 
auch die Seele durch Ueberladung und Saͤttig⸗ 
keit dumm zu machen. Durch Wein und reich⸗ 
lichen Genuß des Fleiſches wird zwar, der Koͤr⸗ 
wer:ftarf und robuſt, allein Die Seele wird ihrer 
Kräfte beraubt; und damit ich mir nicht Fechter 
u Seinden mache, - will ich nur unfere Lands⸗ 
eute zum Benfpiel anführen. Uns Boͤotier 
nennten fonft die Aktifer nur Dickföpfe „dumm 
und gefuͤhllos, vornehmlich wegen der. Gefraͤßig⸗ 
xkeit. Andere hießen une gar Schweine 5) und 
menander, Leute die brave Kinnbacken haben, 
Pindarus fagt! „Auf, treibe beine Genoffen, 
Aeneas , daß fig — laut eb bekraͤftigen, daß 
ng — — „wir 
* J 
55 Ein boͤdtifchet Schwein war bey den Griechen 
— ſogat zum Sprichwort grworden, worauf Pins 
darus fon in bet folgenden Steule anfpielt: 
1Piut.mor.466:7.8 Si 
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„wir der alten S Schmaͤhung, die ung bootiſche 
„Eber ſchimpft, mit Wahrheit entgiengen.“ 6) 


Eine duͤrre Seele iſt, nach SeraBleitus 
Meynung, die weiſeſte. Leere Faͤſſer klingen, 
wenn man daran ſchlaͤgt; "find fie aber vol, 
fo antworten fie nicht auf die Schlage. Duͤnne 


Gefäße aus Kupfer verbreiten, wenn fie ae 


fchlagen werden, den Schall rings herum, big 
man den Umlauf deffelben durch Auflegung der 
Hand unterbricht. Ein mit zu: vielen Feuchtig⸗ 
feiten angefülltes Auge wird dunfel und unfahig 
feine Pflicht zu thun. Sehen wie die Sonne 


U 


— 


durch eine feuchte, mit dicken Duͤnſten ange: | 


—* Luft, ſo erſcheint fie ung, ſtatt des reinen 
Glaͤkzes, nur mit duͤſterm, neblichtem und ge 


brochenem Lichte. Auf gleiche Weife muß auch - 


nothwendig durch eitten dicken, -überfättigsen, 
und mie freindartiger Nahrung befchwerten Rörz 
per, die Heiterfeit, das Licht der Seele, fo fehe 
eſchwaͤcht und verdunkelt werden, daß ſie alle 
raft verliert, über‘ ſubtile oder — — 
genſtaͤnde richtig zu denken. Der 


Aber, ohne dieß alles in Anſchlag zu brin⸗ 


gen, ſcheint denn nicht au die Gewoͤhnung 


sur Menſchenliebe etwas 
dernswerthes ſcyn 7 Denn wer wird wohl 
einen 


6) gn der 6ien ln iſchen Siegechymne V. 151. £. 

“nah Hi Yerditets Ueberſehung. Im Texte iſt 
dieſe Stelle nur mit ein Paar -Worten, angege: 
ben, aber der Deurlichkeit wegen dab id ĩ ie sans 
Bu geſetzt. 


errliches und bewun⸗ 
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einen Menſchen beleidigen wollen, wenn er ge⸗ 
gen fremde Geſchoͤpfe, die mit ihm gar keine 
Verbindung haben, ſo mild und liebreich ge⸗ 
ſinnt iſt? Ich erinnere mich, ſchon vorgeſtern 
‚über das Verhalten des Zendkrates, fo wie 
‚über den Umſtand geſprochen zu haben, daß 
einſt in Athen Jemand deswegen beſtraft wor⸗ 
den, Wweil er einen Widder lebendig geſchunden 
‚hatten. Ein lebendiges Thier aber zu martern⸗ 
iſt in meinen Augen wenigſtens, nicht ſtraf⸗ 
bater/ als es zu toͤdten und des Lebens ji bes 
rauben. Allein wir haben, wie es ſcheint, mehr 
Gefuͤhl fuͤr das, was wider bie Gewohnheit, 
als fuͤr das, was ber Natur entgegen iſt. 


Die Gruͤnde, die ich Bisher angeführt habe; 
find freylich etwas zu gemein und bekannt; 
über ich trage Bebenken, jenen erhabenen ind 
geheimnißvollen Urſprung dieſes Lehrſatzes 7) 
welcher ſtumpfſinnigen und, um mit Piafo His 

- Leben, nut auf bag Gterbliche benfenden Mens 
ſchen unglaublich ſeyn würde, in meiner Nede zu 
berühten,, fo wie der Steuermann im Sturm 
das Schiff bewegt, oder wie der Dichter auf 
dem Theater beym AUmbrehen der Scene ſich 
einer Maſchine bedient, 8) Indeſſen iſt ed 

Ji a viel 


MN) * man ſich nämlich des Fleiſcheſſens enthalten 
male: 
5) Eine Anfpielung auf das bekannte Spruͤchwort: 


Deus ex imachina, LPT aro Muxaräsz da dee 


tragische Dichter, wenn er fid nicht weiter M beis 
fen Mußte, vermittelt einer Maſchine Zloͤtzlich 
‚Kinen Goͤtt erfheinen lieh, ß 
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vielleicht nicht undienlich, einftweilen mi gang 
laut anf jene Stelle des Empedokles zu bern: 
fen, wo erin-allegorifchen Bildern erzähle; daß 
die Seelen an flerbliche Körper gefeffelt werden, 
zur Strafe, weil fie gemordet, Sleifch gegeffen 
und ſich einander verzehret haben ; -mwiemohl 
dieſe Erklaͤrung weit. alter (als: Empedokles) 
zu ſeyn ſcheint. Denn die Fabeln von der Zer⸗ 
——— des Bakchus, von den Vergehungen | 
der Titanen gegen ihn, von’ ihrer Beſtrafung 
und Zerſchmetterung burch den Blitz, weil ſie 
von ſeinem Leichnam gegeſſen hatten, ſind bloß 
eine dunkle Anſpielung auf die Palingeneſie, 
+» indem bie Alten. dag Unvernünftige, Unordent⸗ 
liche und Gewaltſame in uns, das nicht goͤtt⸗ 
lichen Urſprungs iſt, fondern von den Dämsnen : 
herrührt, mit dem Namen Titanen belegten, 
‚und bieß ift es auch nur, was AREA, und gr 
süntigt wird. i | * 


Ueber 
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| N. Wichtigkeit der Sache erheifht, daß 
’ wir zu der geſtern angefangenen_Unterfuchung 
uͤber daß, Sleifcheffen mit frifchem , erneuertem 
Eifer und Nachdenken zurücfehren. Dennes 
iſt ſchwer, wie Cato 1) fagte, zu Bauchen gu 
reden, die feine Ohren haben. Wir allehaben 
nun fehon ben Becher der Gewohnheit gefruns 
fen, der gleich dem Weinmus der Zirfe 2) 
Mit Bettug, mit Zammer und Web, und Schmers | 
Ge zen gemiſcht ift — 
und die Angel des Sleifchgenufles , die burch die _ 
Luͤſternheit fo tief eingedrungen ift, und feft 
ſteckt, laͤßt fich nicht fo leicht herausnehmen. 
Es wäre freylich gut, menn wir, fo mie 
die Aegypter dem Verſtorbenen bey Sonnenz 
fchein den Bauch aufſchneiden, die Eingemeide 
herausnehmen 3) und fie als die Urfache aller 
Ji 3 Ver⸗ 


— 


3) Tato der Altere, der ſich dielet Yusdruds in 
einer oͤffentliden Rede uber die in Mom herr⸗ 


N fhende Verſchwoͤrung und Ueppigkeit bediente, 
©. Th. 2. dieſer Ueberſetzung ©. 267. 


2) Dies beſchreibt Homer im zoten DB. der Dpdpifea \ 


234. | 

3) ©. Derodat 2.2. 8.86, die Worte mwgos Nasen, 
an der Sonne, beym Sonnenſchein, 
femmen mir verdaͤchtig vor. — 


* 


\ 


1 inter dad Bräfsefen J 


Vergehungen des Menfchen wegwerfen, uns 
ſelbſt die Gefräßigfeit und Mordſucht wegſchnit⸗ 
ten und für die Zufunft ein reines ſchuldloſes 
£eben führten. , Denn der Bauch ift keineswe⸗ 
ges der Sitz ber Merdbegierde ‚ im Gegentheil 
wird er ſelbſt unferer Unmäßigfeit wegen durch 
ſie mit verunreiniget. Sollte indeß die Ge⸗ 
wohnheit es unmöglich machen, jene Verſuͤndi— 
gung ganz zu vermeiden, ſo wollen wir wenig⸗ 
ſtens aus Schaam die Sünde auf eine vernuͤnf— 
tige Art begehen, Wir wollen Fleiſch eſſen, 
aber auß Hunger , nicht aus Leckerey; wir 
wollen Thiere tödten, aber mit Bedauerung 
und einem Gefühl des Mitleids, nicht-aug 
Muthmillen oder mit graufamen Martern, wie 
heutiges Tages vielfältig gefchieht, Denn eis 
nige ftoßen den Schweinen glühende Bratſpieße 
in ‚die Gurgel, damit. dag durch die Hitze des 
Eifens gelöfchte und im ganzen Körper verbreii 
tete Blut das Zleifch zärter und weicher machen 

{ol ; andere treten mit Gewalt trächfigen Säuen, 
die bald ferfeln wollen, auf dag Eufer, um 
Blut, Milch und Eiter von den zugleich mit 
getödteten Jungen während der Geburt unters 
einander zu mifchen, und dann — welche ab? 
feheuliche Verunreinigung! — diefe aͤnßerſt ent⸗ 
hönderen weil deg Zhieres zu —— 


4) Auf dieſen ausgearteten Gefchmad der Roͤmer vbe—⸗ 
siehe ſich, was Plinius B. 11. F. 84. faat: 
„Eine Baͤrmutter, die verworfen bat, ſchmeckt 


„beſſer, als eine andere, welche gehoͤrig gebahr.“ 


Weil nun das Abottiren bey den Thieren feltener 
— 


\ a 
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Noch andere ſtecken Kraniche und Schwäne 
mie zugenähten Augen ein, maͤſten fie in der 
Finſterniß, und fuchen deren Fleifch durch aller⸗ 
hand feltfame Mifchungen und Farben zu Lef? 
£erbiffep zu machen; 5) woraus fich deutlich. 
ergiebt, daß man nicht der Nahrımg wegen, 
nicht aus Noch und Beduͤrfniß, ſondern bloß 
aus Verleckerung, Uebermuth und Schmelgerey 

das Unrecht zum Vergnügen gemacht hat, 


| Wie alfo die Wohlluſt, wenn fie füh an 
dem Genuß ber Weiber nicht begnügen läßt, 

- alles verfucht und zuletzt auf die fchändlichiten 
Ausſchweifungen verfällt, ſo hat auch bie Uns 

maͤßigkeit im Effen den natürlichen und noth⸗ 
wendlgen Zweck überfchritten, und durch Grau⸗ 
famfeit und Verbrechen den Appetit wervielfäl: 
figet. Die Sinnesorgane theilen einander gern 
ihre Krankheiten nitt, und wenn erfi einer aus . 
den vonder Natur gefeßten Schrenfen gewichen 
ift, fo laſſen ſich anch die andern leicht zu Ders 
gehungen und Ausfchweifungen binreißen. Auf 
ſolche Weife hat ein krankes Gehör die Mufif 
a, | ji4 ver⸗ 


geſchieht, fo ſuchte man es auf die bier angege⸗ 
‚bene graufame Art zu bemirfen. Don diefen und 
unbekannten Leckerbiſſen der Römer f. Lud. 
Nonnius de re cibaria, B. 2. 8.4. 
$) a Plinius Zeiten maren die Kranide zur 
n. peife ſeht beliebt B. 10. F. 30. Sie wurden 
befonders von der Inſel Melss nah Rom ge: _ 
dracht. Bon den Schmänen fagt aub Athe— 
näus B.9. ©. 393, daß fie bey Gaſtereyen ge» 
woͤhnlich gebraucht worden. 


504 - Ueber das eifcheffen, 


verdorben, und ‚ein verzaͤrteltes, weichliches 
Gefuͤhl ſchaͤndliche Betaſtungen und ein weibi— 
ſches Kitzeln eingefuͤhrt. Dadurch lernte nun 
das Geftcht, nicht mehr an kriegeriſchen Tanzen, 
| ‚oder an kuͤnſtlichen Geſtikulationen und Ballet 
ten, nicht an Bildfäulen und Gemählden fich zu 

befuftigen, fondern Blut und Tod von Menfchen, 
Wunden und niörderifche Kämpfe zu einem hoͤchſt 


koſtbaren Schaufſpiel zu machen. So folgen 


auf unrechtmaͤßige Tafeln ſchaauloſe Buhle— 
reyen, auf ſchaͤndliche Ausbruͤche der Wohlluſt 
ungeſittete Beluſtigungen des Gehoͤrs, auf uns 

zuͤchtige Geſaͤnge und Unterhaltungen ungatuͤr⸗ 
liche Schauſpiele, und auf die grauſame Augenz 
luſt endlich Haͤrte und Unempfindlichfeit gegen 
andere Menfchen. - \ 
Aus diefer Urſache hat der göttliche Cykurg | 

in ben drey Gefegen verordnet, daß bie Thuͤren 
und Deden der Häufer bloß mit Sage uud Beil 
gearbeitet und feine: andern Werkzeuge dazu ges 
braucht werden follen; 6) nicht als vb er den 
Bohrern, Ben Hobeln und ben andern zur * 
nern Arbeit dienlichen Werkzeugen ‚den Krieg 


war, dag man nicht durch folche Thuͤren ein 
mit Gold eingelegtes Ruhebette tragen, noch 
fi unterſtehen würde, in ein fehlechtes. Haug 
Aikerue Liſche vutvurne epriche und — 

tei⸗ 


O Don den drey Geſetzen oder Verordnungen £y 
- Eyeaß. die im Griechiſchen Ayrgaa beißen, wetl 
fe gicht ſchriftlich gegehen waren» Keht Plus 

| arme geben dee an iuegt Kaz 


Ps 


— 
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Steine ju bringen, und daß ein Haus, ein 


Bette, ein Tiſch, ein Becher von der Befchafz 
fenheit.anch ein einfaches Abendeffen und. ein 
gemeines Mittaggmahl nach fich ziehen müßte, 
Dem Anfange jur ausfchmeifenden Lebensart 
folgt gar bald die ganze Ueppigkeit und Schwel⸗ 
gerey, wie ein fängendes Fuͤllen der Mutter, 


nach. | 


Wo giebt ed nun ein foftbares Gaſtmahl, 

zu welchem nicht irgend ein beſeeltes Gefchöpf 

ums Leben gebracht wird ? Halten wir denn 
‚eine Seele für einen fo gar geringen und unbes 
beutenden Aufwand — ich till noch nicht fagen, 

vielleicht die Seele des Vaters, der Mutter, 
eines Freundes oder eines Kindes, wie Empe⸗ 
dokles behauptete, aber doch immer eine Seelr, 

die Empfintung, Geſicht, Gehör, Vorſtellungs⸗ 

fraft. und Verſtand befigt, womit die Natur 

jedes Thier verfehen has, um das zu fuchen, 

was ihm dienlich, und das zu fliehen, mag 

ihm fchädlich ifi? Ueberlege aber einmal, welche 

Dhilofophen ung urenfchlicher und fanftmüthis 

ger machen ? Diejenigen , die ung lehren, uns 

ſere Kinder, Sreunde, Eltern, und Gattinnen 
als Berftorbene zu eſſen; oder vielmehr Pythg⸗ 


goras. und Empedokles, die ung gewöhnen, ⸗ 


aueh gegen andere Gattungen von Geſchoͤpfen 
gerecht zu ſeyn? Du lachſt uͤber den, der nicht 
don einem Schaafe eſſen will; wir aber, werden 
dieſe ſagen, koͤnnen wahrlich nicht lachen, wenn 
wir ſehen, daß einer von ſeinem verſtorbenen 


Vater oder Mutter Stücken abſchneidet, ſie den 


abweſenden Freunden zuſchickt und Die gegen⸗ 


gi waͤr⸗ 


nn 
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‚märtigen ermahnt , von dem aufgefragenen 


5 Sleifche reichlich zir effen. - 
Vielleicht verfiindigen wir ung ſchon dadurch, 


wenn wir die Schriften dieſer Philoſophen be⸗ 


ruͤhren, ohne unſere Augen, Ohren, Haͤnde 
und Fuͤße zu reinigen; es waͤre denn, daß es 
ſchon eine Art von Reinigung iſt, wenn man 
nur davon ſpricht, und, wie Plato ſagt, das 
ſalzige Gehör mit ſuͤßem Waſſer abſpuͤlt. Al⸗ 
lein hält man die Bücher und Schriften gegen 
einander, fo ift jenes die Philofophie der Sky⸗ 
then, der Sogdianer und Melanchlaͤner, 7) 
von welchen Herodot Nachrichten giebt, die 
Niemand 'glaubt; hingegen die Lehren des Pys 
tbagoras und Empedokles find Geſetze, Ber; 
erdnungen und Sitten der alten Griechen, ‚welche 
den Grundfaß hatten, 8) daß man auch den un 
vernünftigen Thieren Vrlichten fchuldig fey. . 

Wer find nun aber diejenigen, bie fpäter, 
bin jene andere Lebensart eingeführt haben. — 


Welche zuerft zum Schlachten Be mordende Meſſer 
gefchmiedet, 


Und es haben gewagt, den vfuͤgenden Stier u 
| ve Eee? J 
J Die 


) Die Melanchliner (auf deutſch Stcwarzman— 

tel) waren eine rohe Voͤlkerſchaft, die nordwaͤrts 
uͤber den koͤniglichen Stythen wohnte. Herodot 

— ſpvricht von ihnen B. 4. K. 20. In eben dieſem 
— redet er auch umſtaͤndlich von den Sky— 
then 

3) Diefe Worte dabe ich hinzugefuͤgt, und das folgende 
ouder weggelaſſen, um einen Zuſammenhang her⸗ 
aus zu bringen. Kür wugaı, das feinen Sinn 


giebt, muß wohl enrgas ſtehen. 


Zweyte Abhandlung, 07 

Die Tyrannen machen gewoͤhnlich den Anfang 

mit ihren Hinrichtungen, wie die in Athen, die 

zuerſt den nichtswuͤrdigſten Sykophanten toͤdte— 

‚ ten, von dem die Leute ſagten, das war der 
rechte Mann. 9) Es folgte dann ber zweyte 

und der dritte, und dadurch wurden endlich die 


Athener der Sache ſo gewohnt, daß ſie auch 
bey deu Hinrichtungen des Nikeratus, Nikias 


* Sohns, des Feldherrn Theremenes, und des 


Philoſophen Polemarchus muͤßige Zuſchauer 
blieben. Gleichergeſtalt iſt auch zuerſt irgend 
ein wildes, ſchaͤdliches Thier gegeſſen, dann ein 
Vogel oder Fiſch zur Speiſe gebraucht worden. 
Die an dieſen Geſchoͤpfen geuͤbte und erregte 
Mordſucht gieng dann zum arbeitenden Stiere, 
zu dem uns Fleidenden Schanfe und zum wachſa— 
men Haushahn fort, und ſo verſtaͤrkten die Mens 
ſchen ihre Unerfüttlichfeit immer mehr, big fie 
endlich gar zum Kriege, zum Schlachten und 
Wuͤrgen ihrer Nebenmenfchen ſchritten. 


Ges 


9) In diefem Sinne nedme ic, fg mie oben in der 
Abbandlung, ob die Land- oder Seethiete gefcheis 
der find, ©. 357. die Worte: os —X — 

enyoeeudg. Reifke hält erimydsue für den 

Namen des Speopbanten — der Name des Philo: 
fopben Polemiarchus ift ohne 'Zmeifel ver 
fhrieben oder verdorben, da ein folder nicht weis 
ter vorkoͤmmt. — Uebrigens ift hier die Rede von 
den fogenannten dreyßig Tyrannen Athens, die 
£ofander nah Befiegung der Athener einführ: 
RK. 
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Geſetzt nun auch, man fünnte nicht bewei⸗ 
fen, daß bey der Wiedergeburt die Seeley fih 


der Körper ohne Unterfchied bebienen, daß das, 


was .jegt vernünftig oder zahm if, ein anders 
mal unvernünftig und wild wird, und daß die Na: 
tur alles verändert, alles. verfegt und bie Seelen 
— — mit fremdem Fleiſchgewande bekleidet — 

ſollten denn dieſe Gruͤnde nicht ſchon hinreichend 
ſeyn, uns von dem unmaͤßigen Genuſſe getoͤdte⸗ 


— 


ter Thiere abzubringen, daß derſelbe nicht nur 


dem Körper Krankheiten und Beſchwerden zus 
zieht, fondern- auch die zu mugerehtem Kriege 
verleitere Seele 10) gänzlich verdirbt, wenn mir 
ung gewoͤhnen, ohne Blut und Mord feinen 


Gaͤſtfreund zu bewirthen, feine Hochzeit zu fey⸗ 
een und mit feinem Freunde in Geſellſchaft zu 


feyn ? Indeffen wäre auch der Beweis für bie 
Meynung, daß die Geelen: einmal wieder in 
andere. Körper verfegt "werden, nicht fo ganz 
ſicher und überzeugend; fo erfordert dor Die 
Ungewißheit wenigftend eine große Vorſicht und 


Behutfanikeit, | | 
Henn zum Beyſpiel Jemand hey einem 
nächtlichen Treffen gegen einem auf ber Erde 
liegenden und in Waffen verſteckten Mann den 
Degen zöge, und hörte dann einen fagen, er 
wiſſe es zwar nicht gewiß, doch glaube und 
h Ä er ver⸗ 
19) Amvpvot ſcheint bier eine andere Leſtart vor Aus 
gen gebabe. zu haben, da er die -Ueberfeßung 
g.tdr: et corgumpt Pame, gaiss’adonne naturel 
lemeas 4 cancenpter le5.chofes hautes. 
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vermuthe er; dafs der dallegende Mann ſein 


"Sohn, fein Bruder, fein Vater, oder fein Zelt⸗ 


camerad feys mas ift in dieſem Falle wohl das 


beite? ESdoll er der ungewiſſen Vermuthung 
Glauben geben, und dem Feinde, als wenn er 
ein Sreund wäre, bag Leben ſchenken; oder fol 
er die noch zweifelhafte Nachricht in den Wind 


— 


fchlagett, und ſeinen Verwandten mie einen Feind 


niederftechen ? Wahrlich, hoͤre ich euch alle 
rufen, das letztere ware aͤußerſt hart und graus 
ſam! Bebenke nur, wenn Merope 11) in der 
Tragödie gegen ihren eigenen Sohn, den fie 
— fuͤr den Mörder ihres Sohnes balt, das Beil 
aufhebt und ſchreyt: | 
Sur Raͤchung Bein Mordes gebe ich dir diefen 
Schlag! — 
welche Grfähiterhng fie dadurch auf dem Thea⸗ 
ter verurſacht, und wie ſehr ſie alle Zuſchauer in 
bange Furcht und Erwartung ſetzt, daß ſie dem 
Greiſe, der ihren’ Arm zuruͤckhaͤlt, zuvorkom⸗ 
men, und dem Juͤnglinge einen toͤbtlichen Hieb 
verſetzen moͤchte! Stuͤnde nun neben ihr ein 
Greis und ſchriee: Hau zu, es iſt dein Feind I 
ein anderer aber riefe ihr zu: Dan ja nicht, es 
5 iſt 


21) Merope tar die Bemebtin des meſſeniſchen 
Könige Krefp bontes. Die Geſchichte derfelben 
und ihres Sohnes Teiepbontes erzählt 9% 
ginus Gab, 184. Luripides batıe fie zum 
Gegenſtand feiner Tragödie Kreſphontes ges 
macht, die aber verlohren gegangen if. Der an« 


ſeyn. 


geführte Ders ſcheint aus derſelben entlehnt zw j 


# 
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aſt dein Sohn! — welches Verbrechen waͤre 
"dann wohl dag größte, die Beſtrafung eines 


Feindes, des Sohnes wegen, iu unterlaſſen, 
oder aus Erbitterung gegen einen Feind ſich ei⸗ 
nes Kindermords ſchuldig zu machen ? Da es 
nun kein Haß und fein Grimm if, der ung zum 
Morden anreizt, eben fo wenig auch Kache und 
Furcht für unfer eigeneß Leben, ſondern da das 
Schlachtopfer blos zu unſerm Vergnuͤgen mit 
aufwaͤrts gebogenem Halſe bereit ſteht, den toͤdt⸗ 
‚lichen Stoß zu empfangen, iſt da wohl, wenn 


‚der. eine Philofoph. ung zuruft: Stoß zu, es 
it ja nur ein unbernünftiges Thier! — der 


andere aber: Halt inne! denn wie, wenn ſich 
in dem Thiere die Seele eines Verwandten oder 


eines Freundes befaͤnde? — iſt es da, ihr Goͤt⸗ 


ter, eine gleiche Gefahr für mich, ob ich) falls 


ich dem erſtern Nicht folgei, Fein Fleiſch eſſen 


farm, oder, falls ich dem letztern nicht glaube, 


einen Sohn oder andern Verwandten des Lebens 
beraube 2° 


Noch giebt es über biefen Gegenſtand einen 


andern nicht gleichen Streit mit den Stoikern, 
da jener, der. fo Beftig gegen Bauch und Küche 


eifert, dennoch das Fleiſcheſſen vertheidiget. 12) 


Wie koͤmmt es nur, daß ſie, die ſonſt die Wohl 


1 als etwas — verdammen hub, de | 


| 6} Vermuthlich bat der Berfaffer den Aoitan — 


loſophen Chroſippus im Sinne, der ſich unter 
diefer Seete am meiſten durch Schriften Bekannt 
gemacht bat. Im Texte iſt diefe Stelle fehr dun- 

Pe und ohne Zweifel verdotben, daher ich des 
Reiſtiſchen a gefolgt bis 


— 
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weder unter die Güter noch unter ihre vorzuͤg⸗ 
lichen, und der Natur gemaͤßen Dinge zaͤhlen, 
ſich gleichwohl deſſen, was die Wohlluſt befoͤr⸗ 
dert, ſo eifrig annehmen? Da ſie Salben und 
Confect von den Gaſtmahlen verbannen, ſo ſoll⸗ 
ten ſie doch wahrlich, um conſequent I;u handeln, 
Blut und Fleiſch noch weit mehr verabſcheuenz 
fo aber nehmen ſte, gleich als wenn bie Ver— 
minderung der kleinen Ausgaben im Tagebuch 
der einzige Gegeuſtand der Philoſophie waͤre/ 
nur den Aufwand in unnuͤtzen und uͤberfluͤſſigen 
Dingen von der Tafel weg, aber gegen die Grau: 
famfeit und Mordfucht der Verſchwendung has 
ben fie gar nichts einzuwenden. „Ganz recht, 
„fagen fie, denn mit den unvernünfftgen Thies 
„ren haben wir gar Feine Gemeinfchaft‘‘ Aber, 
fönnte man ihnen antworten, wir haben Auch 
feine mit Salben und außländifehen . 
gleichwohl verabſcheuet ihr diefe, und fucht aß 
KB; was weder nuglich noch nothwendig if) . 
ſondern bloß zum Vergnuͤgen dient, allenthalben 
zu verbannen. EEE | 
Indeß wollen wir doch auch jene Behaup⸗ 
tig; daß mir gegen die Thiere Feine Pflichten 
haben, etwas näher unterſuchen, nicht nach der 
kuͤnſtlichen Methode der Sophiften, ſondern mis 
Rückficht auf unſere eigene Leidenfchaften; indem 
wir anf menfchliche Art mit uns ſelbſt fprechen, 
And die Sache in Erwägung ziehen. — — 13) 


. 


15). Wet Übrige Theil diefer Abhandlung - IR verlohren 
gegangen. Er 9 
| Plato⸗ 
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— | ei s | 
| en — befahl a dem Eofrates, | 
- andern als Hebamme in; der Geburt 
behjuſtehen, zn dom aber, . 
u gebäbren ih 


9 ſagt Diato in dem —— chau⸗ J 
tus, 1) und man kann es wohl nicht als eine 

Sronie oder als einen bloßen Scherz anfehen, 
weil er font dabey den Namen Gottes nicht 
wuͤrde gebraucht haben. Ueberhaupt legt er 


‚gs 
’ 


dem Sokrates in eben biefem Geſpraͤche viele 


ſtolze und großfprecherifche Neben in den Mund, | 
worunter ‚auch fölgende gehört: 2). „Viele, 
„meine Beten, betragen fih gegen mich fo, 
„daß fie gleich. nach mir beißen, wenn ich ihnen 
„einen Wahn benehme. Sie glauben auch nicht, 
„daß ich dieß aus guter Mepnung thue, weil 
„ſie nicht begreifen fönnen, baß fein Gott ges . 
„gen die Menfchen uͤbelgeſinnt iſt. a 
*) Dover, Stagen und Lnterfuchurigen Äber einige duns 
fle und ſchwere Stellen in Plato's Geſpraͤchen. 
Man bat davon meines Biene noch keine deut · 
ſche Ueberſetzung. 
1) Im aten Theile der auipdche Ausgabe. S. 6. 
2) —— — F 


* J 


| —— 
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m *hue fo etwas nicht- aus uͤhler Geſtunung, 
„ ſondern weil ich durchaus nicht eine Unmahrz 
sr beit zugeben oder eine Wahrheit unterdrücken. 
„darf.““ | re 
Hat alfo vieleicht Sokrates feine natür; 
liche Anlage einen Gott genennt, weil fie mit 
vorzüglicher Beurtheilungsfraft und Fruchtbar⸗ 
keit begab war; ſo wie auch Menander ſagt: 
Verſtand iſt unſet Gott ⸗- ı \- 
und Herafleitus : Die Denkungsart iſt des 
Menfchen Gott —? Oder hat wirklich ein Gort-- 
oder ein Genius dem Sokrates diefe Art der. 
Philofophie vorgefchrieben, vermittelt welcher 
er immer andere ausholte, und fie von ſtolzer 
Einbildung, Wahn, Prahlerey, und dem Fehler, 
erſt ſich ſelbſt und dann auch andern beſchwer⸗ 
ltch zu ſeyn, befreyete ? Es traf ſich nämlich 
zufaͤlliger Weiſe, daß gerade damals ein ganzer 
Schwarm von Sophiſten ſich über Griechenland, 
verbreitete, von welchen die Jugend fuͤr ihr. 
baares Geld mit Eigendünfel,. eingebildeter 
Weisheit und Diſputierſucht fo fehr angefuͤllt 
wurde, daß ſie alle Zeit und Müße nur auf 
unnuße Etreitigfeiten und Zaͤnkereyen verwen— 
dete, und darüber. alles Gute und Nügliche 
bintanfegte. Sokrates nun, der in ber Kunſt 
zu widerlegen Meifter war, und fie wie eine 
reinigende Arzney brauchte, feßte ſich bey denen, 
die er ‚miderlegte, dadurch in Anfehen, daß er. 
nie felbit etwas behanptete; und er machte um 
fo mehr Eindruck, weil er die Wahrheit gemein; 
ſchaftlich zu, fuchen, nicht feine eigene Meynung 
zu wertheidigen ſchien. Zu / 
Plut. mor,.469.7.8. - KE 8 | 


! e 


\ 
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Sodann if auch das eigene Gebaͤhten beit, 


Beurtheilen, daß fo vielen Nutzen fhafft, durch? 

aus hinderlich. Die Liebe ift blind gegen ben 
geliebten Gegenfland; unter allem aber, mad 
ung eigen ift, liebt man nichts fo fehr, als bie 


Meynungen und Schriften, die man felbft zur 


Welt gebraht hat. Die Vertheilung der Kin’ 
der, die man hoͤchſt gerecht zu nennen -pflegt, 


A doch, wenn ed auf Meynungen anfönimt, 


höchft ungerecht. Denn: dort muß Feder neh⸗ 


men, was fein ift, bier aber dag beite, wenn 
es gleich einem andern zugehören follte. In fo 
fern iſt derjenige, der felbft gebiehrt, weniger 
def hit, andere zu beurtheilen. Ein Sophift 
fagte einſt, die Eleer würden beſſere Kampf: 
richter in den olympifchen Spielen ſeyn, menn 


kein einziger Eleer mit um den Preis ſtritte; 


eben ſo darf auch der, welcher uͤber gelehrte 
Gegenſtaͤnde richtig abſprechen will, nicht ſelbſt 
um den Siegeskranz ſich bewerben, noch ſich 
mit den Partheyen in Wettſtreit einlaſſen. Als 
die Feldherrn der Griechen ihre Stimme geben 
follten, wem der Preis der Tapferkeit zufäme, 


erklärten fie alle fich felbft für die tapferſten 


und bravſten. 3) Aush unter den Philofophen 
Ber iſt 

a) Nach der Schlacht bey Salamin, mo die Gries 
chen den wichtigen Sieg über die Derfer erfoche 


sen , verfammelten ſich die fämtlihen Wefehlebas 
‚ber der Briedhen auf dem Ihſtmus, um zu be 


Kimmen, wer fib in dem Streite am beften ge. 


‘“ halten hätte. Jeder von ibnen gab ſich die- erfte 


Stimme, und die zweyte dem Themiſtoklee. 


.@&. Plutarcheo Leben des. Themiſtokled. 
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ift feiner, ber nicht eben ‚fo gehändelt hätte; 
nur die ausgenommen, die, wie Sokrates, 
bekannten, daß fie nichts eigenes Vorzuträgen 
hätten. Diefe allein beweiſen ſich ald unpars 
theyifche und unbeftechliche. Nichter der Wahr; 
beit. Wenn die in ben Ohren befindliche Luft 
nicht ruhig und flille, fondern mit Saufen und, 
Brauſen angefullt iſt, fo kann fie die äußern 
Stimmen nicht genau auffaffen. Eben fo ver; 
ı halt fihs auch mit dem, def philofophifche 
Meynungen beurtbeilen will. Iſt bey ihm etz 
was im Innern, das halle’ und widertönt, fo 
fallt e8 ihm ſchwer, das zu werftchen, was 
ihm von außen Hefagt wird: Denn nur bie 
eigene Meynung, die gleichfam bey ung zu Haufe 
iſt, rührt von einer wahren und richtigen Phiz 
Iofophte her, alle anderen aber weichen von dee ' 
Wahrheit ab. — | 
Ferner, wenn es an dem ift, daß der Menſch 
nichts faffen und begreifen kann, fo hat Gort 
mit gutem Grunde dem Sokrates es vermehrer, 
unſichere, falſche und grundlofe Meynungen 
auszubruͤten, und ihn dafuͤr gezwungen, andere, 
die dergleichen hegten, zu widerlegen. Denn 
was it wohl nuͤtzlicher und erſprießlicher, als 
eine Unterredung, bie ung von dem größten 
inter allen Uebeln, von Taͤuſchung und Eitels 
keit, befteyet? — | u 
Selvſt den Witlepinden 4), bat Bott biefe Kunſt 


nit verliehen, ä 

f,2 Denn 

4) Di. den Soͤhnen und Nachfolgern des Aefku⸗ 

— — ap — des Gottes der Arzneykunſt, vder Den 
etzten. — 


* 
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Denn Sokrates war nicht ein Arzt für den 
. . Körper, fondern feine Kur zweckte blog auf Reis 

. nigung -lafterhafter und verborbener Geelen abs 
Wenn e8 eine Wiffenfhafe ver Wahrheit giebt, 


die Wahrheit aber nur eine einzige ift:_ fo hat 


der Erfinder berfelben vor dem ,. ber fie. vom 


Erfinder gelernt hat, nichts voraus: Am leichz 


teften empfängt fie der, der fich nicht einbildet, 
: fie ſchon zu befigen, und er empfängt dag Befte 


unter allem, fb wie einer, der nicht felbft Kinder _ 


bat, den Beſten an Kindesftatt annimmt. 


Vielleicht ließe fich diefer Uniftand. auch fo, 
‚erklären, daß alle andere Wiffenfchaften, die 
Dichtkunſt, die Mathematik, die Beredtſamkeit, 
- die Lehrfäge der Sopdiften, deren Bi ri 


oder Geburt dem Sofrates von feinem Genius. 


- 


* 


verwehrt wurde, der darauf verwendeten Mühe 


niche werth find ; daß hingegen die Weisheit 
inAnfehung bes Göttlichen und Sintelleftuellen; 
"welche Sofrates für die einzige erfannte und 
die bublerifche zu nennen pflegte, von Menfchen 
weder erzeugt noch erfunden, fondern nur aufs 


neue in Erinnerung gebracht wird, Daher lehrte. 


denn Auch Sokrates gar nicht8, fondern erweckte 
nur in den Juͤnglingen Zweifel und Schwierig— 
‚feiten , wie Geburtswehen, und wußte badurch 
die ihnen angebohrnen Begriffe aufjuregen, zu 
entwickeln und gleichfam deren Geburt zu bez 
fördern. . Dieß nennte er die Jebammenfunft, 
welche nicht, wie anderz fi) anmaßten, ben 
Zuhörern von auffen Veritand bepbrachte, fonz 


dern blog zeigte, daß diefer ſchon in ihnen liege, - 


aber noch unvollkommen, verworren und einer 
forgfältigen Pflege benöthiger fey. 
u — = Rn 


— F 2. | FE; 
In wiefern hat Plato den höchften Gott Vater 
und Schöpfer aller Wefen genannt? 
Iſt etwa derfelbe, wie ihn auch Gomer be; 
nennt, 5). Vater "der erzeugten Götter und 
Menſchen, Schöpfer hingegen ber unvernünfs _ 


tigem und Ieblofen Wefen ? Denn, wie Chry⸗ 


fippus fagt, nennt man den nicht Vater des 
Feldes, der den Saamen hineingefäet hat, obs 
‚gleich aus dem Saamen die Frucht entfteht. 6) 
Dder hat Plato nach eineriihm gewöhnlichen 
Metapher den Urheber der Welt einen Vater 
"genannt ? So nannte er im Gaftmahlden Phaͤ⸗ 
-drus einen Water der Unterredung über die 
Liebe, 7) weil er fie auf die Bahn gebracht hatfe, 
ind in dem gleichnamigen Geſpraͤche braucht er 
:gben ‚diefen Ausdrud vom Aallipides); 8) der 
nn Ira 98% zu 


3). Homer nennt im iſten Bude det Iliade, B.544. 
den Zeus Darer des Menſchengeſchlechts und 
©. ‚der Götten 5. — 
6) 39 babe mit 9 lander dieſe Worte in ihrem 
ud Drdentliben und eigentlihen Sinne. genommeh. 
,Ampot aber. verfieht- fie ganz anders; und uͤber⸗ 
'feßt: Car on n’apelle pas - pere du.li& de l’en; 
Sant au ventre la mere, celui qui a fourni 
| de femence, eneore que ce lid foit fait de la 
’ femence de }’hemme, -“ a 
7) Im: Sympofium, Th. 10, ©. 176. der Zweybr. 


. usa.“ . i 
8) Aus Diutarhs Morten Eonnte man fließen, 
daß ein Dialog des Plato unten dem Namen 
Kallipides mie vorbanden gemefen feyn und 
Awmposr überfent au wirklich ſo. Da aber ein 
dergieichen Geſpraͤch fonft nirgends erwähnt mird, 
fo bezieht Evlander ommumas auf Den vorber 
erreäbnten Phaͤdrus und glaubt, daß Plus. 
tar die Stelle im Phaͤdtus Th.10. * 243° 
| | | e 


yae, 
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zu vielen vorfreflichen. Reden über die Philoſp⸗ 
phie Beranlaffung gegeben hatte: -Dder-findet 
‚ vielleicht zwiſchen Vater und Schöpfer, zwiſchen 
. geugung und S choͤpfung ein Unterſchied Statt ? 
Alles Erzeugte iſt auch erfchaffen — aber nicht 
umgekehrt alles Erſchaffene auch erzeugt; und 
eben fo hat ber, welcher erzeugt hat,.a auch. ge? 
ſchaffen. Denn die Zeugung ift Entftehung. eihes 
beſeelten Weſens. Von einem Schoͤpfer oder 
Verfertiger, dergleichen der Baumeiſter, der 
Weber, der Leyermacher, der Bildhauer iſt, iſt 
das verfertigte Werk ganz verſchieden und abs, 
‚gefondert; von dem „Erzeugen gegen wird, 
- Prinzip und Kraft dem Erzeugten itgetheilt, 
‚and dieſes hat mit jenem gleiche Natur,- bie. ein 
“Stück, ober, Theil des Erzeugers ift. Da: alfd 
die Welt weder mit geformten noch mit zuſama 
mengefuͤgten Machwerken Aehnlichkeit hat, ſon⸗ 
dern einen guten Theil von kebenslraft und 
Goͤttlichkeit he ſitze, welche, Gott" aus ich ſelbſt 
in die Materie geſtreuet und gemiſcht hat, fo, 
wird er denn anch in Abſtcht der Weit, als "eis 
‚ne lebendigen Weſens, mit Recht zus leich Das 
‚ter und Schoͤpfer genanng 
+1: Da das bishergeſagto mit Diato’s. Meyz 
‚anng. vollfonmen —— ſo unterſuche 
dit 
Hi PUR Sy) £ Seas ce Te 
meyne, wo eofi iad dei a der. unierſuch ung 
258enaunt wird a, fo Bag Kabkipided. entweder 
3 ein Gedaͤchtnißfehier Blurarbs oderein Schreib⸗ | 
Ka vedler der "Abrchoeiber Für Enfiae ſeyn müßte, 
nm chen dieſem Geſoraͤche S. a8. wirda der As 
andre Theug Nager ter Doſſaben genenng 
prul.er dieieibea ‚ SURHRR, ya; WR ns 
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man, ob nicht auch folgendes Raiſonnement einige 


Wahrſcheinlichkeit hat. Von den zwey Theilen, 


woraus die Welt beſteht, naͤmlich dem Koͤrper 
und der Seele, hat Gott den erſtern nicht ger 


zeugt, fondern nur aus der vorhandenen Mas 


terie gebildet und zufammengefegt, fo daß er. 
das Grenzenlofe Durch eigene Grenzen und For⸗ 
men band und beſtimmte; die Eeele hingegen, 
welche Verſtand, Vernunft und Harmonie bes‘ 
fit, ift nicht nur ein Werk, ſondetn auch ein 
Theil von Gott, und fie ift von und aug ihm, 


nicht durch ihn entfianden, In den Büchern 


von der Republik 9) nun zerſchneidet erſt Plato 


dag Univerſum mie eine Linie in zwey ungleiche 
‚ Theile, dann jeden Theil wieder in zwey andere 


nash gleichem Verhaͤltniß, und theilt fo alle 


Dinge in zwey Gattungen, bie bes Sichtbaren 


pder Siunlichen und, die des Intellektnellen. 
Zum Intellektuellen rechnet er als die erſte Are 


die erſten Formen, und als die zweyte Art das 
Mathematiſche; buy dem Sinnlichen aber rechnet 
er zur erſten Art die dichten Körper und zur 


zweyten Art die Bilder und Gefalten derfelben,. 
Für jede Diefer vier Arten beſtimmt er ein eigenes 
Werkzeug zur Beurtheilung: für bie erfte dem 
Verſtand, für dag Mathematifche die Denkkratt, 
für die finnlichen Dinge den Glauben, und für 
bie Bilder und Geftalten die Dermuthung. Es 


fragt fih nun, in welder Abſicht bat wohl 


Plato das Univerfum indie ungleihen Theile 
zerfehnitten , und welcher von diefen Theilen 
a Ze Sta | ift 


9) Im ern Buche von der Nepublif Th. 7. S. 131. 
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ift der. größere, das Intellektuelle oder das 
Sinnliche? 
| Plato felbft hat fich hierüber nicht erflärt, 
aber es ergiebt fi) bald, : daß das Sinitlihe 
der größere Theil ſeyn muß. Die untheilbare 
"Subftanz der intelleftuellen Dinge, die ſich im: 
mer auf einerley Art verhält, ift ing Kleine 
zufanımengezogen unb ganz rein; bie Subſtan; 
hingegen, die ſich in’ die Körper zerſtreuen laßt 
“und überall herum irrt, giebt das Sinnliche. 
Fetner Hat dag Unförperliche feine eigene‘ Gren⸗ 
zen, aber der Körper iſt der Materie nach graͤn⸗ 
zenlos und unbeſtimmt, und wird erſt dann finn; 
fich, wein er durch die Theilnehmung des Ins 
tellektuellen beftimmt worden. Ueberdieß, ſo 
wie jedes von ben ſinnlichen Dingen mehrere 
Bilder, Schatten und Figuren hat, und übers 
haupt von einem "einzigen Mufter durch Natur 
ſowohl als durch Kunſt mehrere Eopien ent 
ſtehen koͤnnen, ſo muͤſſen nothwendig auch die 
Dinge ‚ die hier find, jene, die ſich dort befin⸗ 
den, an Menge weit uͤbertreffen, und zwar ſelbſt 
nach Plato's Meynung, der die intellektuellen 
Dinge für Mufter und Urbilder der finnlichen 
“und biefe alfo für Kopien und Nachbildungen 
erklaͤrt. Des noch RD iſt, er 10) entwickelt 
den 


10) Nah meiner Einfidt * emöyeras und xara- 
- BıBafa ſich aufden Plato beziehen. plan 

der und Amp ot feinen vous darunter zu vers 
ſtehen, da erfterer überfegt mens coneipit, left 
terer lintelligence les reduits, Ich babe, den 
natuͤrlicſten und leicteſten Sinn gendyn. 
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den Begriff der Urbilder durch): Abziehung und 
Trennung vom Koͤrper, nach der Ordnung der 
mathematiſchen Wiſſenſchaften, indem er von 
der Arithmetik zur Geometrie und von dieſer zur‘, 
Aften zomie fortgcht, zu aller legt aber dieHarmonik 
ſetzt. Denn die Gegenſtaͤnde der Geometrie ent 
ftehen , wenn zur Vielheit Größe binzufömmt; » 
dichte Körper, mein mit der Größe Tiefe ſich 
verbindet; die Gegenſtaͤnde der. Aſtronomie, 
wenn der dichte Körper Bewegung erhält, und, 
die -der Harmonif, menn niit dem beivegten | 
Körper eine Stimme verbunden wird, Nimmt 
man nun die Stimme von den bewegten Din; 
gen, die Bewegung von den dichten, die Tiefe 
"von den Flächen, und die Größe von den Viel⸗ 
heiten weg, fo koͤmmt man endlich auf die ins 
tellektuellen Urbilder zurück, die in Abficht des 
Ein und Allein durchaus nichf verfchieden find. 
Denn die Einheit ift noch feine Zahl, wenn fie 
nicht die unbeftimmte Zwey berührt; macht fie 
aber auf diefe Art eine Zahl aus, fo geht fie 
‚auch zu Punften, dann zu Linien, von diefen . 
zu Flächen, Tiefen, Körpern und iden Eigen; 
ſchaften der afficirten Körper fort. 
| Zudem ift der Verstand auch das einzige 
Werkzeug zur Beurtheilung intelleftueler Din; _ 
‚98. Denn daß Denfen iſt weiter nichts als Uns 
wendung des Derftandes auf die mathemati— 
ſchen Gegenftände, in welchen ſich die intelleftu; 
ellen Dinge gleichfam mie in Spiegeln zeigen, 
“ Dagegen bat ung die Natuy zur Kenntniß der < 
Körper ihrer Menge wegen fünf Kräfte und 
fünf verfchiedene Sinnesorgane verliehen; und 
— Ks... doch 
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doch» Finnen auch biefe nicht alle Körper beob⸗ 
achten, ſondern viele derſelben find fo klein, daß 
fie unfern Sinnen entwiſchen. Folglich, obgleich 
jeder von uns aus Leib und Seele beſteht, iſt 
Doch der. vorzuͤglichere unde denkende Theil klei— 
ner ünd in einer großen Maſſe von Fleiſch ver⸗ 
ſteckt; und wahrſcheinlicher Weiſe ſteht im ganz 
zen Univerſum das — — und Intellektu— 
elle in gleichem Verhaͤlthiſſe. Die intellektu— 
ellen Dinge machen ja den Anfang von den koͤr⸗ 
perlichen; dasjenige aber, was von dem Anz 
fange berfömmt, ft allemal zahlreicher und 
groͤßer als der Anfang ſelbſt. 
Dagegen koͤnnte man num einwenden, erſt⸗ 
Sch: Wenn mir die ſinnlichen Dinge mit dem 
intelleftuellen vergleichen, fo machen mir gemif; 
fermaßen das Sterbliche dem Goͤttlichen gleich; 
denn Gott ſelbſt gehoͤrt unter die intellektuellen 
Dinge. Zweytens: Das Umfaßte ift überall 
fleiner alg das Umfaffende. Nun aber umfaßt _ 
‚bie Natur des Univerfums mit dem Antellef 


. tuellen dag Sinnliche; denn Gott hat die 


"Seele in die Mitte gefet, und fie nicht nur. 
durch Altes ausgedehnt, fondern auch die Koͤr— 
per von außen mit ihr umgeben. ir) Die Seele 
aber iſt unfichtbar und kann von allen Sinnen. 
nicht empfunden werden, wie Plato in den Bus 
chern von den Gefegen 12) gefagt Bat. Daher 
ſt auch) jeder von m bergänglich, die Welt 
aber 


31) Dirt Felle it aus Ylato’g Zimäus Th. 9. 
S. 3:1. entlehnt. 
13) gm joten B. yon den Gfſetzen, The 9. S, 95 
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aber wird nie vergehen, weil bey uns allen das 
Sterbliche, das der Aufloͤſung unterworfen iſt, 
die ..,. umfaßt; hingegen bey 
der Welt dag in der Mitte eingefchloffene Körz 
perliche won der vorziglichern, fich inimer auf 
gleiche Weife verhaltenden Kraft. beftandig er⸗ 
halten wird. Theillos und untheilbar nennt 
' man ja den Körper feiner Kleinheit wegen, das 
Unförperliche und Intellektuelle aber, weill es 
 einfah, lauter und, von aller Beraubung 
und Verfehiedenheit reim iſt. Es ift auch ohne⸗ 
hin einfältig, von Förperlichen Dingen auf.die 
unkoͤrperlichen zu ſchließen. So beißt der jegige 
Augenblick zwar theillos und untheilbar, „aber 
er tritt zugleich überall ein, und fein Theil der 
Welt iſt davon leer; ja alle Veränderungen und 
Handlungen, jeder Untergang und jede Entftes 
» bung, die irgend in der Welt vorgehen, find 
- unter diefem Augenblicke begriffen. Ueber das 
Intellektuelle urtheilt allein der DVerftand, fo 
wie daß Geficht über dag Licht, wegen der Eins 
* fachheit und Aehnlichkeitz für: die Körper hin⸗ 
- gegen, die ſo viele Berfchiedenheiten und Unaͤhn⸗ 
lichkeiten haben , giebt es auch mehrere Werks 
zeuge und Drgane, wodurch fie begriffen und 
. beurtheilt. werden koͤnnen. Indeſſen thate man 
ſehr unrecht, wenn man die in ung befindliche 
intellektuelle nnd denfende Kraft verachten woll- 
te. Deun fie iſt noch immer ‚groß und flarf ges 
nug; fie umfaßt nich allein alles Einnliche, 
fondern erſtreckt fich fogar bis zu den göttlichen 
Dingen. Was aber dag vornchnifte ıft, ſo giebe 
Plato ſelbſt im Gaſtmahle, mo er [chrt, wie 7 


* 
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man fich in der Liebe verhalten, und die Seele 
von dem finnlichen Schönen zum intelleftuellen 

hinleiten müffe, die Warnung, daß wir ung ja 
nicht. der Schönheit eines Körpers, einer ein; 
zelnen Lebensart oder Wiffenfchaft ſtlaviſch un⸗ 

terwerfen, fondern von bergleichen geringfügigen 

‚Dingen abflehen und zu dem großen Meere des 

Schönen und hinwenden follen. 13) 


; l : 3» ’ 
Wie koͤmmt es, daß Plato, der fonft immer 
behauptet, die Seele fey niche nur Alter als 
der Körper, ſondern auch die Urſache und’ 
Peinzip von deffen Entſtehung, 14) dennoch 
‚an einer andern Stelle behauptet, daß weder 
eine Seele ohne Körper, noch ein Verſtand 
ohne Seele eriftirt babe, fondern die Geele 
in einem Körper und der Verſtand in einer 


Seele ſeyn müffe? 135) 


Denn fo folgte fa,.daß der Körper zugleich 
“fepn und nicht ſeyn koͤnnte, wenn er mit ber 
Seele zugleich exiſtirt, nnd. auch von der Serle 
erzeugt wird. 

ft etma das, was wir bey —— Gele⸗ 
— gendeiten behauptet haben, wahr und. richtig ? 
Maͤmlich die verftandlofe Seele und der unge: 
| Kaltete Körper haben immer zugleich exiſtirt, 


u und Sepbe haben meder Urfprung noch Anfang. 


Wie 
13) Im Somboſtum, Th. 10. ©. 245. f. 
14) Im roten B. von den Geſetzen Th. 9. S. 80. fl. Ä 
und im Timdus Th. 9. ©. 3132. 
2) Im Timäus, Th.9. ©, 385. 
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Wie aber der Seele Verfiand und Harmonie zu 
Theil ward, wie fiedurch Webereinftimmyng mweife 
wurde, bie Veränderung der Materie bewirkte, 
and durch ihre flärfere Bewegungen auch die 
Bewegungen dieſer nad) fich 320g und umfehrte; 
da befam nim der. Weltförper feine Entflehung 
von der Seele, in fo fern er umgebildet, und 
ihr ähnlich gemacht wurde. Denu die Geele 
ſchuf die Natur des Körperd weder aus fh 
felbE noch aus dem Nichts ; fie machte nurans 
einem unordentlichen, ungeftalteten Körper eis 
nen geordneten und folgſamen. So wie es nun 
Fein Widerfpruch feyn wird, zu behaupten, daß 
die Kraft des Saamens fih immer bey dem 
- Körper befinde, und doch der Körper der Zeige 
oder der Dlive aus ‚dem Caamen entftanden 
fey — benn der Körper felbft iſt eben, weil 
ihm von dem Saamen Bewegung und Veraͤn⸗ 
derung mifgetheilt worden, gerade fo undniche . 
anders entfianden und hervorgefommen — fo 
hat auch die geitaltlofe, unbeſtimmte Materie 
. gerade diefe Form’ und Einrichtung erhalten, 
weil fie von der in ihr, befindlichen Geele gebil; 
bet worden. - j \ 
| | 4 — 
Da die Körper und Figuren ſich bekanntlich in 
geradlinichte (ecfige) und runde eintheilen 
laſſen, warum hat Plato juft das gleiche 
ſchenkelichte und. ungleichfeitige Dreyeck zu 
Elemguten der geradlinichten (eckigen) ans 
genommen, wovon jenes, feiner Meynung 
nach, den Würfel, der das Element der Erde 
ze ee iſt, 


* 
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ift, bildet, diefes die Poramide, das Oktae⸗ 
dron und Ikoſaedron, als den Saamen des 
Seuers, der Luft und des Waſſers; die runs 
den Figuren und Körper ober ganz übers 
gangen, ob er gleich des Sphäroids gedacht 
bat, da wo er fagt, 16) daß ein jeder der . 
aufgezaͤhlten Körper den ihnumgebendenruns ⸗ 

den Körper in gleiche Theile zerfchneidg ? 
Hat er etwa, wie einige muthmaßen, daß 
Dodefaedron dem Kugelfürmigen zugeeignet, 
da er fagt, daß Gott fich deffen zul Erſchaffung 
des Univerfumg bedient habe, als er den Grund: 
riß deffelben entwarf? 17). Denn wegen ber 
Menge der Elemente, und der Stumpfheit der 
Winfel-entfernt er fish am meiften von der Gradr 
heit; es iſt biegſam, feine-Oberfjäche iſt gleich⸗ 
ſam gekruͤmmt und kann für eben fo rund und 
vielumfaffend gelten, als die Oberfläche der 
aus zwölf Segmenten, verfertigten Kugeln, Es 
hat nämlich zwanzig fürperliche Winkel; deren 
jeder von drey ſtumpfen winflichten Slächen gez 
bildet wird. Der ftumpfe Winfel jeder Flache bez 
trägt einen und ein Fünftheil Rechten (108 
Grad). Es iſt ferner aus zwölf gleichwinklich⸗ 
ten und gleichſeitigen Fuͤnfecken zufammenge; 
feßt,, deren jedes aus dreyßig ber erften un⸗ 
gleichfeitigen Dreyecken beſteht. Daher feheint 
es auch zugleich den ZThierfreiß und dag Jahr 
sorzuftellen, weil e8 in eben fo wiele Theile als 

diefe getheilt wird. / 
Oder 


16) Ebendaſ. Th. 9. S. 355. 
17) Im Timaͤus ©. 256. 


— 


“+ 


J 
! 


Oder iſt etwa bas Gerade fetirer Natur nach 
eher als das Runde, oder vielmehr uͤberhaupt 
die krumme Linle weiter nichts als eine zufaͤllige 
Veraͤnderung der geraden? Man ſagt ja vom 
Geraden, daß es ſich beugen laßt, und der Zir⸗ 


el wird durch den Mittelpunkt und den Abftand- 
deffelben von der Grenze beſtimmt; in ben Zwi⸗ 
fehenraum läßt fih eine gerade Linie legen 


durch die der Abfland auch gemeffen wird. Denn 


die Peripherie ſteht auf allen Seiten gleich weit 


vom Mittelpunfte ab. Bon den geradlinichten 


Figuren wird auch der Kegel und Cylinder ers 
zeugt ä erfterer nämlich, wenn ein Dreycd um 


die eine bleibende ‚Seite mit der andern Seite 


und der Grundlinie herumgefuͤhrt wird, letzterer 
aber, wenn eben dieß mit einem Parallelogramm 
geſchieht. Ferner, je kleiner etwas tft, deſto 
naͤher koͤmmt es dem Elemente, woraus es bez 
ſteht, das kleinſte Element aber iſt die gerabe, 
Linie; denn bey der runden iſt dag Innere hohl, 
das Aeußere aber erhoben. Noch mehr, die 
Zahlen find eher als die Figuren. Denn die 
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Einheit ift eher als der Punkt, welcher nichts 


anders als die ſinnliche Darſtellung der Einheit 
iſt. Nun aber iſt die Einheit dreyeckig. Denn 


wenn man irgend eine dreyeckige Zahl achtmal 


— 


nimmt, und die Einheit dazu addirt, ſo entſteht 
eine viereckige; dieſes aber geſchieht auch mit 
der Einheit. Folglich iſt das Dreyeck eher lals 


der Zirkel; wenn aber dieſes iſt, ſo muß auch 


die gerade Linie eher ſeyn als die krumme. 


a gen 


’ 
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. Birfel aber von zwey Durchmeffern in vier Drey⸗ 


s 


J 


Ferner, ein Element wird in keins von den⸗ 
jenigen Dingen, die aus demſelben zufapımens 


geſetzt ſind, aufgeloͤſt, bey dieſen aber findet 


die Aufloͤſung in das Element Statt. Wenn nun 
das Dreyeck if feine runde Figur aufgelöft, der 


ecke zerfchnitten wird, fo muß wohl dag Gerads 
Tinichte der Natur noch eher und elementarifcher 
feyn als ber Zirkel. Daß nun das Geradlinichte 
vorangeht, ber Zirkel aber nachfolgt, und eine 
bloße Modification von jenem ift, hat Piato 


ſelbſt zu verfiehen gegeben, denn nachdem er die 


Erde aus Wurfeln zuſammengeſetzt hat, deren 


jeder von geraden Flaͤchen eingeſchloſſen wird, 


ſo ſagt er, daß die Figur derſelben kugelfoͤrmig 


und rund geworden ſeye. 18) Folglich war es 
nicht noͤthig, den runden Koͤrpern ein eigenes 


Element zu geben, da dieſe Form ſchon aus der 

Verbindung und Zuſammenſetzung der geradlis 

nichten oder eckigen hervorgehen kann. 
Ferner, eine gerade Linie, ſie mag groͤßer 


oder kleiner ſeyn, behält immer dieſelbe Gerad⸗ 


heit; dagegen ſieht man, daß die Peripherien 


der Zirkel deſto mehr gebogen ſind, und eine 
deſto ſtaͤrkere Krümmung haben, je Hleiner-fie - 
find, ſich aber deſto freyer ausbreiten, je groͤſ 


ſer ſie werden. Stellt man daher einen Kreis 
mit der Peripherie auf eine ebene Flaͤche ſo 


wird er ſie, wenn er klein iſt, nur in einem 
Punkt, wenn er aber groß iſt, im einer Linie 


berühren, Man koͤnnte ſich daher vorſtellen/ 
daß 
u) Im ——— Th. 9. ©. 309. 310. 
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baß viele ganz kleine kinien zuſammengeſetzt die. 
Seeislinie. bilden; ; | 


»Vielleicht ließe ſichs ‚Auch. behaupten, daß 
in dieſer Welt kein Zirkel, keine Kugel der Fi— 
gur nach ganz vollkommen iſt, ſondern daß bey 
einer gewiſſen Lage und Größe der geraden fis 
nien, der Unterſchied wegen Kleinheit der Theile 


unmerflich wird und die Figur ung defhalb rund - . 


oder zirfelförmig erfäheint. Daher bemegt fieh 

Auch: fein Körper hienieben von Natur in einer 
Kreislinie, ſondern alle in gerader Linie; Das 
wahre Runde ift nicht ein Element des finnlichen 


| Körpers, fordern der Geele und des Berftanz 
des, denen auch Plato bie Freisförmige Be— 


fvegung als eine ſolche, die ihrer Natur an⸗ 
heme ſen iſt, zueignet. 
53 
Sa wiefern wird im Phaͤdrus geſagt, daß die 
Natur des Fluͤgels, wodurch das Schwere 
in die Höhe geführet wird, Unter allen 


zum Körper gehörigen Dingen am meis - _ 
ften an dem Goͤttlichen Theil nimmt? 19) . 


- Etwa: weil dort bie Rede von der Kiebe iſt 
die Liebe Set ſi ⸗ mit der Schoͤnheit bes Körs 
Per 


19) Im Phaͤbrus⸗ Th. i0. ©. Zar: Aus der Der: 


gleichung dieſer Stelle etgiebt ſich zweverlep⸗ 
Erſtlich, daß Plato bier von nichté weniger 
als von det natuͤrlichen Eigenſchaft des Fluͤgeis, 
fondern von det Seele redets daß alſo entweder 
Ptutarch das Wort Lux uͤbetſehen, ober daf: 


 Blut:mor. 0:1): 70, 20 ee = Bu ſelb⸗ 
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vers befchäftiget, und die Schönheit wegen ih? 
rer Nehnlichfeit mit- dem Göttlichen die Seele 
rührt und an ihren vorigen Zufland erinnert? 
Oder ift dieß vielmehr ohne gefuchte und kuͤnſt⸗ 
liche Erflärung in ganz einfachem Ginne zu 
nehmen, daß unter den vielen Kräften, welche 
die Seele im Körper befißt, vorzüglich die Kraft. 

zu denfen und zu urtheilen an dem Goͤttlichen 
Theil nimmt, welche er nicht unſchicklich einen 
Fluͤgel genannt hat, weil ſie die Seele von den 
niedrigen und ſterblichen Dingen zu den goͤttli⸗ 
chen und himmliſchen empor hebt. 


we . 6, 

In wiefern. behauptet wohl Plato, daß ber 
Gegenftoß 20) der Bemegung, weil es 
nirgends etwas Leeres giebt, an allen den 
Wirkungen Urfarhe fen, welche bey den. 
Schröpfköpfen der Aerzte, beym Schluk⸗ 
‚Sen, -beym — ſchwerer Laſten, 
cs | beym 


felbe, nicht in feinem Exemplar des Plato ge⸗ 
fanden bat. Zweytens, daß bier im Plutarch 
geov in Feiov verändert werden muß, und die 
fer Genitiv nicht vom ewua, fondern von 
nerowvwverss abhaͤngt; folglid die Weberfegung 
Evlanders, &orumfieri participem, quæ funt 
circa corpus dei, und Die von Amyot, que la 
nature de l’aile-participe grandement du corps 
de Dieu, falſch und ungereimt iſt. 
29) Oder Gegenwirkung, im Griechiſchen arzimegie- 
Tarıs. Ampot umfchreibte dies Wort, la cir- 


" eonftance contraire ds Mmeuvement alentour des 
corps. 
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beym ließen des Waflers, bey den Bliz⸗ 

jen, bey dem Anziehen des Bernſteins 

und des Magnets, und bey der Conſo⸗ 

nanz der Töne erſcheinen? 21) 

Denn man fönnte es leicht für ungereime 
halten; daß er fo.viele ganz ungleiche Wirfuns 
gen einer einzigen Urfache zuſchreibt. Bon dem 
Athernboten bat er felbit binlanglich bewieſen, 
daß esidurd) den Gegenjtoß der Luft gefchieht22); 
die übrigen Umſtaͤnde aber, von denen er fagt, 
Daß fie als Wunder betrachtet werden, e8 aber 
nicht find, baß nur die Körper ſich einander 
fortitoßen, und wechſelsweiſe ihren Platz einz 
zunehmen fuchen, hat er, ung zur befondern und 
genaueren Unterfuchung überlaffen. 

Was alfo zuerft den Schröpffopf.betrtfft, 
ſo verhält fichs Damtit auf folgende Are. Wenn 
die zunächft am Sleische "befindliche Luft von 
demfelben umfaßt, vermittelt der Wärme ents 
zündet und dadurch dünner geworden ift, als 
die Poren des Kupfers, fo dringt fie heraus 
nicht in einen leeren Raum, — denn es giebt 
ja feinen — ſondern in die den Schröpftopf 
von außen umgebende Fuft. und jlößt fie fort, 
und dieſe wieder die vor ihr liegende. Auf 
ſolche Weife ſtoͤßt immer bie eine Luft die aus. 
dere fort, und ſucht, indem fie ausweicht, den. 

Ieergemwordenen Raum, den die erftere verlaffen 
bat, einzunehmen, bis fie wicder an dag vom 
Schröpffopf gefaßte Fleiſch koͤmmt, und durch 

| le -,- Exs 
a1) Im Timäus Th.9, S. 404 | 
22) Ebendaſ. ©, 410, — — 


\ 
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Erhitzung die Feuchtigfeit in den Schroͤpfkopf 
berauspreft. Ä = 
Das Schlucken gefchieht. auf die nämliche 
Art. Die Höhlungen in dem Munde ſowohl 
als in dem Magen find immer mit Luft ange 
fülft. Wenn nun die Speife zugleich von ber - 
- Zunge und ben gefpannten. Mandeln hinabge⸗ 
drückt wird, fo hängt fich die in die Höhe ge 
preßte Luft an die mweichende an und hilfe die 
Speife fortfloßen: . ! 
Schwere Laſten, die man niebermirft, _ 
fpalten durch ihren heftigen Fall die Luft und 
treiben fie auseinander. Diefe zieht firh nun 
von hinten herum, meil fie von Natur die is 
genfchaft hat, den Kergewordenen Raum. zu 
verfolgen, und auszufüllen, und hilft fo die 
Bewegung befchleunigen. ee: 
Auch der Tal des Blitzes hat mit dem 
Werfen einige Aehnlichkeit. Denn von dem in 
der Wolfe: gefchehenen Schlage ſpringt die 
Feuermaterie aus derfelben in bie Luft, welche 
nun, da fie zerriffen mird, ausmeicht, ſich aber 
‚oberhalb wieder mit einander. vereiniget, und 
den Blitz mit Gemalt hinunterſtoͤßt, weil fie 
mit Gewalt aus ihrem natürlichen Platze ver; 
brangt: worden. - | F 
- Was den Bernflein betrift, fo zieht biefee 
fo wenig als der Magnet etwas daneben Lies 
gendes an ſich; auch laßt fih nicht fagen, daß 
ein in der Nahe befindlicher Gegenftand von . 
ſelbſt zu ihnen hinfpringe. Der Magnet giebt 
gewiſſe ſchwere, windartige Ausfüffe von fich, 
wodurch die nächfte Luft angefloßen wird, fo _ 
daß fie die vor ihr befindliche verdrängen muß: - 
2 we Diefe 
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Dieſe geht nun im Kreiſe herum, kehrt in den 
leergewordenen Raum zuruͤch, und zieht dann 
auch das Eiſen mit Gewalt dahin. Der Bernz 
fein enthält auch eine gewiffe Materie, dieeis 
ner Slamme oder einem Winde ähnlich ift, laͤßt 
fie aber nicht eher von ſich, bis durch daß 
Reiben der Oberfläche die Poren geöffnet wor⸗ 
ben,  Diefe wirkt, wenn fie herausfömmt, 
eben fo mie der Magnet ; allein wegen ihrer , 
Echmäche und Zeinheit.pflegt fie nur die leichz 
. teften und trocenften unter ben in der Nähe 
liegenden Dingen herbeygugiehen. Denn ſie iſt 
nicht ftarf genug, und hat weder die Echmwere, 
noch die Gemalt, eine große Menge Luft fort: 
zuſtoßen, wodurch fie, wie der Magnet größere 
Maſſen überrsältigen könnte. Aber wie Fömmt 
es. nun, daß die Luft weder Solsnod Stein, 
fondern blos das Eiſen fortftößt und zum. 
Magnet hinführt ? Diefe Frage findet in beys - 
den Fällen Statt, man mag nun die Bereinigung 
jener Körper durch das Anziehen des Steins 
‚ oder durch einen dem Eifen natürlichen Trieb. 
erflären wollen. Das Eiſen ift weder fo gar_ 
locker, mie dag Holz, noch auch fo gar Dicht, 
wie dag Gold oder ein Stein, fondern es hat 
viele, Deffnungen, Gänge und rauhe Stellen, 
bie wegen ihrer Ungleichheiten zum Eindringen 
der Luft fehr ſchicklich ſind, ſo daß dieſe, an⸗ 
ſtatt abzugleiten, ſich leicht feftfeßen und lange 
genug darin verweilen kann, um das Eifen: in 
Bewegung zır feßen, und mit Gewalt nach bem '. 


Steine hinzuſtoßen. Das ift e8 ungefähr, mag _ 


ſich zur Erflärung dieſes Umſtandes fagen läßt. 
| 814 Bey 


* 
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Bey dem Fließen des Waſſers auf der Erbe 
laßt füch die Art und Weife, wie der Gegenftoff 
geſchieht, niche fo leicht einfehen. Indeß muß 
man bemerfen,. daß das Wafler in Seen und 
Zeichen deswegen ruhig und file ficht, weil 
eine unbewegte Luft, die feinen leeren Raum 
macht, e8 von allen Seiten umgiebt und zus 
fammendrängt. So viel iſt gewiß, daß dag 
Waſſer auf der Oberfläche der Scen und Meere 
nicht cher aufgerührt wird und Wellen ſchlaͤgt, 
als big die Luft eine Erſchuͤtterung bekoͤmmt. 
Denn es folge ſogleich jeder Veraͤnderung derz 
felben und fließs feiner Ungleichheit wegen mit 
ihr fort, Der untere Stoß bildet die Höhlung 
der Welle, der obere aber die Dicke, big wer 
ganze Raum, der die Feuchtigkeit umfaßt, wies 
der zur Ruhe gelangt, worauf denn auch die 
Melle fich kegt und ruhig wird. «Bey den fliefs 
fonden Waflern nun, geht die Bewegung ununs _ 
terbrochen fort, weil fie immer den weichenden 
Theilen der Luft nachfolgen und von ‚den das 
hinter ſich ſammelnden - fortgetrieben werden, 
Daher fümmt e8, daß angefchmollene Ströme 
ſchneller fließen ; find fie aber Elein und niedrig, 
fo hat auch das Waffer nur einen langfanen 
kauf, weil es zu ſchwach ift die Luft zum Weis 
chen zu bringen und einen ſtarken Gegenftoß zu 
bewirken. Auf diefe Weife müffen wohl auch 
die Duellmaffer emporfieigen „ wenn die Luft 
son außen in die unten.in der Erbe leer gez 
wordenen Raͤume hinabdringt und. das Waſſer 
wieder hexaustreibt. Befprengt man den Digr 
den eines dunkler, mit Dumpfer kuft ange fuͤll⸗ 
a ten 


\ 


’M 


u 
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ten Haufes mit Waffer, fo entficht dadurch for 


gleich, ohne einen dazu fommenden Wind, ein 
ſtarker Luftzug, weil die Luft von dem hinein? 
fallenden Waſſer aus ihrer Stelle verdrängt, 
und gefchlagen' wird. Golchergeftalt bringt es 
ihre Natur mit fich, fich einander fortzuftoßen, 


und’ einander wieder auszumeichen, weil es Feiz 


nen Teeren Raum giebt, morin ſich dag eine 
feftfegen Fönnte, ohne an den’ Veränderungen 
de8 andern Theil zu nehmen. 

In Abficht der Conſonanz oder de Ein; 
Hangs hat Plato 23) felbft erklärt, anf. welche 


Weiſe die Töne zufammenftimmen. Der ſchnelle 


Zon namlich wird hoch, und der langſame tief; 
und daher pflegen die hohen Töne immer ‚den 
Sinn eher zu rühren. Folgen, nun auf dieſe, 
wenn ſie ſchon ſchwach werden und nachlaſſen, 
die erſt anfangenden und langſamen Töne, fo 
verfchafft die Mifhung von beyden wegen der 


Gleicpheit dem Ohre jene Vergnügen, welches 
man Cönfonanz oder Einklang nennt Daß die 


Luft dag Werkzeug derfelben ift, läßt fih aus 
dem Vorhergefagten leicht einfehen. Denn bie 


Etimme ift nichts anders, als ein von der Luft 


bewirfter Schlag des durch die Ohren empfin; 
denden Sinnes. Die Luft ſchlaͤgt bald fiharf 
bald fanfter an, je nachdem dag, was fie zuerſt 
bewegt, heftiger .oder ſchwaͤcher auf fie wirft. 


Es muß alfo auch die heftig und ftarf geſchla⸗ 
gene Luft zuerft an das Gehör gelangen, dann 


geht fie wieder herum, und wenn fie die lang: 


;  famere einholt, fo folgt fie derfelben und ber 
gleitet fie big zu dem ara 


7. In 


— 
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7. 

In wiefern, fagt Timdus, daß die Seelen in 
- die Erde, den Mond, und die uͤbrigen 

Werfjeuge der Zeit gefäet worden? 24) 

Glaubte er etwa, daß die Erde ſich eben 
ſo bewege, wie die Sonne, der Mond, und die 
fuͤnf Planeten, die er ihrer Wendungen wegen 
Werkzeuge der Zeit nannte; und follteman ſich 
die Erde, welche um die durch das Univerfum _ 
schende Achſe befeftiget ift, *) nicht alg ruhig 
und ſtille ſtehend, ſondern ſich als wendend und 
umdrehend denfen ? Dieß haben auch in der 
Folge Ariſtarchus und Seleukus 25) behauptet; 
erfterer zwar nur vermuthungsweiſe, Seleukus 
aber mit Beweisgruͤnden. Ueberdieß erzaͤhlt 
Theophraſtus, Plato habe es noch im Alter 
bereuet, daß er der Erde den Mittelpunkt des 
Umiverſums, einen für fie unſchicklichen Platz, 
angewieſen babe, 
Oder muß man vielleicht, da doch dieß vie⸗ 
len bekannten Lehrſaͤtzen dieſes Philoſophen ent⸗ 


gegen 

24) Im Timdus Th. 9. ©. 328. 
* Dieſe Worte find aus dem Timdus Th. 9, ©, 
323. entlehnt, mo aber in dem platoniſchen Texte 


—geleſen wird Euroumemny weg Toy din MarTan  - 


z0Aov rerausvoy, mornach bier Plutarch ver: 
beffert werden muß, wiewohl der naͤmliche Sinn 
heraus koͤmmt. 

35. ©. die Abhandlung uͤber das Seht im Monde oben 
©. 213. wo demeldcen wird, der Stoifer Klean: 
tbes babe den Samier Ariſtarchus als einen 
gottloſen Menſchen angeklagt wiſſen wollen, weit 
behauptete, daß die Erde ſich bewege — Sea. 

eukus mar ein ee und m um 
Bir aote Olympiade gelebt haben 


J 


\ 


d 
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gegen ift, in jener Stelle den Genitiv in ben, 
Dativ verwandeln, und für Chronu (der Zeit ) 
Ehrono (in der Zeit) lefen, und alfoannehmen, 
daß nicht die Sterne, fondern die Körper der 
Thiere Werfzjeuge genannt werden, ſo wie Ariz 
ftoteles von der Seele die Definifion gab, daß 
fie fen Wirffamfeit eines natürlichen organifchen 
Körpers, ber das Vermögen zu leben hat. 26) 
Sene Stelle hätte alfo folgenden Sinn: Die 
Seelen find in der Zeit in die fur fie paffenden 


organıfchen Körper gefäet worden, 


- . Allein auch, diefes ſtimmt nicht mit feiner 
Meynung uberein. Denn er hat an mehr als 
einer Stelle die Sterne Werfzeuge oder Organe 
der Zeit genaunt, da er fogar ſagt, daß felbft 
die Sonne mit den andern Planeten zur Beſtim— 
‚mung und Erhaltung der Zahlen der Zeit ent: 
fianden fey. 27) Am beften ift es daher, ans 


zunehmen, daß die Erde ein Organ der Zeit 


‚genannt werde, nicht meil fie fich wie die Sterns 
bewegt „ fondern meil fie immer an demſelben 
Drte bleibt, ‚und den um fie berumlaufenden 
Sternen Aufgang und Untergang verfchafft, 


- wodurch bie erften Maaße ber Zeit, die Tage 


und Nächte, beftimme werden. In fo fern 
nannte er fie auch eine Hüterin und die mirk; 
liche Schöpferin des Tages und der Nacht. 28) 
Denn auch die Zeiger an den Sonnenuhren 
find, ob fie gleich nicht mit dem Schatten fort: 
rücken, fondern unverandert ftehen bleiben, Werk: 
zeuge und Maafe der Zeit, und fie ahmen hier: 
in der Erde nad, welche vor die unter ihre 
bingehende Sonne tritt, mie Empebofleg fagt: 
| £i5 Nacht. 


26 Diefe Definition finder fib in Arikorefes Werk 


über die Seele B. 2. K. 1. Man vergleiche H. 
Tiedemanns Geiſt der ſpeculativen Philofo⸗ 
obie B. 2. ©. 200. | 

37) Im Timaͤus ©. 319, Th. 


28) Edendafı V. 323. 


538. Platonifche Fragen. 
Nacht macht unfere Erde, wenn ſie ſich ſtellt vor 
— die Lichter. — \ 
Co ließe fich, dieß ungefähr noch erflären. 


Indeß koͤnnte e8 mancher mo nicht unger 


reimt, doch unmahrfchrinlich, finden, daß die 
Sonne mit dem Monde und den Planeten zur 
Unterfcheidung der Zeit gefchaffen fen. foll. 
Denn die Würde der Sonne ift-nicht: nur in 
anderer Ruͤckſicht ſehr groß, fondern Plato 
felb nennt fie ausdrüflih in den Büchern 
von der Republik einen König und Heren alles 
Sinnliden,, fo wie das Gute König des In— 
tellektuellen ıft..29) Sie beißt eine Auggeburt 
des Guten, weil fie. die fihtbaren Dinge nicht 
nur erfcheinen ,. fondern auch entſtehen laͤßt, 
fo wie Die intellektuellen jenem eg verdanken, 
daß fie find und erfannt werden. Daf nun 
ein Gott von folcher Natur und fo großer Kraft 
weiter nicht8 als ein Werkzeug der Zeit und ein 
in die Augen fallendes Maaß von dem Unterz 
ſchied der acht Spharen untereinander in Abfiche 


dee Gefchmwindigfeit oder Langſamkeit feyn 


fol, 30) fcheint weder gang ſchicklich noch auch 
-fonft gegründet zu feyn. Hierauf muß man num 
antworten, daß diejenigen, bie fich Durch ders 
gleichen Gründe beunrubigen laffen, fehr irren, 
wenn fie glauben, Zeit fen Maaf der Bewegung 
und Zahl in Abfiche des Vorher und Nachher, 


wie Ariftoteles lehrte 31) oder, nach Speufip: 


pus, die, Auantität in Bewegung, oder auch 


Zwifchenraum einer Bewegung und fonft nichts, 
wie einige Stoifer fie nach einem bloßen Acci— 
dens definierten, ohne die Subſtanz und. Kraft 
berfelben einzufehen, von welcher doch Pinda— 
rus ſchon einen ziemlichen Begriff zu haben 
J cheint, 
29; Im sten B. von der Republik. Th.7. S. 118. 
39°‘ 3 den Timdus ©. 319. f. — 
z1) Im aten B. der Phyſik. K. ıı2 Vergl. H Tie⸗ 


demanns Geiſtder ſpecul. Philoſ. The2. S,375. | 


\ — 


— 


Gerechtigkeit alle fterblichen Dinge. 
nach der Meynung der Alten iſt die Subſtanz 
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fheint, wenn er ſagt: „Durch die Zeit, die 
erhaben ift über alle Eeeligen. Auch fol Dys 
tbagoras auf die Frage, was ift die Zeit ? 
geantwortet haben: die, Seele des Himmels. 
Die Zeit ift weder Modification, noch Accideng 
irgend einer Bewegung, fondern vielmehr Ur 
fache, Kraft und Prinzip der, alle entfichenben 
Dinge zufammenhaltenuden, Symmetrie und Ord— 
nung, nach welcher fich die befeelte' Natur des 
Univerſems bewegt; oder vielmehr diefe Sym⸗ 
metree und Ordnung ſelbſt wird, inſofern fie 
Bewegung iſt, Zeit genant. Sie geht ohne 
Geraͤuſch ihren Weg fort, und regiert nach 

Denn 
der Seele eine Zahl, die ſich ſelbſt bewegt. 
Daher lehrte Plato, die Zeit ſey zugleich mit 
dem. Hinimel entſtauden, Bewegung aber ſey 


Schon vor der Entfichung des Himmels gemefen, 


wo noch feine Zeit wır. Denn es war da noch 


- feine Ordnung, Fein Maaß, feine Beſtimmung 
- vorhanden, fondern nur eine unbegräanzte Bewe— 


gung, gleichfam eine geſtaltloſe und ungeformte 
Materie der Zeit. Als aber die Natur32) die 
Haterie den Formen, und die Bewegung ben 
Umläufen untermarf, fo machte fie auch) zugleich 
aus ‘jener die Welt, und aus diefer: die geit, 
Beyde find Bilder ‚Gottes, namlich die Welt 


von feiner Subftanz, und die Zeit in Bewegung 
von feiner. Ewigfeit, fo wie die Welt in -Ents 


; | ſtehung 


32) Die Worte im Texte erınAvraca de av go 


find mir durchaus unvderftändlich und ich babe fie 


daher wie Eplander mengelaffen. Da über 
dies nichts da ift,, worauf fich Die Participien 
besieben. fünnten» fo babe ih nah Ampot« 


Beniviel den ganzen Eng von der Natur ver— 


Kanden, 


? . 


P ‚I 
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ſtehung Gott iſt. 33) Deswegen fagt Plato, 
daß beyde zugleich entflanden find, und wieder 
vergehen merden, menn fie je ein Untergang 
keiten follte. 34) Denn dag Erzeugte fann fo 
wenig ohne Zeit, als das Intellektuelle ohne 
Emigfeit feyn, wenn biefes immerfort dauern, 
eneg aber, da es einmal entitanden ift, niemals 
vergehen Was Auf folhe Weife num ift die 
Seit, da fie mit dem Himmel eine nothmendige 

erfnüpfung,und Verbindung hat, nicht über: 


haupt Bewegung, fondern, wie gefagt worden, 


eine durch Maaß, Grenzen und Umläufe ge 


ordnete Bewegung, worüber die Sonne Wäch- 


terin und Auffeherin ift, um die Veränderuns 
gen und Jahreszeiten, bie, nach. Serafleitug, 
alles herborbringen, zu beſtimmen, zu.regieren, 
und zu bezeichnen; folglich muß fie dem höchften 
und erften Gott nicht etwa in kleinen, gering: 
fügigen Dingen, fondern ın den wichtigften und. 
erhabenften Angelegenheiten beyſtehen. 


8. 
Plato hat in der Republik, wo er von 
den Kräften der Seele redet, die Uebereinſtim— 


mung der Vernunft, der Leidenfkhaften und der 


Begierden fehr gut mit der Harmonie derfiefe, 
Sypate und Nete 35) verglihen. Es entftehet 


nun 


33) Amyot ſcheint einen richtigern Text vor Augen 
‚gehabt au haben, da er viel deutlicher überfeßt : 
D Car Dieu en ce uilse meut, eft le temps, en 
ce qwil eſt, eſt le monde. Ueberhaupt fort e8 
Mühe, ſich durch diefe ſpinoͤſe Materien hindurch 
zu arbeiten. | ; 
34) Im Timäus, Th.9. ©. 318. 


45) Mefe (sen) iftdiemittlere, Donate (imarı) 


die obere, und Nete (vnrn Oder vexry) die uns 
tere Hauptfaite oder Note bey mufifalifhen In: 
ſtru⸗ 


4 
** 
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nun die Frage, ob er das Prinzip der Leiden⸗ 
ſchaften oder die Vernunft an die Stelle der 
Meſe geſetzt bat? denn er hat dieß nicht deutz 
lich angegeben. 
Die Ordnung der Theile in Abſicht des Or⸗ 
tes ſetzt freylich das Prinzip der Leidenſchaft an 
die Stelle der Meſe, und die Vernunft an bie 
Stelle der Hypate. Denn bey deu Alten hieß 
das Dbere und Erfte Sypaton.: Daher nannıe 
Xenofrates den Jupiter, der mit unveränderz 
lichen, fich immer gleich bleibenden Dingen bez 
fchäftiget iſt, 3ypatos (den oberſten) und-den, 
der mit den Dingen unter dem Monde zu thun 
hat, Neatos (den unterften.) Noch vor ıhm 
aber bat Somer den Jupiter, den Herrfcher , 
der Herrfcher, der Gebietenden Sochſten ge - 
nannt. 36) Und fo hat die Natur mit Necht 
dem vorzüglichften Theile den oberſten Platz ans 
Bern, da fie die Vernunft wie einen Steuer? 

ann in dag Haupt feßte, dag Prinzip der Ber 
gierdben aber meit von da weg, zuleßt, und un? 
ten bin ſtellte. Denn die untere Stelle wird 
Neate genennt, wie fihon die Benennungen der 
Zodten, die YIerteroi und. Eneroi heißen, be? 
weifen, Einige behaupten auch, der Eudwind 
fey deßwegen Notos genannt worden, meil er 
von unten her aus einem unbekannten Striche 
wehet. Da nun das Prinzip der Begierden zur 
Vernunft in eben dem Verhältniffe und Gegen 
lage ſteht, wie das feste zum Erfien und dag 
— Unter? 
ſtrumenten. Ampot uͤberſetzt dieſe Stelle: A l’ac- 
cord et 'harmonie d’une octave, ayant une 
quinte au milieu, dont la haute ef aigue note 
s’appelle Nete, la moyenne Mefe et la baile 
$’appelle Hypate. Die Stelle ift im gten Bucht 
von der Republik Tb.6. ©. 375: f. 
30 Im gren Buche der Iliade, V. 71. 
Unſer Vater, Kronzon, o du, der Gebieten⸗ 

u I den Hoͤchſtet. 


- 


u | 
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Unterſte zum Hoͤchſten, ſo iſt es nicht moͤglich, 
daß zwar die Vernunft das Oberſte und Erſte 
waͤre, aber nicht auch. das Hoͤchſte, (Hypaton) 
fondern dieß ein anderer Theil der Eeele ſeyn 
folte. Diejenigen, die der Vernunft die Stelle 
der Mefe als eine vorzügliche anmeifen, bedenz 
fen nicht, daß die noch vorzüglichere Stelle der 
Sppate, bie fie jener entziehen, weder der Leis, 
Denschaft noch der Begierde zukoͤmmt. Denn 
beyde ind gemacht, reg ert zu werden und zu 
folgen,, feine aber zu regieren oder vor der Ber; 
nunft herzugehen. Noch deutlicher aber iſt zu 
erſehen, Daß das Prinzip der £eidenfchaften die 
mittlere Stelle unter den übrigen haben muß, ' 
weil es der Vernunft von Natur eigen iſt, zu 
regieren, der Leidenfchaft aber, regiert zu wer: 
den und auch felbjt zu regieren, indem ſie zwar 
der. Vernunft unterthban iſt, aber auch die Bez 
gierde beherrſcht und fie in Schranken halt, 
an fie gegen die Bernunft ungehorfam ſeyn 
ollte. | | Ä 
So wie bey den ——— die Halblau— 
fer 37) zwiſchen den Selbſtlautern und Mitlau— 
tern in der Mitte ſtehen, weil ſie mehr Laut als 
dieſe, weniger aber als jene haben; ſo verhaͤlt 
ſich auch in der Seele des Menſchen das Prinz 
zip der Leidenfchaft nicht bloß leidentlich, fon: 
dern hat oft eine Borsellung von dem, wag gut 
und recht iſt, vermiſcht mit einer vernunftlofen 
Begierde nah Race. Plato felbit, wenn er 
dag Wefen der Seele mit einem zweyſpaͤnnigen 
Wagen und einem Subrmaune vergleicht, 38) 
verjieht, wie jeder leicht einfieht, unter dem 
Suhrmänne das Prinzip der Vernunft, unter 
dem einen Pferde, das ganz unbandig, — 

pen⸗ 


37) Die fogenannten Confonantes !iquid2, Aa r —J— 
S. KTiſchteden B. 9. Fr. z. Th. 6. ©. 168. 
38) Im Pbädrus Th. 10. S. 3335» fe 


/ 
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fpenftig, firuppicht um die Ohren und taub ift, 
und faum der Peitfche und den Spornen gehorcht, 
die Begierden, unter dem andern aber, daß der 
Vernunft in vielen Fallen folgfam ift und ihre. 
beyfteht, das Prinzip -der Leidenfchaft, Wie 
nun bey einem Gefpann Pferde nicht der Zuhr: 
mann der Kraft und Wirkung nach in der Mitte 
jtcht, fondern das eine Pferd fchlechter ift al - 
der Fuhrmann, aber beffer als dag neben ihm 
gehende; fo hat auch Plato nicht dem vor uͤgli—⸗ 
chern Thril der Seele den mittlern Plag ange: 
wiefen, fondern demjenigen, der meniger feidenz 
fhaft hat alg der erfte, aber mehr Vernunft 
als der dritte. 39) Diefe Ordnung der Theile 
ift auch dem Verhältniffe der Eonfonanzen ganz 
angemeſſen, da das Prinzip der Keidenfchaften 
zur, Vernunft, al8 der Syppate, die Quarte, 
zum Prinzip der Begierden, als der Nete, bie 
Quinte, und die Wernunft sum KHrinzip der 
Begierden, als die Sypate zur Nete, die Octave 
giebt. Geben wir aber die Vernunft in Die 
Hirte, fo ift die Leidenfchaft von der Begierde 
zu weit entfernt, da doch einige Philofophen . 
beyde der Aehnlichkeit wegen für einerley halten, 
Vieleicht aber iſt es laͤcherlich, dem Erfien, 
dem Mittleren und dem Letzten gewiſſe Pläße 
anzumeifen, da wis fehen, daß felbit die Sypate: 
auf der Leyer den oberfien und erfien, auf den 
Nöten aber den unterſten und legten Platz einz 
nimmt; daß uberdieß die WMiefe, man mag fie 
auf ber Leyer hinfegen und flimmen, wo man 
will, immer denjelben Zon giebt, namlich einen 
höhern 


39) Der Text feine bier verdorben zu feyn, und 
vermuthlich bat Ampot eine beffere Leſeart ver 
Augen gebabt, die er der Sache gemäßer über 
fegt: mais à celle, ou il ya moins de raifom, 
et plus de pafion qu’en la premiere, et pius 
de saifon et moins de paſſſon qu’en la troilieme, 

= 


x 


40) Im ten B. der Iliade DO, 64. 65. 


„/ 


344 Platoniſche Fragen. 
A F u 
höhern als bie Zypate und einen tiefern als bie 


Nete. Das Auge hat nicht bey jedem Thiere 
biefelbe Stelle, aber mo es auch fliehen mag, 
bat es / uberall die Eigenfchaft zu fehen. So 
wie man nun von einem Kofmeifter fagt, daß 
er feinen Zögling’ führe, er mag hinter oder vor 


‚ beimfelben hergeben, und wie der. Seldhere der 


Trojaner | o 

—— Erfchien, die vorderſten rings durhmandelnd, 

Jetzo ım aͤußerſten Zug — 40) | 
an beyden Orten aber der erfte war, und bie 
erſte Gewalt hatte; eben fo muß man auch Die 
Theile der Seele, ſtatt ihnen in Abſtcht des Dr? 
tes und des Namens Gewalt angutbun, nur 
nach ihren Kraften und Verhaltniffen unterfuz 
chen. Denn dal das Prinzip der Vernunft im 
mienfihlichen Körper juſt die oberſte Stelle ers 
halten hat, ift etwas zufalliges, aber es hat, 
als die Meſe zu der 5ypate, oder dem Prinzip 


‚ ber Begierden, und zu ber Llete, .oder dem 
Prinzip der Leidenfchaften, bie erfte und vor 


zuͤglichſte Kraft, namlich beyde nachzulaffen und 


anzuziehen, und überhaupt alles ubereinftim: 


end ‚und harmoniſch zu machen, indem es bey: 


den das Uebermaaß benimmt , und auf der attz 


bern Seite fie nicht ganz erlöfchen und einſchlum— 
mern laßt. Denn Maaß und Symmetrie wird 
durch die Mittelbeit 41): beſtimmt. Oder viel? 
mehr die Kraft ver Vernunft Hat den Zweck,42) 
in den Leidenſchaften Mittelheiten hervorzubrin— 

| | sen, 


41) Dieß ungewöhnliche Wort habe ich mir hier erlaubt, 

um das Griechiſche wecorge auszudruͤcken, weil 
Mittel zu vieldeutig if 

42) Die Leſeart des Textes Toum’ areAts eat iſt 
ohne Zweifel derfaͤlſcht und dafür Tovro TEAog ser) 
du lefen, wie fhon Ampo't in feiner Ueberſez⸗ 
dung bat, 
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gen, die man heilige Eubftanzen 43) nennt, 
weil fie die beyden Extreme nicht nur mit ber 
Vernunft, Tondern auch durch diefe unter fich 
ſelbſt vereinigen. Bey einem Gefpanne hat nicht 


dag beſſere Pferd die mittlere &telle, Auth darf 


man die Negierung deffelben nicht als ein Ex— 
ttem, ſondern als eine Mittelbeir in dem Urber; 
maaß der Geſchwindigkeit und Langſamkeit der 
Prerde anfcehen. Eben fo erareift die Kraft 
der Vernunft die auf eine unvernuͤnftige Art 
fich bewegenden Leidenfchaften, richtet fie nach 
fich felbit zum Ebenmaaf ein, und bewirft da; 
durch cine Mittelheit zmifchen dem Zuviel und 
Zumenig. | 4 


Inwiefern; ſagt Plato, daß die Rede aus. 
Haupt: und Zeitwoͤrtern gemiſcht ſey? 44)' 
Auf ſolche Are fcheinen ja alle die andern ' 


Mederheile big auf dieſe beyden nichts zu feyn, 


dieſen Vers gebracht: 


uhd Homer hätte blos aug Eitelfgit fie allein | 


Selbſt mir aus deinem Gezelt dein Ehrengeſchenk, 
* 45) 


daß du lerneſt — 
Denn es befindet ſich darin ein Fuͤrwort, ein 
Mittelwort, ein Hauptwort, ein Zeitwort, ein 


Vorwort, ein Artikel, ein Binde wort, und ein 


Unm⸗ 


43) Tapas — duͤr das tßtere fein? Amvpot 


geleſen zu baben xaı dwsas, da er überfent 
qwon »pelle Taindtes et facrdes., 


I 


44) Im Geſptade Sopdiftes Tb. a. &,ayı, 


5) Im aten B. det Zliade ©. 185. Es verfteht fi 


von felbft, dab das Befägte nicht vom drurtſchen— 


fordern nur dom griechiſchen Hexameter gelten : 


- Kann, welcher atfo-lautett Auftag Jmv xArcımda 
ro Fon YEgass 0Dg: su wine, 
Plut. mor. Abh. 7. 23. Mm 


—* 
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Umſtandswort, 46) indem bie Partifel De hier 
fiatt des Vorworts Eis fteht, und|Atifiende 
eben fo gebraucht wird, mie Athenaze. 47) Was 
laßt fich nun hierbey für den Plato fagen? 


Etwa dieß, daß die Alten anfänglich unter 
Rede (Kogos) das verfianden haben, wag 
fonft ein Sag (Protafis, Dropofitio) genannt 
murde, jegt aber Ariom heißt, und dag, wenn 
man es zuerst ausdrückt, entweder eine Wahr⸗ 
heit oder eine Unwahrheit enthält ? Ein folcher 
Satz nun befteht auß einem Hauptwort und eis 
nem Zeitworf, von welchen jenes bey den Dias.’ - 
lektikern ber gall, 48) dieſes dag Prädikat genennt 
_ wird. Denn wenn wir fagen hören: Sofrates 

pbitofopbirt, oder, Sokrates ändert ſich, fo. 
werden wir, ohne fonft etwas zu bedürfen, gleich 
fagen, der eine aß ſey wahr, der andere falfch. 
Die Menfchen waren anfänglich, wie fich leicht 
denfen läßt, der Rede und der artifulirten 
Stimme nur dazu benöthiget, um fich einander 
theils die Handlungen oder Leiden, theilg die⸗ 
jenigen, bie. diefe begiengen oder empfanden, 
zu bezeichnen und verftändlich zu machen. Da, 
wir nun, wie er felbft fagt, durch dag Zeitwort 
die Handlungen und Leiden, durch das Haupt: 
wort aber die Handelnden und Leidenden vers 
fändlich genug außdruden, fo fcheint er dieß 
wohl damit andeuten zu ‚wollen. Von a, ans, 
al az, ern 


— — 


46) Oder nach der lateiniſchen Terminologie, Pröna- * 
men, Partieipium, Nomen, Verbum, Pr&po- 
fitio, Articulus, Conjundie, Adverbiuin, ©” 

47) Adnvale ift naͤmlich fo viel ‚ale Amar, 
ſo wie wAucınnds für ss wAraıme ftebt., z 

48) Im Griedifhen rap, wası wir das Subject 
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‚bern Redetheilen fann man füglich fagen, daß 
fie felbft nicht8 bedeuten, fondern nur mie bie 
Seufzer und Ausrufungen der Schaufpieler, ja, 
felbft das Lächeln und Schweigen die Nede be; 
deutfamer und nachdracklicher machen; daß fie 
alfo nicht, wie das Haupt⸗- und Zeitwort, eine 
Nnothwendige Kraft etwas duszubrucen befigen, 
ſondern nur eine mitgetheilte, um der Rede 
mehrere Mannichfaltigkeit zu geben, ſo wie man 
etwa die Buchſtaben dadurch mannichfaltiger 
macht, daß man ihnen gelinde oder ſcharfe Haus 
che, 49) Verlängerungen oder Abfürzungen bey 
. fügt, die nicht felbft Buchſtaben, fondern nur 
Modificationen ,, Zufälle und Veraͤnderungen 
der Buchttaben find, wie fhon daraus zu erfehen 
iiſt, daß unfere Vorfahren an fehszehn Buchz 
ſtaben genug hatten, um verftändlich zu reden und 
zu fohreiben. 
| Zweytens müffen wir ung in Acht nehmen, 
daß wir nicht etwa den Plato unrichtig verftes 
‘ben, welcher fagt, daß die Rede aus biefen 
Theilen, nicht, durch diefe. Theile gemifcht 
"werde Go wenig man den, ber uhß erzählt, 
! — — Mim 2— daß 


49) Aus der Grammatik iſt bekannt, daß aus den 
Buchſtaben * x 7 (p, tr t) durch Hinzuſetzung 
des gelinden Hauches (fpiritus lenis) B Y 3 
Cd, 8, d) durch den ſchatfen Hauch (fpiritus afper) 
@x9ICyb, &, tb) entfiebe. Berner daß aus 
6 und 0 dur Werlängerung und Ausdehnung 
4 und w gemacht werde. Zu den 16 Buchſtaben, 
woraus das arjechiſche Alpbaber anfänglich bes 

' Mand, find fpdterbin von Palamedes und 

— Simonidesé die drey doppelten Eonfonanten 
CE NY, die Deren Afpiratz IQ x und bie zwey 
langen Vokalen 4, w, binzugefügt worden. 
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Sog BR Weist aüe' Nahe hub Barkdhharj Kr 
miſcht worden deßhalb tadeln darf, weiler dag 


Feuer und den Tiegel übergangen hat, .öhbne 
welche jene nicht .gemifcht werden fonnte: eben 


2 
* 


N wenig duͤrfen mir e8 dem Plaro verargen, 
baß er der Bindewoͤrter, der. Vorwoͤrter und 
anderer. dergleichen Medetbeile nicht ermähnt 
hat. Denn die Rede laßt fih auf Feine Weife 
aus diefen, fondern hoͤchſtens durch ſie und 
nicht ohne fie zufammenfeßen. Wer die Aust 


druͤcke ſchlagen, gefchlagen werden, Sofras 
‚tes oder Prthagofas braucht, giebt doch eini⸗ 


. germaffen etwas dabey zu denfen-und zu ver—⸗ 


ſtehen; hingegen wenn man die Partifeln zwar, 


denn , von ganz allein ausſpricht, fo laͤßt ſich 
dabey ſchlechterdings Fein Begriff von gend 
einer Sache oder "einem Körper faffen z. und. 
wenn fie nicht in Verbindung mit Haupt? oder 
Zeitwörtern gebraucht: werden, ſo gleichen fie 


nur leeren: Tönen und Lauten. Ale diefe Woͤr⸗ 


ter haben von Natur weder fuͤr fich allein noch 
mit einander verbunden, eine Dedeutung: ‚Dein 
man mag Bindeworter, Artikel und Vorwoͤrter 


zuſammenſetzen und miſchen, wie man will, um 


2 


aus ihnen ein gemeinſchaftliches Ganze zu ma⸗ 
chen, ſo wird man immer nur zu toͤnen nie 
zu keden ſcheinenz wird hingegen ein Zeitwort 


mit einem. Haupiworte verbunden, „fosentiteht 


vielen Gelegeuüheiten fast: 


‚bie einzigen Redetheile ans 


* 


daraus ſogleich Nede und- Vorfrag,: Daher 


ſehen einige) nicht: ohue FJ diefechepken als 


ielleicht will ash 
ein, wenn er bey 


% 


Homer Di zu verſteben geb 


a = VORAB: Kin Wort, und alſo Vegan. et Je sn 


, 


x j — ent uns „ri % wi ar 232 enn 
@) Unter andan m pren’B. der Ilde Dias. Da 
Yan En ers Res 
dandart amas eDzra besicht, I bade"tb Diele 
wörtlich Nderfigen wuüſſen. 9: Bob fogt: und 
redeie, aiſe beginacud. — | 
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Denn unter Wort (Epos) ſcheint er bag Zeitz 

mort zu verſtehen, wie in folgenden Stellen : 
Wahrlich du haft, o Grau, ein Eränkendes Wort 

SE mie geredet! 51) 

Und: 


Sreude dir, Dater und Gaft! und mard ein 

| ' kraͤnkendes Wort ja 
Hingeſchwatzt, ſchnell mögen hinweg es raffen die 
Stürme. 52) 


Denn man Fann doch nicht ein Bindewort, eiz 
nen Nrtifel’oder ein Vorwort feänfend und bes 
- Jeidigend nennen, fondern nur «in Feitwort, 
das eine fehandlihe Handlung bezeichnet, die 
von einer fträflichen Leidenfchaft herrührt. Aus 
Dem Grunde fagen wir denn auch, wenn wir 
Dichter und Gefchichtfchreiber. loben ober tadeln - 
‚wollen: Diefer hat fihöne und attifche, oder 
niedrige und fchlechte Wörter gebraucht; aber 
niemand läßt fich einfallen zu fagen, Euripides 
oder Thukydides habe in niedrigen „ oder auf 
ber andern Seite in fohönen attifchen Artikeln 
gefpro.chen. | 
*Wie nun, möchte Jemand einmenben, tra⸗ 
gen denn diefe-Wörter gar nichts zur Rede bey ? 
Ich antwortete: Ja fie tragen allerdings dazu 
bey, fo wie dag Salz zur Epeife, oder dag 
Waſſer zumKuchen. Zuenussz) nannte auch dag 
— Mmwm 3 Feuer 


51) Im 2zten B. der Odyſſee, V. 183. 

2) Im eten B. der Odyſſte, DB. 409. f. 
33) Im Text ift bier eine kleine Luͤcke, die ich fo gut 
als moͤglich auszufuͤllen geſucht habe. Amyot 
druͤckt fi weitlaͤuftiger aus, indem er ſaat: Tue- 
nus ſouloit dire, que Je feu eitoit la meilleure 
fauffe du. monde, aufli font ces parties l’affai-. 
fonnement de noftre lapgaye, ne plus ne mo|ya 
que le feu et-le fel des breuuages et viandes 
Kant nous ne nous faurions paiſer, excepte 
ur 
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noch Feuer ift bey jedem Gericht und Ehen 
das wir jedesmal nöthig haben, unentbehrlich, 
und fo Fann auch die. Mede jener Partikeln gar 
oft entbehren. Dieß nilt, wie mich duͤnkt, 
ıbefonderg von der Sprache. der Römer; welche 
heutiges Tages überall gefprochen wird. Diefe 

«hat alle Vorwoͤrter bis auf einige wenige vers 

bannt, nimmt auch. durchaus feinen von den 

ſogenaunnten Artifeln.auf, fondern bedient fich 
ber Dauptwörter, ‚fo zu fagen, ohne Saum. 

Daß ift auch eben nicht zu verwunderu,da felbft 

somer, der an Wortſchmuck vor allen den Bor: 
zug hat, die Artikel nur an wenige Hauptwoͤr⸗ 

ter, wie Henkel an Becher „ oder Federbuͤſche 
an Helme, fett. Daber werden bie Verſe, 
worin er dieß thut, befonders bezeichnet, zum 

Beyſpiel: | Ä 

Aber dem Ajas ſchwoll fein murbiges Merz nor 
- Berrübniß, 

- hm des Telamond Soehn — 54) 
Imgleichen: — 
Ruͤndeten, daß fi bergend dem Meerfcheuſal ex 
Ä ceeantroͤnne. 55) oo 

Unb 


que noftre parler n’en a pas tousjour neeeilai- 

gement afaıre. @uenus mar ein elegiſcher 

Dichter und Lehrer des ſiciliſhen Geſchichtſchrei⸗ 

bers Philiſtus. Sein Ausſpruch wird aud in 

der Abhandlung uber den Unterfhied des Freun⸗ 

des vom Schmeichler Th. ı. &. 160. angefübrh 
und in den didtetifhen Vorſchriften Tb. 2. ©. 

15. dem Prodikus gugeihrieben. 


3) Im iqten Buche der Jliade DB. 459. 460. wo dem 
| Worte Teaauanıady der Artitet ro bepgefügtik. 


55) Im 20ten B. der Yliade D. 147. Hier ſteht vor 
Ä dem Dauptworte uyros der Artikel za. 
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Und fo noch einige wenige; aber bey ungählichen 
andern ſteht fein Artikel, ohne daß — 
die Deutlichkeit und Schoͤnheit leidet. Es iſt 
wahr, fein Thier, Fein Werkzeug, fein Ge: 
wehr und überhaupt feine Sache pflegt durch 
Entziehung und. Beraubung eines ihm eigenen 
Theil ſchoͤner, wirkſamer oder angenehmer zu 
werden; allein eine Rede, der die Bindemwörter 
‚genommen find, wird Dadurch oft nachdruͤcklicher 
and ruhrender, wie zum Beyſpiel folgende; 


Die dort lebend erhielt den Verwundeten, jenen 
| | vor Wunden 
Sicherte, jenen entfeelt dur die Schlacht binzog 
| an den Züßen. 56) 


So auch die Stelle beym Demoftbenes: „Wie: 
„les kann der Schlagende thun, wovon der Ge⸗ 
„fd lagene nicht einmal einem andern eine. Ber 
„Ihretbung zu geben vermögend ift, mit Ge; 
„baͤrden, mit Blicken, mit der Stimme, wenn 
„„Schmäbungen, wenn a wenn 
„Fauſtſtoͤße, wenn Barkenftreiche fallen; das 
„erſchuͤttert, das bringt Leute, folcher Beſchim⸗ 
„pfungen ungewohnt, außer ſich.“57) Ferner: 
—— Meidias aber nicht, fondern von dem Tage 
„an redet er, fohmahet, ſchreyet; wird eine _ 
„Wahl gehalten, Meidias von Anagyrus koͤmmt 
„in Borfchlag, nimmt Plutarhus in Schuß, 
„weiß um alle Geheimniffe, die Stadt if Ir 


se) Im ıgten B. der Iliade D. 536. f. 

57) In der Rede gegen Meidias, (der fib an De: 

moftbenes auf oͤffentligem Theater thaͤtlich 
vergriffen hatte) Th.1. S. 537. der von Reiſke 
herausgegebenen griechiſchen Redner. Eben dieſe 
Stelle wird auq von Dionvſ. Longinus als 
Beopſpiel Des Aſpndetons geruͤhmt. 
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ihn zu klein.“ 58) Daher wird auch die Fl⸗ 


gur Aſyndeton 59) von allen, die Rhetoriken 
Jeſchrieben haben, ſehr erhoben, waͤhrend man 


diejenigen, die fich zu genauan die Kegeln bin: 
den, und aus Gewoͤhnheit kein Bindewort aus; 
laffen, wegen ihres langmeiligen., fehleppenden 


und ermuͤdenden Vortrags tadelt. 


Dasß bie Dialeftifer am meiften: der Bin⸗ 


dewoͤrter jur Verknüpfung und Verfeftung oder 


der Weidenrutien, um die Schaafe, des Kyflos 
pen zufammenzubinden 60) dieß beweifet, daß 
dag Bindewort, wie fich fihon aus der Benenz 
nung ergiebt, nur ein Werkzeug der DVerbigs 


dung, nicht ein Theil der Rede iſt, und daß “ 
| bie 


| 58) Ebendaf. ©. 578. f. Der hier erwaͤhnte Plutar 


bus ir nicht unſer Scriftſteller, fondern ein _ 


„auch zur Trennung ihrer Säge benoͤthiget find, _ 
fo mie der Zuhrmann des Joches und Ulyſſes 


gürft aus der Inſtl Eubda, Demoftbenes, 


Zeitgenoife. 3 \ 
59) D. h. eine folde Periode, deren einzelne @lieder 
durch feine Bindemörter zuſammen gekertet wor⸗ 
den. Dom verneinenden &, eur mit, und dee 
binden. Einige ſchreiben unrichtig Aſyntheton, 
von Invar, ſetzen. ect 


60) ©. das are B. der Odyſſee, B. 427. wo erzaͤhlt 


wird, daß Ulyſſes in Polyphemus Höhle 
die Schaafe deffelben zur Rettung ſeiner Gefaͤhr⸗ 

ten mit Weidenrutben zufanımengebunden habe — 
Die Luͤcke, die hier in der Reiskiſchen Ausgabe 
durch ein Steenchen bezeichner wird, kaͤßt ſich 

. nicht leicht ergänzen, wenn man das Wort KuxAu- 
MG aus den vorhergehenden Zeilen, wo es nicht 
bingehört, nach mgafarar sl; 


X 
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die Kigenfchaft hat, nicht alles, fordern’ nur 
Das nicht einfach Gefagte zuſammenzuhalten; 
man müßte”benn etwa behaupten- wollen, : daß 
auch der Niemen von dem Packe über» Leim von 
dem Buche, oder die Spende non der Staats⸗ 
verwaltung ein Theil feh, fo wie Deinarchus 
die Schauſpielgelder 61) einen Leim der Demd⸗ 
kratie genannt hat. "Welches Bindewort kann 
wohl viele Saͤtze zu einem einzigen fd genau vers 
"Binden und vereinigen, als ber Marmor dag mis 
ihm im Feuer gefchmolzene Eifen? 62) Gleich⸗ 
wohl ift und heiße der Marntor nicht ein Theil 
des Eiſens, ungeachtet. dergleichen Dinge in bir, 
"weiche mit ihnen gemifcht werden, eindringen, 
und zuſammen fchmelzen, fo daß fie aus mehreren. 
etwas gemeinſchaftliches aid und leiden. Eis 
nige 


61) Orwpına z oder das Geld, weiches in Athen von 
den Einfünften des Staats -den aͤrmern Bürgern 
gegeben wurde, um den Eintritt ind Br zu 
bezahlen. 

62) Ariſtoteles de mirab. auſeult. 8. 49. weldet, 
daß die Chalpber in Aſien einen gewiffen Stein, 
Phrimachus, gebraucht haben, um dad Eiſen in 
&luß au bringen, und es deſto Keiner zu erhal⸗ 
ten. (©. 9. Bedmann zu dieſer Stelle) Viel 
leicht hat die bier erwähnte Dperarion damit eine 
Aehnlichkeit; doch haben H. Slorencourt und | 

. D. Reitemener in ibren Schriften über den 
' Bergbau der Alten nichts davon erwähnt. Den 
bier vorkommenden Ausdtul avAAımanerdaı 
braucht auch &trabo von der Bereitung des 
* Eiſens auf der Juſel Elva, B..5 Soiz. der 
Laſaub. Ausg. 
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nige glauben auch, baß die Bindwoͤrter nicht ein 
: Ganges bilden, und daß bie Sprache nichts anders 
ſey als eine Aufzaͤhlung, gleich als wenn Regenten 
oder Tage nach ber Reihe hergerechnet werden. 


© Was die übrigen Redetheile betrifft, fo iſt 
das Sürwort offenbar eine Gattung bed Haupt: 
worts, nicht nur weil es mit diefem die Ens 
"dungen gemein hat, fondern au, meiles feiner 
Natur nach die deutlichfte Darıtellung eines von 
beſtimmten Gegenſtaͤnden erweckten Begriffs giebt. 
Ich ſehe auch nicht, wie man eine Perſon, zum Bey⸗ 
ſpiel Sokrates, durch den Namen beſſer als 
durch das Fuͤrwort dieſer da bezeichnen koͤnnte. 


Das mittelwort ift eine Mifhung aus 
dem Haupt: und Zeitworte, und beſteht eben fo 
wenig für fich felbft, als die gemeinſchaftlichen 
Namen der männlichen und weiblichen Dinge. 
Man rechnet es alfo zu jenen beyden, meil eg 
"in Abficht der Zeiten mit den Zeitwörtern und 
in Abficht der Fallendungen mit den Hauptwoͤr⸗ 
tern in Verbindung ſteht. Die Dialektiker nen; 
nen dergleichen Wörter AnaPlaftoi, d. h. zuruͤck⸗ 
gebogene, in fo fern fie die Eigenfhaft und 
‚Bedeutung der Dauptwörter haben. 63): 
| | Die 


63) Der Verfaſſer füber zwey Beyſpiele an, die fi 
nur auf die griechiſche Sprade beziehen, naͤm⸗ 
lich das Particivium Pgovar vondem Hauptmorte 


@goruas, und dad Parlic. nuPgevan von rupgav- 


* 
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Ddie Doriwörter laſſen ſich fuͤglich mit den 
Federbuͤſchen der Helme, oder mit Fußgeſtellen 
und Unterlagen vergleichen, da ſie nicht wirf, 
liche Kederheile, fondern nur um bie Redetheile 
herum find. Ja vielleicht find fie weiter nichts 
als Trümmer und Bruchſtuͤcke von Hauptwoͤr⸗ 
tern, fo wie bie Geſchwindſchreiber ſich bloßer 
Stuͤcken von Buchſtaben und Haͤckchen bedie⸗ 
nen. 64) — Daher gewaͤhren zwar alle bieſe 
Woͤrter der Rede Nutzen und Vortheil, aber 
ſie ſind deßhalb noch keine Theile ober Elemente 
der Rede, ausgenommen, wie ſchon geſagt wor⸗ 
den, das Hauptwort und das Zeitwort. Dieſe 
machen die erſte Zufammenfegung, bie eine Wahr: 
heit oder eine Unwahrheit enthält, und die von 
einigen — — ), von andern 

FR | Ariom, 


w „Hier werben. gleihfatts einige Beofbiele engefäbtt, 
die,nar-auf-dig ariechiiehe Sorache Bezug haben, 
und die ich deshalb in einer Mose bepfuͤgen mil. 


„Eußmwas (eingeben) und „enmas, (aus: 
„gehen) find offenbar Abkürzungen von syrog 
sı@uras, Chineingeben) und sxıog Anus 
»Chbinausgeben )s TO auch wpoyeradas 
„C(vorſeyn) von weorsgor Yırscdaı (Bots 
„ber oder ebes feyn) und waudıler von 
nur Ile, Ki niederfegen. Auf gleide 
„Weife fprigt man Ardoßarsır und Taxwpu- 
x (Steine werfen, und Mauren 


„durchbrechen, einbreden) in der Ge: 
„ſchwindigkeit und durch Abkuͤrzung des Ausdrude 


„für Adovs AarAsır und Tosgaus ogureeır. “ 
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* In A ie Allen Ausgaben. der Wette Bi Pr 
:. a on nun bi Abhandlung über die 
XEniſttyung der Welt feele, wie ſie Phato 
ms vorgeſtellt bat. Ehe ic die, 
2; ebebfegung :derfelben. begann, unterſuchte ich 
‚erst, wie,bilig 4. ihrem. Sohalı, und da fand, ich 
‚denn, daß wegen ‚der. barin»ppriommenden core 
‚zupten nat iſchen Bern ngen , befondere 
ver die Töne in det Muflt, dom der ih nichis 
>" Gehftehe’/?biefe Arveit Für mich unuͤberſtigliche 
ESdcwierigkrit haben mürde, Cum aber die Mebers 
ni feung der: fogenannten: moraliſchen Schriften 
T Blunt 8 deshalb nicht. unvollſtaͤndig zu laſſen / 
+ bat ich meinen — —— Hr, Krieh, ge fer, Der . 
er marbemasiihen Wiile uſchaften m —5 — ym⸗ 
| naſium, die Bearbeitung diefer Abvandlung, fh 
pie der weiter unten folgenden über die Muſik 
zu übernebmen. Er ließ fib au bierzu willig 
Finden und ram ente 
= —— noch im — 
achten Bünde etſcheinen min we wid in“ 
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u RR Gar 8 
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